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Der Dichter. 

Und wie der Menſch nur fagen kann: Hie bin ich 
Daß Freunde feiner ſchonend fi} erfreu'n ; 
So kann ih au nur fagen: Nimm es hin. 

Goethe. 

Chamiſſo's Gebichte. | 





Der Dichter. 

l. 

Aud der Beeringöftraße 

im Sommer 1816, 

Die Lieber, die mir unter Schmerz und Luft 

Aus jugendlichen Buſen ſich befreit, 

Nachklangen wohl, ich bin es mir bewußt, 

In Derer Herzen, denen fie geweiht; 

Sei ftil, mein Herz, und trage den Verluſt, 

Sie klangen, fie verhalten in ber Zeit; 

Mein Lieben und mein Leben find verhallt 

Mit meinen Liedern, um mid) ift es kalt. 

Das Leben hat, ber Tod hat mich beraubt, 

Es fallen Freunde, flerben von mir ab, 

Es ſenkt ſich tief und tiefer fchon mein Haupt, 

Ich feße träumend weiter meinen Stab, 

Und wante, müder, ald wohl mancher glaubt, 

Entgegen meinem 3iele, meinem Grab. 

Es giebt des Kornes wenig, viel der Spreu: 

Ich pflüdte Blumen, fammelte nur Heu. 
1 “ 
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Das that ich fonft, das thu' ich annoch heute, 

Sch pflüde Blumen und ich fammle Heu; 

Botanifiren nennen das bie Leute, 

Und anders es zu nennen trag’ ich Scheu; 

So fhweift das Menfchenkind nach trodner Beute 

Das Leben und bie Welt hindurch, die Neu’ 

Greilet ihn, und, wie er rückwaͤrts fhaut, 

Der Abend finkt, das Haar ift fhon ergraut. 

So, Bruder, ſchaudert's mich auf irrer Bahn, 

Wann büftre Nebel ruh'n auf trübem Meer; 

Beeifte Kelfen ruf ich liebend .an, 

Die kalten Maffen wiederhallen leer; 

Ich bin in Sprach' und Leben ja der Mann, 

- Der jede Sylbe wäget falfch und fehwer; 

Ich kehre heim, fo wie ich ausgegangen, 

Ein Kind, vom greifen Alter fchon umfangen. 

Bann erſt der Palme luft'ge Krone wieder 

Sn tiefere Bläue fchlantgetragen ruht, 

Aus heit'rer Höh’ die maͤcht'ge Sonne nieber 

Zur wonn’gen Erde ſchaut in reiner Gluth, 

Dann fohmiegen ſich durchwaͤrmt die flarren Glieder 

Unb minder fchwer zum Herzen fließt das Blut, 

Dann möchten wohl bie düftern Träume weichen 

Und ich die Hand bir fonder Klage reichen. 



> 

2. 

Bei der Ruͤckkehr. 

Swinemünde im October 1818. 

Heimkehret fernher, aus den fremden Landen 

Sn feiner Seele tief bewegt der Wandrer; 

Er legt von ſich den Stab und knieet nieder, 

Und feuchtet deinen Schooß mit flillen Thränen, 

O beutfche Heimath! — Wo’ ihm nicht verfagen 

Für viele Liebe nur die eine Bitte: 

Wann müd’ am Abend feine Augen finken, 

Auf deinem Grunde laß den Stein ihn finden, 

Darunter er zum Schlaf fein Haupt verberge, 

— — 

3. 

Berlin. 

Im Jahr 1831, 

Du, meine liebe beutfche Heimath, haft, 

Warum ich bat, und mehr no mir gegeben; 

Du ließeft freundlich dem gebeugten Gaſt 

Die eig'ne traute Hütte fich erheben, 

Und ber befcheid’ne Heine Raum umfaßt 

Ein neuerwachtes heitres reiches Leben ; 

Ich habe nicht zu bitten, noch zu Elagen, 

Dir nur aus frommem Herzen Dan zu fagen. — 

Du fiehft mich zweifelnd halb und Halb erfchroden \ 

Mit feuchten Augen an, mein gutes Kind, 

Laß nicht den Schein in Irrthum dich verlocken, 

Es ift ja nur des Abends Fühler Wind, 
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Des Mondes bleiher Schein auf meinen Locken, 

Die faft wie Silber anzufehen find; 

Ein halbes Hundert mir entraufchter Jahre 

Hat nicht mein Herz berührt, nur meine Haare. 

Mit duft’gen üpp’gen Blumenkränzen mußt, 

Mit ofen, bu befchatten ihren Glanz; 

Sch bin noch jung, noch ſtark, noch voller Luft, 

und windet um die Stirne ſich der Kranz, 

Und wieget fi) mein Haupt an deiner Bruft, 

Und wirb ber Traum zur Wirklichkeit fo gang, 

Erblühet zum Gefang mein heimlich Meinen, 

Unb alle meine Lieder find die deinen. 

Ja! Lieder, neue Lieber will ich fingen; 

Du, meine Mufe, laufheft unverwanbt, 

Und wenn bie Weifen dir zum Herzen dringen, 

Drüdft Leife bu belohnend mir die Hand; 

Laß ungeftraft um uns bie Kinder Tpringen, 

Vielleicht daß fie ber Geift der Lieder bannt, 

Kein Zwang: es würden mich bie armen bauern, 

Sie dürfen nicht um unfre Zreube trauern. 

Und, liebes Kind, laß Thür’ und Fenfter offen; 

Erworben hab’ ich mir ber Freunde viele, 

Und habe derer manche fchon getroffen, 

Die Kreude hatten an dem heitern Spiele; 

Willlommen fei, wer Laufchen will: mein Hoffen 

Wär’ eben, daß es vielen wohlgefiele; 

Wem aber unfre Lieder nicht gefallen, 

Der flört uns nicht, der wirb vorüber wallen. 

— — 



Lieder 

und 

Iprifch epifche Gedichte. 

Singe, wem Gefang gegeben, 
In dem deutfhen Dichterwald! 

uhland. 





FrauensLiebe und Zeben. 

1. 

Seit ich ihn gefehen, 

Glaub’ ich blind zu fein; 

Wo ich hin nur’ biide, 

Seh’ ich ihn allein; 

Wie im wachen Traume 

Schwebt fein Bild mir vor, 

Taucht aus tiefflem Dunkel 

Heller nur empor, 

Sonft ift Licht- und farblos 
Alles um mich ber, 

Nach der Schweftern Spiele 

Nicht begehr’ ich mehr, 

Möchte lieber weinen 

Stil im Kämmerlein; 

Seit ich ihn gefehen, 

Glaub’ ich blind zu fein. 

% 

— O — — 
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2. 

Er, der herrlichſte von allen, 

Wie fo milde, wie fo gut! 

Holde Lippen, Bares Auge, 

Heller Sinn und fefter Muth. 

So wie dort in blauer Tiefe, 

Dell und herrlich, jener Stern, 

Alfo er an meinem Himmel, 

Hell und herrlich, hoch und fern. 

Wandle, wandle beine Bahnen; 

Nur betrachten beinen Schein, 

Nur in Demuth ihn betrachten, 
Selig nur und traurig fein! 

Höre nicht miein filled Beten, 

Deinem Glüde nur geweiht; 

Narfft mich, niedre Magd, nicht Eennen, 

Hoher Stern der Herrlichkeit! 

Nur die Würdigſte von allen 

Sol beglüden beine Wahl, 

Und ich will die Hohe fegnen, 

Segnen viele tauſend Mal. 

Will mich freuen dann und weinen, 

Selig, ſelig bin ich dann, 

Sollte mir das Herz auch brechen, 

Brich, o Herz, was liegt daran! 

— — ⏑ — — 
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3. 

Ich kann's nicht faflen, nicht glauben, 

Es Hat ein Zraum mich berüdt ; 

Wie hätt’ er doch unter allen 

Mich Arme erhöht und beglückt? 

Mir war's, er habe gefprochen: 

Sch bin auf ewig dein — 

Mir ward — ich träume noch immer, 

Es kann ja nimmer fo fein. 

D laß im Zraume mich fterben 

Gewieget an feiner Bruft, 

Den ſeligſten Tod mich fchlürfen 

In Thränen unenblicher Luft. 

— 8⏑⏑ — ' 

4. 

Du Ring an meinem Finger, 

Mein goldnes Ringelein, 

Ich drücke dich fromm an die Lippen, 

Dich fromm an das Herze mein. 

Ich hatt’ ihn ausgeträumet, 

Der Kindheit friedlichen Traum, 

Ich fand allein mich verloren 

Im öden unendlihen Raum. 
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Du Ring an meinem Finger, 

Da haft du mich erſt belehrt, - 

Haſt meinem Blick erfchloffen 

Des Lebens unendlichen Werth. 

Ich werd’ ihm dienen, ihm leben, 

Ihm angehören ganz, 

Hin felber mich geben und finden 

Verklärt mich in feinem Glanz. 

Du Ring an meinem Finger, 

Mein goldnes Ringelein, 

Ich drüde dich fromm an die Lippen, 

Di fromm an das Herze mein. 

5. 

Delft mir, ihr Schweftern, 

Freundlich mich fchmüden, 

Dient der Glücklichen heute mir. 
Windet gefchäftig 

Mir um bie Gtirne 
Noch der blühenden Myrte Bier, 

Als ich befriedigt, 

Freudiges Herzens, 

Dem Geliebten im Arme Ing, 

Immer noch rief er, 

Sehnſucht im Herzen, 

Ungeduldig den heut’gen Tag. 
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. Heft mir, ige Schweftern, 

Helft mir verfcheuchen 

Eine thörichte Bangigkeit; 

Daß ich mit Harem 

Aug’ ihn empfange, 

- Ihn, die Quelle der Freudigkeit. 

Bift, mein Gelichter, 

Du mir erfchienen, 

Giebſt du, Sonne, mir deinen Schein? 

Laß mid in Andadit, 

Laß mich in Demuth 

Mich verneigen bem Herren mein. 

Streuet ihm, Schweitern, 

Streuet ihm Blumen, 

Bringt ihm knoſpende Rofen dar. 

Aber euch, Schweitern, | 
Grüß’ ich mit Wehmuth, 

Freudig feheidend aus eurer Schaar. 

Süßer Freund, du blickeſt 

Mich verwundert an, 

Kannft es nicht begreifen, 

Wie ich weinen Tann; 
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Laß der feuchten Perlen 

Ungewohnte Bier 

Freudenhell erzittern 

In den Wimpern mir. 

Wie fo bang mein Bufen, 

Wie fo wonnevoll! 

Wüßt' ih nur mit Worten, 

Wie ich’8 fagen foll; 

Komm und birg dein Antlig 

Hier an meiner Bruft, 

Will in’s Ohr dir flüftern 

Ale meine Luft. 

Hab’ ob manchen Zeichen 

Mutter fchon gefragt, 

Hat die gute Mutter 

Alles mir gefagt, 

Hat mich unterwiefen, 

Wie, nach allem Schein, 

Bald für eine Wiege 

Muß geforget fein. 

Weißt bu nun die Thränen, 

Die ich weinen Tann, 

Souft du nicht fie fehen, 

Du geliebter Mann; 

Bleib’ an meinem Herzen, 

Fuͤhle deffen Schlag, 

Daß ich feft und fefter 

Nur dich brüden mag. 



—— — 
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Hier an meinem Bette 

Hat die Wiege Raum, 

Wo ſie ſtill verberge 

Meinen holden Traum; 
Kommen wird der Morgen, 

Wo der Traum erwacht, 

Und daraus dein Bildniß 

Mir entgegen lacht. 

— — 

7. 

An meinem Herzen, an meiner Bruſt, 

Du meine Wonne, du meine Luft! 

Das Glück ift die Liebe, die Lieb’ iſt das Glück, 

Ich hab’ es gefagt und nehm’s nicht zurüd. 

Hab’ überglüdtich mich geſchätzt, 

Bin überglüdlich aber jebt. 

Nur die da fäugt, nur bie da liebt 

Das Kind, dem fie die Nahrung giebt; 

Nur eine Mutter weiß allein, 

Was lieben heißt und glüdlich fein. 

D wie bedaur' ich doch den Mann, 

Der Mutterglücd nicht fühlen kann! 

Du fchaueft mich an und Lächelft dazu, 

Du lieber, lieber Engel, bu! 

An meinem Herzen, an meiner Bruft, 

Du meine Wonne, bu meine Luft! 

— ee 
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8 

Kun haft du mir den erften Schmerz gethan, 
Der aber traf. 

Du fchläfft, du harter, unbarmherz’ger Mann, 
Den Todesſchlaf. 

Es blicket die Verlaffne vor fi Hin, 
Die Welt ift Ieer. 

Geliebet hab’ ich und gelebt ‚ich bin, 
Nicht lebend mehr, 

Ich zieh' mich in mein Inn'res ſtill zurüd, 
Der Schleier fäht, 

Da hab’ ich bich unb mein vergang’nes Glüd, 
Du meine Welt! 

— 9 — 

9. 

Traum der eig'nen Tage, 

Die nun ferne ſind, 
Tochter meiner Tochter, 

Du mein füßes Kind, 
Nimm, bevor die Müde 

Dedt das Leichentud, 
Nimm in's feifche Leben 

Meinen Segensfpruch. 

Siehſt mich grau von Haaren, 
Abgezehrt und bleich, 

Bin, wie bu, gewefen 
Sung und wonnereich, 
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Liebte, wie bu Liebeft, 

Ward, wie du, auch Braut, 

und auch du wirft altern, 
So wie ih ergraut. 

Laß die Zeit im Fluge 

Wandeln fort und fort, 

Nur befländig wahre 

" Deines Bufens Hort; 

Hab’ ich's einft gefprochen, 

Nehm' ich's nicht zurüd: 
Glück ift nur die Liebe, 

Liebe nur tft Glück. 

Als ich, den ich Liebte, 
In das Grab gelegt, 

Hab' ich meine Liebe 

Zreu in mir gehegt; 

War mein Herz gebrochen, 

Blieb mir feft der Muth, 

Und des Alters Afche 

Wahrt die heil’ge Gluth. 

Nimm, bevor die Müde 

Deckt das Leichentuch, 

Nimm in’s frifche Leben 

Meinen Segensſpruch: 

Muß das Herz dir brechen, 

Bleibe feſt dein Muth, 

Sei der Schmerz der Liebe 

Dann dein hoͤchſtes Gut. 

— en 
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Küffen will ich, ib will Tüffen. 

⁊* 

Freund, noch einen Kuß mir gieb, 

Einen Kuß von deinem Munde, 

Ach! ich habe dich ſo lieb! 

Freund, noch einen Kuß mir gieb. 

Werden möcht' ich ſonſt zum Dieb, 

Waͤr'ſt du karg in dieſer Stunde; 

Freund, noch einen Kuß mir gieb, 

Einen Kuß von deinem Munde. 

Kuͤſſen iſt ein ſüßes Spiel, 

Meinſt du nicht, mein füßes Leben? 

Nimmer warb es noch zu viel, 

Küffen ift ein füßes Spiel. 

Küffe, fonder Zahl und Biel, 

Geben, nehmen, wiebergeben, 

Küffen ift ein füßes Spiel, 

Meinft bu nicht, mein füßes Leben? 

Giebſt du einen Kuß mir nur, 

Zaufend geb’ ich dir für einen. 

Ach wie fchnelle Läuft die Uhr, 

Giebſt du einen Kuß mir nur. 

Ich verlange keinen Schwur, 

Wenn es treu bie Lippen meinen, 

Giebſt du einen Kuß mir nur, 

Zaufend geb’ ich bir für einen. 



_—® 
Fluͤchtig, eilig wie der Wind, 

Iſt die Zeit, wann wir uns Züffen. 

Stunden, wo wir felig find, 

Flüchtig, eilig wie der Wind! 

Scheiben ſchon, ach fo geſchwind! 

O, wie werd' ich weinen müſſen! 

Flüchtig, eilig wie der Wind, 

Iſt die Zeit, wann wir uns küſſen. 

Muß es denn geſchieden ſein, 

Noch nur einen Kuß zum Scheiden! 

Scheiden, meiden, welche Pein! 

Muß es denn geſchieden ſein? 

Lebe wohl, und denke mein, 

Mein in Freuden und in Leiden, 

Muß es denn geſchieden ſein, 

Noch nur einen Kuß zum Scheiden! 
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Tthbräne m 

‘ 

1. 

Was ifl’s, o Water, was ich verbrach? 

Du brichft mir das Herz, und fragft nicht barnadı. 

Ich hab’ ihm entfagt, nach deinem Befehl, 

Doch nicht ihn vergeffen, ich hab’ es nicht Hehl. 

Noch lebt er in mir, ich felbft bin tobt, 

Und über mich fehaltet dein flrenges Gebot. 

Wann Herz und Wille gebrochen find, 

Bittet um eind noch dein armes Kind. 

Wann bald mein müdes Auge fich fchließt, 

Und Thränen vielleicht bas beine vergießt; 

An der Kirchwand dort, beim Hollunderſtrauch, 

Wo die Mutter liegt, da lege mich auch. 

— — 

2. 

Ich habe, bevor der Morgen 

Im Oſten noch gegraut, 

Am Fenſter zitternd geharret 

Und dort hinaus geſchaut. 

Und in der Mittagsſtunde, 

Da hab' ich bitter geweint, 

Und habe doch im Herzen: 

Er kommt wohl noch, gemeint. 
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Die Naht, die Nacht ift kommen, 

Bor der ich mich gefcheut; 

Nun ift der Tag verloren, 

Auf den ich mich gefreut. 

Br — 

3. 

Nicht der Thau und nicht der Regen 

Dringen, Mutter, in dein Grab, 

Thränen find es, 

Thraͤnen deines armen Kindes 

Rinnen heiß zu bir hinab. 

Und ich grabe, grabe, grabe; 

Bon den Nägeln fpringt das Blut, 

Ah! mit Schmerzen, 

Mit zerriß’nem blut’gem Kerzen 

Bring’ ich dir hinab mein Gut. 

Meinen Ring, follft mir ihn wahren, 

Gute Mutter, liebevoll; 

Ah! fie fagen, 

‚ Daß ich einen andern fragen, 

Weg den meinen werfen foll. 

King, mein Ring, du theures Kleinod! 

Muß es denn gefchieben fein? 

Ach! ich werde 

Bald Dich fuchen in der Erde, 

Und bu wirft bann wieder mein. 

——400⸗—— 



Denke, bene, mein Geliebter, 

Meiner alten Lieb’ und Treue, 

Denke, wie aus freud'gem Herzen, 

Sonder Harm und fonder Reue, 

Frei das Wort ich bir gegeben, 

Dich zu lieben, dir zu leben — 

Suche bir ein and’res Lieb! 

Ah! er Fam, befah die Felder 

Und das Haus, der Mutter Erbe, 

Sprach und feilfchte mit dem Vater, 

Der befahl geftreng und herbe. — 

Eitel war das Wort gefprochen, 

Herz und Treue find gebrochen — 

Suche bir ein and’res Lieb! 

Und ber Priefter mit dem Munde 

Sprach den Segen unverbroffen, 

Unerhöret, einem Bunde, 

Der im Himmel nicht gefchloffen. — 

Zieh' von binnen! zieh’ von binnen! 

And'res Gluͤck dir zu gewinnen, 

Suche bir ein and’res Lieb! 
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5. 

Die, deren Schooß geboren, 

In Wonn' und Luſt verloren, 

Ihr Kind in Armen haͤlt, 

Sie giebt dir Preis und Ehren, 

Und weint des Dankes Zaͤhren 

Dir, Vater aller Welt. 

Und, welcher du verneinet 

Des Leibes Segen, weinet 

Und graͤmt und haͤrmet ſich, 

Sie hebt zu dir die Arme 

Und betet: ach! erbarme, 

Erbarme meiner dich! 

Ich Aermſte nur von Allen, 

In Schuld und Schmach gefallen, 

Bin elend gränzenlos; 

Ich bete: — weh' mir! — mache, 

Aus Mitleid oder Rache, 

Unfeuchtbar meinen Schooß. 

— —- 

6. 

Ich hab' ihn im Schlafe zu ſehen gemeint, 

Noch ſtraͤubt vor Entſetzen mein Haar ſich empor, 

O haͤtt' ich doch ſchlaflos die Nacht durchweint, 

Wie manche der Nächte zuvor. 
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Ich ſah ihn verſtört, zerriſſen und bleich, 

Wie er in den Sand zu ſchreiben ſchien, 

Er ſchrieb unſre Namen, ich kannt' es gleich, 

Da hab' ich wohl laut geſchrie'n. 

Er fuhr zuſammen vom Schrei erſchreckt, 

Und blickte mich an, verſtummt wie das Grab, 

Ich hielt ihm die Arme entgegen geſtreckt, 

und er — er wandte ſich a’. 

— — 

7. 

Wie ſo bleich ich geworden bin? 

Was willſt du fragen? 

Freue, freue dich immerhin, 

Ich will nicht klagen. 

Haſt das Haus und die Felder auch, 

Und haſt den Garten, 

Laß mich unter'm Hollunderſtrauch 

Den Plag erwarten. 

Tief das Pläschen und lang und breit 

Nur wen’ge Schuhe, 

Leg’ ich dort mich zu guter Beit 

Und halte Ruhe. 

00 ⸗⸗ſ 



Es hat die Zeit gegeben, 

Wo hinaus mein Auge mich trug, 
3u folgen im tiefen Lichtmeer 

Der flüchtigen Wollen Bug; 

3u flreifen über die Ebne 
Nach jenem verfchwindenden Saum, 

Mich unbegrenzt zu verlieren 

Im lichten unendlichen Raum. 

Die Zeit ift abgefloffen, 

Lebwohl, du heiterer Schein! 

Es fchlieffet die Nacht der Blindheit 

In engere Schranken mich ein. 

D trauert nicht, ihr Schweftern, 
Daß ich dem Licht erflarb; 

Ihr wißt nur, was ich verloren, 

Ihr wißt nicht, was ich erwarb. 

Ich bin aus irren Fernen 

In mich zurüde gekehrt, 
Die Welt in des Buſens Ziefe 

Iſt wohl die verlorene werth. 
Ehamiffo’8 Gedichte. 2 
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Was außen tönet, das fleiget 

Herein in mein Heiligthum; 

Und was bie Bruſt mir beweget, 

Das ift mein Eigenthum. 

u 

2. 

Wie hat mir Einer Stimme Klang geklungen 

Im tiefſten Innern, 

Und zaubermaͤchtig alſobald verſchlungen 

All mein Erinnern! 

Wie Einer, den der Sonne Schild geblendet, 

Umſchwebt von Farben, 

Ihr Bild nur ſieht, wohin das Aug' er wendet, 

Und Flammengarben; 

So hört’ ich dieſe Stimme uͤbertönen 

Die lieben alle, 

Und nun vernehm' ich heimlich nur ihr Dröhnen 

Im Wiederhalle, 

Mein Herz ift taub geworden! wehe, wehe! 

Mein Hort verfunten! 

Sch habe mich verloren und ich gehe 

Wie fchlafestrunten, 
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3. 

Sammernd finn’ ich und finn’ immer das Eine nur: 

Wonnefelig bie Hand, welche befeelet, fanft 

Gleitend über fein Antlitz 

Dürft ihm Form und Geflalt verleih’n! 

Armes, armes Gehör, welches von Berne nur 

Du zu fchlürfen den Ton einzig vermagft, in’s Herz 

Ihn nachhallend zu leiten, 

Ob nachhallend, doch wefenlos! 

— — 

4. 

Stolz, mein Stolz, wohin gekommen! 

Bin ein armes, armes Kind, 

Deren Augen, ausgeglommen, 

Nur zu weinen tauglich ſind. 

Leſen kann ich in den ſeinen 

Nicht das heimlich tiefe Wort, 

Meine ſchweigen, aber weinen, 

Weinen, weinen fort und fort. 

Ja wir ſind getrennt! In Scherzen 

Und in Freuden wandelſt du, 

Ueber mich und meine Schmerzen 

Schlaͤgt die Nacht die Flügel zu. 

— — ö⏑ —— 

2* 



5. 

Wie trag’ ich's doch zu leben 

Nur mir und meiner Pein? 

Dem Liebften follt’ ich dienen, 

Da wollt ich ſelig ſein! 

Ich wollt' ein treuer Page 

Um den Gebieter ſteh'n, 

Bereit zu jeder Botſchaft 

Und jeden Gang zu geh'n. 

Ich kenne jede Windung 

Der Straßen, jedes Haus, 

Und jeden Stein am Wege, 

Und weiche jedem aus. 

Wie freudig zitternd trüg' ich 

Ihm Nachts die Fackel vor, 

Die freud'ge Luſt ihm ſpendend, 

Die ſelber ich verlor! 

O, traurig iſt's im Dunkeln, 

Ich weiß es nur zu ſehr! 

Licht wollt' ich, Licht verbreiten 

Um ſeine Schritte her. 

Ihn ſollte ſtets erfreuen 

Das allerfreu'nde Licht, 

Sein Anblick ſollte jeden 

Erfreuen, mich nur nicht. 
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Und follte da mich treffen 

Der Menfchen Spott und Hohn, 

Ich ſeh' ed nicht, und hört ich's, 

Auch das ertrüg’ ich ſchon. 

u 

6. 

Du mein Schmerz und meine Wonne, 

Meiner Blindheit and’re Sonne, 

Holde Stimme, bift verhallt. 

Meine Nacht hüllt fi in Schweigen, 

Ach, fo fhaurig, ach, fo eigen, 

Alles db’ und Leer und Kalt! 

Leife welken, mich entfärben 

Seht ihr Schweftern mich und fterben, 

Und ihr fragt und forfcht und Hagt: 

Laßt das Korfchen, laßt das Kragen, 

Laßt das Klagen, feht mich tragen 

Selbft mein Schidfal unverzagt. 

Hingeſchwunden ift mein Wähnen, 

Ohne Thränen, ohne Schnen 

Welt’ ich meinem Grabe zu; 

Nichts dem Leben bin ich fchuldig, 

Stumm, geduldig, trag’ ich, duld' ich, 

Schon im Herzen Todesruh'. 

— er — 
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Lebeuss Lieber unb Bilder. 

1. 

Der Knabe. 

Gehoͤrt vom Lindwurm habt ihr oft, 

Ihr meine Spielgeſellen, 

Nun wird es wahr, was ich gehofft, 

Den Drachen werb’ ich fällen. 

Er liegt gekrümmt am dunklen Drt 

Im Beinen Schrank am Spiegel dort, 

Da hat er feine Höhle. 

Ihr feid die beiden Doggen traut, 

Die ich zum Kampfe brauche, 

Ich treib’ euch an, ihr heulet Yaut 

Und padt ihn unterm Bauche. 

SH geh” mit Schwert und Schild voran, 

Mit Helm und Panzer angethan, 

Und fchrei’ ihn aus dem Schlafe. 

Hervor, hervor! du Höllendrut! 

Da, feht den grimmen Drachen! 

Hu wie er Feuer ſpeit und Blut 

Aus weit geſperrtem Rachen! 

Wir kamen unbedachtſam nicht 

Zu dieſem Strauß, thut eure Pflicht, 

Ihr meine guten Doggen. 
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Und fchnappt er gierig erft nach mir, 

Ich werd’ ihn liſtig faffen, 

Die aufgehäuften Bücher hier 

Sind ſchwere Felfenmaffen, 

In feinen Rachen werf ich fie, 

Du Unthier, erft verfchlude die, 

Bevor du mich kannſt beißen. 

Die Schlacht beginnt, wohl aufgepaßt! 

Wir wollen Gutes hoffen ; 

Er denkt: er hält mich fchon gefaßt, 

Sein weites Maul ift offen, — 

Der bide Scheller fliegt hinein, 

Die andern folgen, groß und Mein, 

Der Bröber und der Buttmann. 

O Buttmann! o was thufl du mir, 

Du dummer, zum Verderben ?! 

Du triffſt den Spiegel, nicht das Thier, 

Da liegen, ad), bie Scherben! 

Der dumme Spiegel nur ift Schulb, 

Und tragen foll ih in Gebuld 

Deßhalb noch viele Schläge. 

Das Glüd hat feindlich ſich erprobt, 

Getroft, ihre Spielgefellen ! 

Ich werde, wenn der Meifter tobt, 

Mich ſelbſt für alle ftellen. 

Er ſchlage mid) nad) Herzensluſt, 

Daß er es Tann, ift mir bewußt, 

Doch wird es fo nicht dauern. 
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Ih bin auf immer nit ein Kind, 

Es wird bas Blatt fi wenden, 

Die durch die Ruthe mächtig find, 

Die Ruthen werben enben, 

Ich hab’ als Kind ben Schwur gethan, 

Und bin ich erſt erwachfner Mann, 

Dann wech’ den Ruthenführern ! 

2. 

Das Mädchen. 

| Mutter, Mutter ! meine Puppe 

Hab' ich in den Schlaf gemwiegt, 

Gute Mutter, komm und fiche, 

Wie fo englifch fie da liegt. 

Vater wies mich ab und fagte: 

Geh’, du bift ein dummes Kind; 

Du nur, Mutter, kannſt begreifen, 

Welche meine Zreuben find. 

Wie du mit ben Heinen Kindern, 

Will ich alles mit ihr thun, 

Und fie fol in ihrer Wiege 

Neben meinem Bette ruh'n. 

Schläft fie, werd’ ich von ihr träumen, 

Schreit fie auf, erwach' ich glei, — 

Meine himmliſch gute Mutter, 

O wie bin ich doch fo reich! 

— u - 
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Er, 

Möchte doch Einer die Fäufte fih nagen! 

Alſo zu jung! nicht ſtark noch genug! 

Hören muß ich bie Trommel fchlagen, 

Sehen bie Andern Waffen tragen, 

Fernab ziehen, verfchwinden ben Zug. 

Hören muß ich, und ruhig Bauern, 

Schelten ber Fremden Uebermuth; 

Sehen dic Mutter beten und trauern, 

Aber gefangen in biefen Mauern 

Kühlen am Zacitus meine Wuth. 

Biehet, ihr glücklichen fröhlichen echter, 

Sorget, daß ihr vom Joch uns befreit; 

Aber beftellt mich vertrauend zum Wächter 

Ueber bie künftigen Schergengefchlechter, 

Einft auch kommen wird meine Zeit. 

— ⏑ — 

4. 

Sie. 

Mutter, Mutter! unſre Schwalben — 

Sieh' doch ſelber, Mutter, ſieh'! 

Junge haben ſie bekommen, 

‚Und die Alten füttern fie. 
2 28 
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Als die lieben kleinen Schwalben 

Wundervoll ihr Neſt gebaut, 

Hab' ich ſtundenlang am Fenſter 

Heimlich ſinnend zugeſchaut; 

Und wie erſt ſie eingerichtet 

Und bewohnt das kleine Haus, 

Haben ſie nach mir geſchauet 

Ser verſtändig klug hinaus. 

Ja, es ſchien ſie haͤtten gerne 

Manches heimlich mir erzaͤhlt, 

Und es habe ſie betrübet, 

Was zur Rede noch gefehlt. 

Alſo hab' ich, liebe Schwalben, 

Unverdroſſen euch belauſcht, 

Und ihr habt, mit euren Raͤthſeln, 

Wunderſeltſam mich berauſcht; 

Jetzt erſt, jeßt hat das Geheimniß, 
Das ihr meintet, ſich enthüllt, 

Eure heimlich ſuͤße Hoffnung 

Hat ſich freudig euch erfüllt. 

Sieh' doch hin! die beiden Alten 

Bringen ihnen Nahrung dar. 

Giebt es ſüßeres auf Erben, 

Als ein ſolches Schwalbenpaar! 

— Or. 



Er. 

Kraft der Erbe, Licht der Sonne, 
Schäumt ber edle Wein; 

Laßt, ihr Brüder, ernft und heilig 

Unfre Stimmung fein, 

Heute nicht dem Rauſch der Freude, 

Nicht der eitlen Luft, 

Nein dem Gotte fol er gelten 

. Tief in unfrer Bruſt. 

Gleich dem Weine warm und kräftig, 

Lauter, rein und klar, 

Bringen wir das volle Leben 

Ihm zum Opfer dar, 

Schmach der Feigheit! Krieg der Lüge! 

Allem Schlechten Krieg! 

Herrlich für die Freiheit flerben, 

Herrlicher ber Sieg! 

Wir für Menfchenrecht und Würde 

Kämpen allzumal, 

Weihen den gefall’nen Helden 

Zuntelnd ben Pokal. 

— — 
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6. 

Sie. 

Nofe, Rofe, Knofpe geftern 

‚Schliefft du noch in moof’ger Hülle, 

- Heute prangft in Schönheitsfülle 

Du vor allen deinen Schweitern. 

Traumteſt du wohl über Nacht 

Von den Wundern, bie gefchahen, 

Von des holden Frühlings Nahen 

Und des jungen Tages Pracht? 

_ — ⏑ — 

7. 

Er. 

Ich hab' in den Klüften des Berges gehauſt 

Gar manche ſchaurige Nacht, 

Und wann in ben Köhren der Sturm gefauft, 

Recht wild in den Sturm gelacht. 

Da, wo die Spur fi des Menfchen verlor, 

Ward's erſt mir im Bufen leicht; 

Ich bin geklommen auf Gipfel empor, 

Die fonft nur der Abler erreicht. 

Das Land, vom luftigen Horft gefchaut, 

Lag unten, von Wolfen verbedt; 

Da fchallte mein Lied gar grimmig und laut, — 

Das Lied — hat fchier mich erfchreckt. 
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Und nieder trieb mich die graufige Luft . 

Am Strom ber Wildniß entlang; 

Ihn überfchrie aus bewegter Bruft 

Mein feltfam braufender Sang. 

Der Strom vertobt in ein friebliches Thal, 
Dort liegt ein einfames Haus — 

Ein Rofengarten — ein Gartenſaal — 

Es [haut wohl jemand heraus. 

Und wie ich fchweifend vorübergewallt 

Am Hag, wo bie Rofen find, 

Sind alte die fhaurigen Lieder verhallt, 

Ich ward fo ein fanftes Kind! 

Sie. 

Ih muß ben Zweig, ben böfen Rofenzweig 

Verlagen. 

Er bat fo fanft, wie foll® ich den ihm gleich 

Verfagen? 

Doch war’s, daß ich ihn ſelbſt zum Straud) geführt, 

Nicht weife, 

- . feine Hand die meinige berührt, 

So leiſe. 
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Und als er zgögernb aus bem Garten war 

Gesangen, 

Stand zitteend ich, als hätt ich böfes gar 

Begangen. | 

O hätt? ich feiner Holden Rede nicht 

Gelauſchet! 

Mich nicht an ſeines Auges klarem Licht 

Berauſchet! 

Nun trag' ich unablaͤſſig, ſchreckhaft, bang, 

Mit Schmerzen, 

Das Licht des Auges und der Stimme Klang 

Im Herzen. 

Er. . 

Ein Rofenzweig di ſchmücken? 

Du Wilder, wie will fich’s fchidten ? 

Was haft du mit Roſen gemein? — 

Es flehen drei Sterne am Himmel, 

Die geben ber Lieb’ ihren Schein. 

Zwei Knofpen am Zweig und bie Rofe 

Entſcheiden nun meine Loofe, 

Die Dreie, bie mein’ ich allein. — 

Es flehen drei Sterne am Himmel, 

Die geben der Lich? ihren Schein. 
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Die Nofe, die zarte, blühet, 

Die Liebe blühet und glühet, 

Das fühl ich im Herzen mein. — 
Es ftehen drei Sterne am Himmel, 

Die geben der Lieb’ ihren Schein. 

Noch Knoſpen im grünen Laube, 

Die Hoffnung unb ber Glaube, 

Sie müflen zur Blüthe gedeih'n. — 

Es ftehen drei Sterne am Himmel, 

Die geben der Lieb” ihren Schein. 

Ich pflang’ ihn in meinen Garten, 
Den Zweig, unb feiner zu warten, 

Dem will ich ernft mich weih'n. — 

Es ftehen drei Sterne am Simmel, 

Die geben der Lieb’ ihren Schein. 

Sch feh’ ihn im freudigen Traume 

Erwachſen zum ſtarken Baume, 

Mein Obdach foll er fein. — 

Es flehen drei Sterne am Himmel, 

Die geben ber Lieb’ ihren Schein. 

Und hat der Zraum mich betrogen, 

Verdorrend ber Zweig mich belogen, 

Mag alles dann Lüge fein; 

Dann ſteht Fein Stern am Himmel, 

Kein Stern giebt der Liebe den Schein. 

— — ⏑ —, 
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10. 

Sie. 

Hör ich feine Stimme wieder? 

Weh' mir, weh’ mir! welche Lieder! 

Ah! was hab’ ich ihm gethan? 

Mitleid ſollt' er an mir üben, 

Aber nur mich zu betrüben 

Sinnt ber fchonungslofe Dann. 

Bor ben Liebern ſollt ich fliehen, 

Mich verbergen, mich entziehen 

Der bezaubernden Gewalt — 

Aber lauſchen muß ich, lauſchen, 

Gierig, ſchmerzlich mich berauſchen, 

Bis der letzte Ton verhallt. 

Schweigt es, hallt in mir die Weiſe 

Nach, gar unbegriffner Weiſe, 

Traurig mild, und ſchaͤurig wild. — 

Und die Träume! Wehe, wehe! 

Wann ich leuchtend vor mir fehe 

Wunderſam fein hohes Bild. 
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Er. 

Am Rofenhag im Thal, am Quell ber Linden, 

Da haben meine Lieber oft geraufcht; 

Sie hofften glaubig Wiederhall zu finden; 

Haft, Wieberhall, den Liedern du gelaufcht, 

Und ahndungsvoll gebebt bei ihrem Klange? — 

| Lange! 

Geahndet hätteft du, daß ich dich meinte, 

Und dich in Schmerz und Luft mit mir vereint? 

Und hätteft bald, wann ich vergagenb weinte, 

Betrübet und verzagend auch geweint? 

Und bald gehofft, wann ich ermuthigt hoffte?! — 

Ofte! 

Du kennſt das unbegriff'ne bange Sehnen, 

Den Widerſtreit in der bewegten Bruſt? 

Den Hochgeſang der Freuden und die Thränen, 

Den liebgehegten Schmerz, die herbe Luſt? 
Der Hoffnung Honigſeim, des Zweifels Galle? — 

| Ale! 

Mohlan! Ich werde geh’n, mein Haus zu bauen; 

Sei feft, wie ich es bin, gedenke mein. 

Den breien Sternen will.ich feft vertrauen, 

Die dort ber Liebe geben ihren Schein ; 

Und wirft auch bu vertrauen ihrem Schimmer?! — 

Immer! 
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So lebe wohl, du Seele meiner Lieder, 

Und nur auf kurze Zeit verfiumme du, 

Gar bald erweckt dich meine Stimme wieder, 

Dann rufen wir e8 laut einander zu, 

Was ungefagt verfehwiegen nicht geblieben, — 

- Lieben! 

12. 

Sie, 

So ftil das Thal geworben! — ach! bie Lieder, 

Seitdem er fortgezogen, find verhallt; 

Und forglos wandl' ich, aber trauernd wieder 

Am Quell der Linden, wo fie fonft geſchallt. 

Der Winter fehleicht heran, bie Bäume zeigen 
Die Aefte Schon vom falben Schmud beraubt, 

Mein Rofenbaum wird bald die Krone neigen 

Vom Reife ſchwer und fhimmernd neu belaubt. 

Und aud auf meinen Wangen, hör’ ich fagen, 

Entfärben ſich die Roſen, fie find bleich; 

Und mir ift wohl, ich habe nicht zu Hagen, 

Ich bin in der Erinnerung’ fo reich! 

Er hat, der Morgenfonne gleih, bem Traume, 

Dem nächtlichen, ber Kindheit mich entrüdt; 

Er fchreite vor im lichterfüllten Raume, 

Es ſinkt mein Blick geblendet und entzüdt. 
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Sch werbe nicht, einfält’ges Kind, begehren, 

Daß mir die Sonne nur gebören fol; 

Mag flammend mich ihr mächt'ger Strahl verzehren, 

Sch fegne fie und flerbe freudenvoll. 

13. 

Er. 

Wie flürmte der Knab’ in das Leben 

So feindlich [chroff und ergrimmt — 

Ein Blick in dein klares Auge, 

Ein Blick in ben reinen Himmel, 

Wie friebfam ward er geſtimmt! 

Er liegt, der Wilde, befänftigt, 

Gelaffen,, befonnen und mild, 

Zu deinen Füßen gebändigt, 

Und hebet zitternd die Hände 

Zu dir, du friedliches Bild! 

Ich habe mir einen Garten 

Beftellt nach allem Fleiß; 

Da ſeh' ich. bie Roſen erblühen, 

Sich haͤrmen und ftill verglähen, 

Bon benen bie Herrin nicht weiß. 
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Ih hab’ ein Haus mir erbauet, 

Begründet es dauerhaft; 

Das feh? ich fo büfter trauern, 

Weil nicht in ben öben Mauern 

Die fegnende Hausfrau fchafft. 

Ich habe von reinem Golde 
Beftellt mir einen Ring, 

Den Ring ich zittre verflummend — 

Den Ring, bu Reine, bu Holde, 

Nimm an ben goldenen Ring. 

Den Gartenhag und bie Rofen, 

Das Haus, ded Ringes Bier, 

Mein Herz und meinen Frieden, 

Mein Leben und mein Lieben, 

Die leg’ ich zu Füßen bir. 

14. | 

Sie. 

Mein güt’ger Herr, bu willft herab dich Laffen 

Befeligend zu deiner armen Magd! 

Mir Hat die Sonne beiner Huld getagt! 

Ich kann eö nicht ermefien, nicht erfaflen. 

Du fouft nicht wirre Träume neu beleben, 

Mein inn’res Herz nicht rufen an das Licht, 

Laß ab, du täufcheft dich, du kennſt mich nicht, 

Ich habe nichts als Liebe bir zu geben. 
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Laß ab, bu Vielgeliebter, von ber Armen, 

Die Schon der Liebe Schmerz um dich beglüdt; 

Sie heißt dich flieh’n, und feft und fefter drüdt 

Sie wonnetrunten bich in ihren Armen, 

15. 

Er. 

Wie Hang aus beinem Munde 

Das Sa fo wunderbar? 

Ich bin nun zwei geworben, 

Der ich fo einfam war. 

Sie. 

Wie Elang ed aus beinem Munde 

Befeligend meinem Ohr? 

Ich babe Ruhe gefunden, 

Da ich in die mich verlor. 

Er. 

Mein Kind, mein Weib, mein Liebchen, 

Mein füßes Eigenthum, 

Du meines Laubes Blume, 

Du meine Kreude, mein Ruhm! 

Sie 

Dein Kind, dein Weib, dein Liebchen, 

Und deine Magb, und bein! 

Mein theurer Herr, mein Gebieter, 

Du Vielgeliebter mein! 
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Er. 

Wie anbers ergeht in die Zukunft 

Sich nun der Gedanken Flug! 

Nun gilt es, flark zu erhalten, - 

Beharrlich, befonnen und klug. 

Sie. 

Vergeſſen aller Zeiten 

An deiner lieben Bruſt! 
Der Gegenwart genießen 

In füßer himmliſcher Luft! 

Beide. 

Wirf, fegenreicher Vater, 

Den Bli auf die Kinder bein, 

Und laß ihre fromme Liebe 

Ein Danfgebet dir fein. 

16. 

Sie. 

Du fchlummerft, feiner Knabe, 

Du meiner Freuden Kind, 

So fanft in meinen Armen, 

Die deine Welt noch find. 

Nun wacht bu auf, du laͤchelſt, 

Ich blicke wonnereich 

In deines Vaters Augen 

Und in mein Himmelreich. 
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Laß ſchwelgend mich genießen 

Der füßen kurzen Frift, 

Wo noch an meinem Herzen 

Du ganz der Meine bift. 

Es will fi bald nicht paflen, 

Es treibt und dehnt fi) aud, 

Es wirb dem lod’gen Knaben 

Bu Hein das Mutterhaus, 

Es flürmt der Mann in’s Leben, 

Er bricht ſich feine Bahn; 

Mit Lieb’ und Haß gerüftet . 

Strebt kaͤmpfend er hinan. 

Und der verarmten Mutter 

Sf nun Entfagung Pflicht; 

Sie folgt ihm mit dem Herzen, 

Ihr Aug’ erreicht ihn nicht. 

D Liebling meines Herzens, 

Mein Segen über dich! 

Sei: gleich nur beinem Vater, 

Das andre findet fich. 
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Er, 

Dein Vater hält bich im Arme, 

Du goldened Zöchterlein, 

Und träumt gar eigene Träume, 

Und fingt und wieget dich ein, 

Es eilt die Zeit fo leiſe, 
Gewaltig und gefchwind, 

Aus enger Wiege fleiget 

Hervor das muntere Kind. 

Das Kind wird fill und fliller, 

Es drängt an die Mutter ſich; 

Wie blühet heran die Jungfrau 

Bemwußtlos fo minniglich! 

Ein Himmel, welcher Tiefe! 
Ihr Auge fo blau und Bar! 

Wie bift du gleich geworden 

Der Mutter, bie dich gebar! 

Nun überthauen Perlen 

Des hellen Blickes Glanz, 

Nun will der Zweig ber Myrte 

Sich biegen zum bräutlichen Kranz. 
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Dein Vater hält dich im Arme, 

Du golbenes Zöchterlein, 

Und träumt von beiner Mutter, 

Und fingt und wieget dich ein. 

— 0 Dim — 

18. 

Sie, \ 

Du liebft mich wohl, ich zweifle nicht daran, 

Unb lebte nicht, wenn mir ein Zweifel bliebe; 

Doch liebſt du mich, bu Lieber böfer Mann, 

Nicht fo, wie ich dich Liebe, 

Getheilten Herzens, halb, und halb wohl kaum, 

Wann eben Zeit und Ort es alfo geben; 

Du aber bift mein Wachen und mein Traum, 

Mein ganzes Sein, mein Leben. 

Du Eennft nicht deiner füßen Stimme Macht, 

Wenn bu bich Tiebeflüfternd zu mir neigeft; 

Ein armes Wort, das fchon mid) felig macht, 

Du ſprichſt es nicht, bu ſchweigeſt. 

Noch winde dich aus meinem Arm nicht fort, 

Laß leſen mich aus deinen lieben Augen, 

Und von dem kargen Lippenpaar bas Wort, 

Das ungefproch’ne, faugen. 

— ⏑ —— 

Chamiſſo's Gedichte. 3 



Er. 

Ich werde nicht mit bir, du Süße, rechten, — 

Dich lieben, fo wie du mich Liebeft? nein. 

Aus Rofen laß den Siegerkranz bir flechten, 

Der Liebe Preis ift dein. 

Die Lich’ umfaßt des Weibes volles Leben, 

Sie ift ihr Kerker und ihr Himmelreich: 

Die fi in Demuth liebend hingegeben, 

Sie dient und herrfcht zugleich. 

Gekehrt nach außen ift bes Mannes Trachten, 

Und bilbend in bie Zukunft firebt die That; 

Als Pflegling muß bie Liche den bettachten, 

Dem fegnend fie fich naht. 

So hab’ ich dir im Allgemeinen Bilde, 

Beglücende, dein eigenes gezeigt, 

Dein Bild, vor bem der Ungefüge, Wilde 

Sich fanft gebunden neigt. 

O laſſe mich in. deinen lieben Armen 

Vergefien diefer Zeiten düftern Schein, 

An beiner lieben treuen Bruſt erwarmen 

Und reich und glücklich fein. 

— — 
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20. 

Sie. 

Es wallt das Gewoͤlk herüber, 

Verhuͤllt, verfinſtert meinen Stern. 

Es faltet ſich üb und truͤber 

Die Stirne meines theuern Herrn. 

Zu bir erhebet die Haͤnde, 

Erbarmer, die gebeugte Magd; 

Du, ſchaffe des Grames Ende, 

Der meinem Herrn am Herzen nagt. 

Wo nicht ſie vermag zu heilen, 

Vertraut die Liebe dir allein; 

Befiehl dem Gewölk ſich zu theilen, 

Gieb meinem Stern du ſeinen Schein. 

— ⏑ — 

21. 

Er. 

Sei ſtark, du meine Männin, reiche mir 

Und weihe, fie berührend, meine Waffen; 

Nicht thöricht gilt's die Welt mehr umzufchaffen, 
Sei ftark, für Recht und Ordnung kämpfen wir. 

Bricht felbftverfchulbet Unheil auf ein Land, 

Und kraͤchzet mahnend links am Meg ber Nabe, 

Wird ihm verberblicy feine Gchergabe, 
Ihm giebt bes Unheils Schuld der unrerſtaro 
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Es hob fih wider mich der Thoren Zunft, 

Sie flürmten auf mid ein, mich zu zerreißen; 

SH, Rabe, fehrie: die ſchwangre Zeit will kreißen! - 

Nun bebt die Welt bei ihrer Niederkunft. 

Das haben ja die Kinder fchon gewußt, 

Und jene haben doch das Wort gefprochen; 

Nun ift der Zag des Blutes angebrochen; 

Mit Erz umgürte fich jebwebe Bruſt. 

Bir ziehen trauernd in die Maͤnnerſchlacht, 
Und über Trümmer kämpfen wir und Leichen. 

Fluͤch über fie, die uns den Delzweig reichen 

Verfehmähend fah’n, und Krieg uns zugebradht! 

Fluch über fie! denn losgeriſſen flürzt 
Anwachſend die Lauvin’ und fchafft Verderben. 

Kür Recht und Ordnung gilt’s annoch zu flerben — 

Wer weiß, wie morgen fich der Knoten fchürzt? 

In Zwietracht auf erlämpftem Boden mag 

Sich leicht die Schaar zerfpalten der Genoffen; 

Die heut? um mich den Heldenkreis gefchloffen, 

Sind Feinde mir vieleicht am nächften Tag. 

Ich werbe ſtehen, wo ich fol und darf, . 

Und fallen, muß es fein, wo Edle flarben, 

Für Recht und Orbnung wehen meine Farben, 

Für Recht und Ordnung ift der Tod. nicht ſcharf. 
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Ich bed’ euch kämpfend mit dem eig’nen Leib, 

Umarme mich noch einmal, laß das Weinen, 

Bring' ber mir meine beiden armen Kleinen, 

Und nun — — Leb’ wohl, du vielgeliebte® Weib. 

OD 

22. 

Sie. 

Beftreut mit Eichenlaub bie Bahre dort — — 

D meine Kinder! fo wirb hergetragen, 

Der unfer Vater war und unfer Hort, 

Sein Herz hat ausgeſchlagen. 

Heb’ auf das Tuch, du bift fein einz’ger Sohn, 

Dem Sohne wird die Wunbe biefes Helden, 

Was Mannestugend fei, und was ihr Kohn, 

Gar unvergeßlich melden, 

Des Namens Erbe, den er fi erwarb, 

Soft trachten du dereinft nach gleichem Abel, 

Und fterben, muß es fein, fo wie er flarb, 

Stets ohne Furcht und Zabel, 

Du, Auge meiner Freude, fieleft zu, 

Dich, füßer Mund, erfchließet nicht mein Sehnen, — 

3a, weine, meine Zochter, weine bu, 

Ich habe keine Thränen. 

— — 



Der Klapyperfiord. 

— — — — 

1. 

Was klappert im Hauſe ſo laut? horch, horch! 

Ich glaub', ich glaube, das iſt der Storch. 

Das war der Storch. Seid, Kinder, nur ſtill, 
Und hört, was gern id) erzählen euch will, 

Er bat euch gebracht ein Brüberlein 

Und hat gebifien Mutter in's Bein, 

Sie liegt nun Trank, body freudig dabei, 

Sie meint, ber Schmerz zu ertragen fei. 

Das Brüberlein hat euer gebacht, 

Und Zuderwerk die Menge gebracht, 

Doch nur von den füßen Sachen erhält, 

Wer artig ift und fill fich verhält. 

— — 

2. 

Und als das Kind geboren war, 

Sie mußten der Mutter es zeigen; 

Da ward ihr Auge voll Thraͤnen ſo klar, 

Es ſtrahlte ſo wonnig, ſo eigen. 
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Gern litt ich und werbe, mein füßes Licht, 

Viel Schmerzen um dich noch erleben. 

Ach! lebt von Schmerzen die Liebe nieht, . 

und nit von Lebe das Leben! 

— — — 

3. 

Der Vater kam, ber Water frug nad) ſeinem Jungen, 

Und weil der Knabe fo geweint, 

&o hat ihm auch ber Alte gleich ein Lieb gefungen, 

Wie er's im Herzen treu gemeint, 

Als fo ich ſchrie, wie du nun fohreift, die Zeiten waren 

Richt jo, wie fie geworben find, 

Gebuld, Geduld! und kommſt du erft zu meinen Jahren, 

So wird es wieder anders, Kind! 

Da legten fie, mit gläub’gem Sinn, zu mir bem Knaben 

Des Vaters Wappenſchild und Schwerbt; 

Mein Erbe war’s, und hatte noch, und follte haben 

Auf alle Zeiten guten Werth. 

Ich bin ergraut, bie alte Zeit ift abgelaufen, 

Mein Erb’ ift worden eitel Rauch. 
Ich mußte, was ich hab' und bin, mir ſelbſt erkaufen, 

Und du, mein Sohn, das wirſt du auch. 



Die Fleine Life am Brunnen. 

(Brei nad dem Daͤniſchen von Anderfen.) 

In den Grund des Brunnens [haut 

Lischen gar gedankenvoll; 

Was hier dieſer Brunnen ſoll, 

Hat die Mutter ihr vertraut. 

„Meine Schweſter ſagte zwar, 

Daß der Storch die Kinder bringt; 

Wie verfländig es auch klingt, 

Iſt es aber doch nicht wahr. 

Nein, das macht ſie mir nicht weiß. 

Mutter, wie ich ſie gefragt, 

Hat es anders mir geſagt, 

Mutter, die es beſſer weiß. 

Aus dem Brunnen holt bei Nacht 

Sie die weiſe Frau allein, 

Die hat jüngft das Bruͤderlein 

Aus dem Brunnen uns gebracht. 

Vor fuͤnf Jahren ſchlief ich auch 

Hier im Brunnen, wunderfam, 

Bis fie mich zu holen Fam 

Nah dem hergeb. ‚hten Brauch. 
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Könnt’ ich nur die Kleinen feh’n! 

Ah, ich fäh’ fie gar zu gern! 

Doc fie Tchlafen tief und fern, 

Keines läßt ſich heut’ eripäh’n. 

Wüßt’ ich, wie die Frau es macht, 
Holt’ ich eines mir geſchwind. 

&o ein himmlifch Feines Kind, 

Ei, das wär" auch eine Pracht! 

D was gab’ ich nicht darum! 

Seit e8 durch den Sinn mir fährt, 

Biſt mir gar nichts, gar nichts werth, 

Garſt'ge Puppe, ſtumm und dumm!“ 

397 

3** 
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Die Klage der Ronme 

(Deutf nach dem Chinefifhen.) _ 

— — — — 

Ich muß in dieſen Mauern in Abgeſchiedenheit 

Verſäumen und vertrauern die ſchöne Jugendzeit. 

Sie haben ja zur Nonne mich eingemauert arg, 

Und haben mich lebendig gelegt in meinen Sarg. 

Ich muß die Metten ſingen, mein Herz iſt nicht dabei. 

Vergieb mir, du mein Heiland, wie ſuͤndhaft ich auch ſei, 

Vergieb mir und vergieb auch in deiner reichen Huld 

Den Blinden, ben Bethörten, die an dem Unheil Schuld. 

Hier ſenkt die hohe Wölbung fich ſchwer auf mich herab 

- Und drängen ſich die Wänbe zu einem engen Grab; 

Mein Leib nur iſt gefangen, es hält die dumpfe Gruft 

Mein Sinnen nicht, das ſchweifet hinaus nach freier Luft. 

Mich zieht die Sehnfucht fehmerzlich in die erhellte Welt, 

Wo Liebe ſich mit Liebe zu froher Luft gefellt; 

Die Freundinnen mir waren, fie lieben, find geliebt, 

Und nur für mich auf Erben es Feine Liebe giebt. 

Ich ſeh' fie, ihre Männer, ihe häuslich files Glüc, 
Umringt von muntern Kindern, — e8 ruft mich laut zurüd 

In Gottes Welt, ich weine und weine hoffnungslos; 

Ward doch auch mir. verheißen bes Weibs gemeinfam Loos! 
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Sch Hätte nicht den reichften,, den fchönften nicht begehrt, 

Nur. einen, der mich liebe, ber meiner Liebe werth; 

Ja keine Prunkgemächer, nur ein befcheib’nes Haus, 

Er ruhte fih am Abend vom Tagwerk bei mir aus. 

Sch Eönnt’ im erften Sabre, in flolger Mutterluſt, 

Ein Kind, wohl einen Knaben, ſchon drüden an bie Bruſt; 

Da würden manche Sorgen und Schmerzen mir zu Theil, 

Iſt doch das Glüd auf Erden um hohen Preid nur feil. 

Ich wollt’ an feiner Wiege fo treu ihm bienftbar fein, 

Ihn pflegte ja die Liebe, was follt’ er nicht gedeihm? 

Du lächelft, ftredift die Händchen, bu meine fäße Bier! 

D Bater! fieh” den Jungen, fürwahr, er langt nad bir! 

Sch müßte bald verſchmerzen, wad meine Freube war, 

Sch müßt’ ihn ja entwöhnen wohl fchon im nächften Jahr: 

Du blidft, mein armer Junge, verlangend nach mir hin, 

Du. weinft, — ich. möchte weinen, baß ich fo graufam bin. 

Er wählt, er Ereucht, er richtet an Stühlen ſich empor, 

Verlaͤßt bie Stüge, fchreitet ſelbſtſtaͤnd'ge Schritte. vor; 

Er fällt: bu armer Junge! verliere nicht den Muth, 

Ein Haud) von deiner Mutter macht alles wieder gut. 

Und wie die erſten Laute er ſchon vernehmlich Tallt, 

Mama, Papa, ihre Klang mir im Herzen wieberhallt! 

Unb wie ihn reich und reicher die Sprache fchon vergnägt, 

Und feltfam noch die Worte er aneinander fügt! 



oO % 

Er wird fchon groß, wir fchaffen ein Wiegenpferb ibm an, 

Er tummelt es und peitfcht es, ein kühner Reitersmann. — 

Ei! Eletterft du Thon wieder? du ungezog’ner Wicht! 

Er lacht, er kommt, er küßt mich, und zürnen kann ich nicht. 

Er muß in feinen Jahren bald in die Schule geh'n, 

Muß leſen, fchreiben lernen: das wirft bu, Water, feh’n, 

So wild er ift, wir löfen — ja, er wird fleißig fein, — 

Noch manchen rothen Zettel von ihm mit Nafchwerk ein. 

Und wenn von rother Zarbe nicht alle Zettel find, 

Sollſt Water fo nicht ſchelten, er iſt ja noch ein Kind, 

Er wirb noch unfre Freude und unfer Ruhm zugleich 

Einft hochgelahrt gepriefen im ganzen röm’fchen Reich, 

% 
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und Jahr' um Jahre fliehen in ungehemmtem Lauf, 

Er aber durch die Klaſſen arbeitet ſich hinauf, 

Er wird zur hohen Schule entlaſſen, er erreicht 

Gewiß ein gutes Zeugniß, das beſte? — ja! — vielleicht. 

Und wann er uns beſuchet, — o Gott! ich ſeh' ihn ſchon 

Mit ſeinem ſchwarzen Schnurrbart, den ächten Muſenſohn. — 

Die Ferien ſind zu Ende, Ade! muß wieder hin, 

Ich komme nun nicht früher, als bis ich fertig bin. 

Ein Brief! ein Brief! lies, Vater; — Dein Sohn hat ausſtudirt, 

Sie haben ihn zum Doktor mit hohem Lob kreirt, 

Mit naͤchſter Poſt, ſo ſchreibt er, ja, morgen trifft er ein; 

Hol', Mutter, aus dem Keller bie letzte Fla ſche Wein! 
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Das Pofthorn Hör ich fchallen! — ah nein! zu meinem Ohr 

Dringt bumpf nur bad Geläute, bas ruft mich in das Chor; 

Sie haben ja zur Nonne mich eingemauert arg, 

Und haben mich lebendig gelegt in meinen Sarg. 

Sch muß die Metten fingen, mein Herz tft nicht dabei. 

Vergieb mir, du mein Heiland, wie fündhaft ich auch fei, 

Vergieb mir und vergieb auch in beiner reichen Huld 

Den Blinden, den VBethörten, bie an dem Unheil Schulb. 
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Die alte Waſchfrau. 

— 

Du ſiehſt geſchäftig bei dem Linnen 

Die Alte dort in weißem Haar, 

Die rüſtigſte der Wäſcherinnen 

Im ſechsundſiebenzigſten Jahr. 

So hat ſie ſtets mit ſauerm Schweiß 

Ihr Brot in Ehr und Zucht gegeſſen, 

Und ausgefüllt mit treuem Fleiß 

- Den Kreis, den Gott ihr zugemeffen. 

Sie hat in ihren jungen Tagen 

Geliebt, gehofft und ſich vermählt; 

Sie hat des Weibes Loos getragen, 

Die Sorgen haben nicht gefehlt; 

Sie hat den Franken Mann gepflegt; 

Sie hat drei Kinder ihm geboren; 

Sie hat ihn in das Grab gelegt, 

Und Glaub’ und Hoffnung nicht verloren. 

Da galt's die, Kinder zu ernähren ; 

Sie griff es an mit heiterm Muth, 

Sie zog fie auf in Zucht und Ehren, 

Der Fleiß, die DOrbnung find ihr Gut. 

Zu ſuchen ihren Unterhalt 

Entließ fie fegnend ihre Lieben, 

So fand fie nun allein und alt, 

Ihr war ihr heit'rer Muth geblieben. 



63 

Sie hat gefpart und hat gefonnen 

Und Flache gekauft und Nachts gemacht, 

Den Flache zu feinem Garn geiponnen, 

Das Garn dem Weber hingebracht; 

Der hat's gewebt zu Leinewand; 

Die Scheere brauchte fie, die Nabel, 

Und nähte fich mit eig’ner Hand 

Ihr Sterbehemde fonder Zabel, 

Ihr Hemd, ihr Sterbehemd, fie fchägt es, 

Verwahrt's im Schrein am Ehrenplap; 

Es ift ihr Erſtes und ihr Legtztes, 

Ihre Kleinod, ihr erfparter Schatz. 

Sie legt ed an, des Herren Wort 

Am Sonntag früh fich einzuprägen, 

Dann legt ſie's mwohlgefällig fort, 

Bis fie darin zur Ruh' fie Legen. 

Und ih, an meinem Abend, wollte, 

Ich hätte, diefem Weibe gleich, 

Erfüllt, was ich erfüllen follte 

In meinen Grenzen und Bereich); 

Ich wollt’, ich Hätte fo gewußt 

Am Kelch des Lebens mich zu laben, 

Und Eönnt’ am Ende gleiche Luft 

An meinem Sterbehemde haben. 

ee - _ 



Zweites Lieb von ber alten Wafchfran. 

Es hat euch anzuhören wohl behagt, 

Was ich von meiner Waſchfrau euch geſagt; 

Ihr habt's für eine Fabel wohl gehalten? 

Fürwahr, mir ſelbſt erſcheint ſie fabelhaft; 

Der Tod hat laͤngſt ſie alle hingerafft, 

Die jung zugleich geweſen mit der Alten. 

Dies werdende Geſchlecht, es kennt ſie nicht, 

Und geht an ihr voruͤber ohne Pflicht 

und ohne Luft ſich ihrer zu erbarmen. 

Sie ſteht allein. Der Arbeit zu gewohnt, 

Hat fie, fo lang es ging, fich nicht gefchont, 

Jetzt aber, wehe der vergefi'nen Armen! 

Jetzt drückt darnieder fie ber Jahre Laſt, 

Noch aͤmſig thaͤtig, doch entkraͤftet faſt, 

Geſteht ſie's ein: „So kann's nicht lange währen. 

Mag's werden, wie's der liebe Gott beflimmt; 

Wenn er nicht gnädig bald mich zu fih nimmt, — 

Nicht ſchafft's die Hand mehr, — muß Er mich ernähren.” 

&o lang fie rüftig noch beim Wafchtrog fand, 

War für den Dürft’gen offen ihre Hand; 

Da mochte fie nicht rechnen und nicht ſparen. 

Sie dachte bloß: „ich weiß, wie Hunger thut. U 

Vor eure Füße Leg’ ich meinen Hut, 

Sie felber iſt im Betteln unerfahren. 
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Ihr Frau'n und Herren, Gott lohn' ed euch zumal, 

Er geb’ euch diefes Weibes Jahre Zahl 

Und fpät bereinft ein gleiches Sterbefiffen 

Denn wohl vor allem, was man Güter heißt, 

Sind's biefe beiden, die man billig preift: 

Ein hohes Alter und ein rein Gewiflen. 
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SS eiumeceh 

D laßt mich ſchlafen! o ruft mich 

In die Gegenwart nicht zurüd! 

Mißgönnt ihr dem Franken Mädchen 
Den Traum, den Schatten von Glück? 

Was ſprecht ihr mir zu? vergebens! 

Mein Herz verftehet euch nicht. 

Bin fremd in eurem Lande; 

Hier fchmerzt mich das Tageslicht. 

Hier dehnt ſich das flache Gefllde 

So unabfehbar und leer, 

Darüber legt fich der Himmel 

So freud= und farblos und ſchwer. 

Es fieht mein mübdes Auge, 

Umflort von bitterm hau, 

Nur blaffe Nebelgeftalten, 

Verſchwindende, grau in grau, 

Es raufchen fremde Klänge 

Vorüber an meinem Ohr, 

Es zählet die innere Stimme 

Nur Schmerzen und Schmerzen mir vor. 

Der Schlaf nur bringt allnächtlich 

Vor Zageögedanten mir Ruh”, 

Es trägt mich der Traum mitleidig 

Der lieben Heimath zu. 
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Und meine Berge erheben 

Die fchneeigen Häupter zumal 

Und tauchen in dunlele Blaͤue 

Und glühen im Morgenflraht, 

nd lauſchen über den Hochwald, 
Der Ihirmend die Glaͤtſcher umfpannt, 

In unfer Thal herüber, 

Und ſchauen mich an fo befannt. 

Der Gießbach ſchäumet und braufet, 

Und flürzt in die Schlucht fich hinab, 

Bon drüben erfchallt das Alphorn, — 

Das ift der Hirtenknab! 

Aus unferm Haufe tret' ic, 

Dem zierlich gefügten, herfür; 

Die Eltern haben's gebauet*), 

Die Namen ftehn über der Thür; 

Und unter den Namen ftehet 

Der Sprud: Gott fegne das Haus 

Und fegne, bie frommen Gemüthes 

Darin gehn ein und aus. 

N Ich bin hinaus gegangen — — 

Weh' mir, dag ich es that! 

Ich bin nun eine Waife, 

Die keine Heimath hat. 

*) Eigentlih „gebauen,” welde Ledart ich die Schweizer un? 

die, welche die Schweiz Eennen, in den Zert aufzunehmen bitte. 
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O laßt mich Tchlafen, o ruft mich 

In die Gegenwart nicht zurüd! 

Mißgoͤnnt nicht dem Franken Mädchen 

Den Traum, ben Schatten von Gläd! 
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Dererte Schnee 

Der leiſe fchleichend euch umfponnen 

Mit argem Trug, eh’ ihr's gebacht, 

Seht, feht den Unhold! über Nacht 

Hat er fih andern Rath erfonnen. 

Seht, feht den Schneenmantel wallen! 

Das iſt des Winters Herrfcherkleib; 

Die Larve läßt der Grimme fallen; — 

Nun wißt ihr doch, woran ihr feid. 

Er hat der Furcht euch überhoben, 

Lebt auf zur Hoffnung und feib ſtark; 

Schon zehrt ber Lenz an feinem Mark, 

Geduld! und mag ber Wüthrich toben. 

Geduld! ſchon ruft der Lenz bie Sonne, 

Bald weben fie ein Blumenkleid, 

Die Erde träumet neue Wonne, — 

Dann aber traum’ ich neues Leib! 



Fdruühling. 

Der Frühling iſt kommen, die Erbe erwacht, 

Es blühen ber Blumen genung, 

Sch habe fchon wieder auf Lieder gedacht, 

Ich fühle fo frifch mich, fo jung. 

Die Sonne befcheinet die blumige Au’, 

Der Wind bemeget das Laub, 

Wie find mir geworben die Locken fo grau! 

Das iſt doch ein garfliger Staub, 

Es bauen die Nefter und fingen fih ein 

| Die zierlichen Vögel fo gut. 

und ik es kein Staub nicht, was follt’ es denn fein? 

Mir iſt wie ben Vögeln zu Muth. 

Der Frühling iſt kommen, die Erde erwacht, 

Es blühen ber Blumen genung, 

Ich habe Schon wieder auf Lieber gedacht, 

Ich fühle ſo friſch mich, ſo jung. 

— — 



71 

“Gch' du uane Hin! 

— — 

Ich war auch jung und bin jegt alt, 

Der Zag ift Heiß, ber Abend kalt, 

Geh” bu nur Hin, geh’ du nur hin, 

Und fchlag’ bir folches aus dem Sinn. 

Du fteigft hinauf, ich ſteig' hinab, 
Wer geht im Schritt, wer geht im Trab? 

Sind bir bie Blumen eben recht, 

Sind doch ſechs Bretter auch nicht fchlecht. 
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Bas Soll ib fagen? 

Mein Aug’ ift trüb’, mein Mund ift flumm, 

Du heißeft mich reden, es fei darum. 

Dein Aug’ tft Far, dein Mund ift voth, 

Und was du nur wünfcheft, das ift ein Gebot. 

Mein Haar ift grau, mein Herz ift wund, 

Du bift fo jung, und bift fo gefund. 

Du heißeft mich reden, und machft mir's fo ſchwer, 

Ich ſeh' dich ſo an, und zitt're ſo ſehr. 
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Morgenthbem. 

Wir wollten mit Kofen und Lieben 

Genießen der köſtlichen Nacht, 

Wo ſind doch die Stunden geblieben? 

Es iſt ja der Hahn ſchon erwacht. 

Die Sonne, die bringt viel Leiden, 

Es weinet bie ſcheidende Nacht; 

Ich alſo muß weinen und ſcheiden, 

Es iſt ja die Welt ſchon erwacht. 

Ich wollt’, es gäb’ keine Sonne, 
Als eben bein Auge fo klar, 

Wir weilten in Tag unb in Wonne, 
Und fchliefe die Welt immerbar. 

Shamiffo’s Gedichte. 
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Zur Untwort. 

Dir iſt ſonſt der Mund verichloffen, . 

Du antworteft mir ja kaum, 

Nur zu Liedern füßen Klanges 

Deffneft bu ihn, wie im Traum. 

Könnt’ ich auch fo dichten, würben 

Hübſch ‚auch meine Lieber fein, 

Sänge nur, wie ich bich Liebe, 

| Sänge nur: gang bin id, dein. 

Ich Tann dir in’s Antlig fchauen, 

Heiter, wie das Kind in’s Licht; 

Ich Fann Lieben, Eofen, küſſen, 

Aber dichten kann ich nicht. 

Könnt’ ich auch fo dichten, würben 

Hübſch auch meine Lieder fein, 

Sänge nur, wie ich bich liebe, 

Sänge nur: gang bin ich bein. 
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Zur Unzeit. 

Sch wollte, wie gerne, dich herzen, 

Dich wiegen in meinem Arm, 

Dich drüden an meinem Herzen, 

Dich hegen fo traut und fo warm. 

Man verfcheuchet mit Rauch die Fliegen, 

Mit Verdrieglichkeit wohl den Mann; 

Und wollt’ ich an dich mich fchmiegen, 

Ich thäte nicht weife daran. 

Wohl zieht vom flrengen Norben 

Ein trübes Gewölk herauf, 

Ich bin ganz ftille geworben, 

Ich fchlage die Augen nicht auf. 

4*. 
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Auf der Wanderſchaft. 

1 

Wohl wandert’ ich aus in trauriger Stund’, 

Es weinte die Liebe fo jehr. 

Der Fuß ift mir lahm, die Schulter mir wund, 

Das Herz, das ift mir fo ſchwer. 

Was fingt ihr, ihr Vögel, im Morgenlicht? 

Ihr wißt nicht, wie fcheiden thut! 

Es drüden euch Sorgen und Schuhe nicht; 

Ihr Bögel, ihr Habt es gut! 

—— u —— 

2. 

Der Regen ftrömt, die Sonne fcheint, 

Es geht bergauf, ed geht bergab, — 

Sch denke fie, bie mich nur meint, 

Sie, die mir ihre Treue gab. 

Was gehft bu fuchend durch das Land, 

Du Müder mit ergrautem Bart? — 

Ich ſuche nicht, was ich ſchon fand, 

Ich ſuche nicht, was mir fchon warb. 

Ich bin noch frifch, ich bin noch jung, 

Die Welt ift Falt und ohne Luft, 

Ich hab’ daheim der Freude genung, 

Es wird mir warm an ihrer Bruſt. 

— 00 — 
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3. 

Noch hallt nur aus der Ferne 

Ein friſches Liedchen von mir. 

Der Vater eilt zu dem Kinde, 

Der Geliebte, mein Feinlieb, zu dir. 

Er küßt dich auf die Stirne, 

Er küßt dich auf den Mund, 

Nun fie zu die ihn tragen, 

Sind ihm die Füße nicht wund. 
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Gern und gerner. 

Der Gang war fchwer, der Zag war rauh, 
Kalt weht' es und ſtürmiſch aus Norden; 

Es trieft mein Haar vom Abendthau, 
Faſt wär” ich müde geworben. 

Laß blinken den rothen, den füßen Wein: 
Es mag ber alte Becher 

Sich gerne fonnen im rothen Schein, 

Sich gerne wärmen am Becher; 

und gerner ſich fonnen in trüber Stund’ 
Am Klarbli deiner Augen, 

Und gerner. vom vothen, vom füßen Mund 
Durdwärmende Flammen faugen. 

Reichſt mir den Mund, mir ben Pokal, 
Mir Iugendluft bes Lebens; 

Laß tofen und toben die Stürme zumal, 
Sie mühen um mic) fich vergebens. 
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Tu Serb 

Niedrig fchleicht blaß hin die entnerute Sonne, 

Herbftlich goldgelb färbt fi) das Laub, es trauert 

Rings das Feld ſchon nadt und die Nebel ziehen 

Ueber die Stoppeln. 

Sieh’, der Herbft Tchleicht her und der arge Winter 

Schleicht dem Herbft bald nad), es erflarrt das Leben; 

Sa, das Jahr wird alt, wie ich alt mich fühle 

Selber geworden! 

Gute, ſchreckhaft fiehft du mich an, erfchrid nicht; 

Sich’, dad Haupthaar weiß, und des Auges Sehkraft 

Abgeftumpft; warm fchlägt in der Bruft das Herz zwar, 

Aber es friert mich! 

Naht der Unhold, laß mich in’s Aug’ ihm fcharf feh’n: 

Wahrlich, Furcht nicht flößt er mir ein, er Tomme, 

Nicht bewußtlos vaff er mich hin, ich will ihn 

Sehen und Eennen. 

Laß den Wermuthstrank mid), den letzten, Tchlürfen, 

Richt ein Leichnam längft, ein vergeffner, fchleichen, 

Wo ich markooll einft in ben Boden Spuren 

Habe getreten. 
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Ach! ein Blutſtrahl quillt aus dem lieben Herzen: 

Faſſe Muth, bleib ſtark; es vernarbt die Wunde, 

Rein und liebwerth hegſt du mein Bild im Herzen 

Nimmer vergaͤnglich. 
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Das Schloß Boneourt. 

Ich teäum’ als Kind mich zuräde, 

Und ſchuͤtt le mein greiſes Haupt; 

Wie ſucht ihe mich heim, ihr Bilder, 

Die lang" ich vergeffen geglaubt? 

Hoch ragt aus fchatt’gen Gehegen 

Ein fchimmerndes Schloß hervor, 

Sch kenne die Thürme, die Binnen, 

Die fleinerne Brüde, das Thor. 

Es fchauen vom Wappenfchilbe 

Die Löwen fo traulich mich an, 

Sch grüße die alten Bekannten, 

Und eile den Burghof hinan. 

Dort Liegt die Sphine am Brunnen, 

Dort grünt der Feigenbaum, 

Dort, hinter diefen Fenftern, 

Verträumt’ ich den erfien Traum. 

Ich tret’ in die Burgkapelle 

Und fuche des Ahnherrn Grab, 

Dort iſt's, dort hängt vom Pfeiler 

Das alte Sewaffen herab, 
4** 
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Noch leſen umflort bie Augen 

Die Züge ber Infchrift nicht, 

Wie heil durch die bunten Scheiben 

Das Licht darüber auch bricht. 

So ftehft du, o Schloß meiner Väter, 

Mir treu und feft in dem Sinn, 

Und bift von der Erde verfchwunden, 

Der Pflug geht über dich hin. 

Se fruchtbar, o theurer Boben, 

Ich fegne dich mild und gerührt, 

Und fegn’ ihn zwiefach, wer immer 

Den Pflug nun über dich führt. 

Ich aber will auf mic, vaffen, 

Mein Saitenfpiel in der Hand, 

Die Weiten ber Erbe burchfchweifen, 

Und fingen von Land zu Lanb. 



Frühling und Herbſt. 

Fürwahr, der Frühling iſt erwacht; 

Den holden Liebling zu empfah'n, 

Hat fi) mit frifcher Blumenpracht 

Die junge Erbe angethan. 

Die muntern Vögel, Heberwärmt, 

Begeh’n im grünen Hain ihr Feſt. 

Ein jeder fingt, ein jeder [hmwärmt, 

Und bauet ämfig fich fein Neft. 

Und alles lebt und liebt und fingt, 

Und preif’t den Frühling wunderbar, 

Den Frühling, der die Freude bringt; 

Ich aber bleibe flumm und flarr. 

Dir, Erde, gönn’ ich beine Bier, 

Euch, Sänger, gönn’ ich eure Luft, 

So gönnet meine Trauer mir, 

Den tiefen Schmerz in meiner Brufl. 

Für mich ift Herbſt; des Nebelwind 

Durchwuͤhlet kalt mein falbes Laub; 

Die Aeſte mir zerſchlagen ſind, 

und meine Krone liegt im Staub. 

— Be 



Die drei Sonnen. 

—— — — 

Es wallte ſo ſilbernen Scheines 
Nicht immer mein lockiges Haar, 

Es hat ja Zeiten gegeben, 

Wo ſelber ich jung auch war. 

Und blick ich dich an, o Mädchen, 

So roſig und heiter und jung, 

Da taucht aus vergangenen Zeiten 

Herauf die Erinnerung. 

Die Mutter von deiner Mutter — 

Noch ſah ich die Schoͤnere nicht, 

Ich ſtaunte ſie an, wie die Sonne, 

Geblendet von ihrem Licht. 

Und einſt durchbebte mit Wonne 

Der Druck mich von ihrer Hand, 

Sie neigte darauf ſich dem Andern, 
Da zog ich in's fremde Land. 

Spaͤt kehrt' ich zuruͤck in die Heimath, 

Ein Muͤder nach irrem Lauf, 

Es ſtieg am heimiſchen Himmel 

Die andere Sonne ſchon auf. 
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Ja beine Mutter, o Mädchen, — 

Noch fah ich die Schönere nicht, 

Sch ftaunte fie an, wie bie Sonne, 

Geblendet von ihrem Licht. 

Sie reichte mir einft die Stirne 

Zum Kuffe, da zittert’ ich fehr, 

Sie neigte darauf ſich dem Andern, 

Da z0g ich über das Meer, 

Ich habe verträumt und vertrauert 

Mein Leben, ich bin ein Greis, 

Heim kehr' ich, die dritte Sonne 

Erleuchtet ben Himmelskreis. 

Du biſt es, o Wonnereiche; 

Noch ſah ich die Schönere nicht, 

Sch ſchaue dich an, wie die Sonne, 

Geblendet von deinem Licht. 

Du reichft mir zum Kuffe die Lippen, 

Mitleidig mir wohl zu thun, 

Und neig’ft dich dem Andern, ich gehe 

Bald unter die Erde, zu ruh'n. 



Racht und Winter. 

Bon des Norbes kaltem Wehen 

Wird der Schnee daher getrieben, 

Der bie dunkle Erbe decket; 

Dunkle Wolken zieh’n am Himmel, 

Und e8 flimmern keine Sterne, 

Nur der Schnee im Dunkel fchimmert. 

Herb' und Falt ber Wind fich reget, 

Schaurig flöhnt er in die Stille; - 

Tief Hat ſich die Nacht gefenket. 

Wie fie ruh'n auf dem Gefilde, 

Ruh'n mir in der tiefften Seele 

Dunkle Naht und herber Winter. 

Herb’ und kalt der Wind fich veget, 
Dunkle Wolken zieh'n am Himmel, 
Tief hat fi die Nacht gefenket. 

Nicht der Freude Kränze zieren 

Mir das Haupt im jungen Lenze, 

Und erheiteen meine Stirne: 
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Denn am Morgen meines Lebens, 

Liebenb und begehrend Eiche, . 

Wandl’ ich einfam in ber Fremde, 

Wo dad Sehnen meiner Liebe, 

Wo das heiße muß, verichmähet, 

Zief im Herzen fich verfchließen. 

Herb’ und Ealt ber Wind fich veget, 

Dunkle Wolken zieh’n am Himmel, 

Und’ es flimmern Teine Sterne, 

Wie fie ruh’n auf dem Gefilde, 

Ruh'n mir in ber tieflten Seele 

Dunkle Nacht und herber Winter. 

Leiſe hallen aus ber Zerne 

Töne, die ben Tag verkünden. — 

Wird der Tag denn ſich erhellen? 

Freudebringend dem Gefilbe 

Wird er ſtrahlen, Nacht entfchweben, 

Herber Winter auch entflichen, 

Und bes Jahres Kreis fich wenden, 

Und der junge Lenz in Liebe 

Nahen der verjüngten Erbe. 

Mir nur, mir nur ew’ger Winter, 

Ew'ge Naht, und Schmerz, und Thraͤnen, 

Kein Tag, Feines Sternes Klimmer ! 

— — 



Blauer Simmel. 

Heiter bli’ ich, ohne Reue 

In des Himmels reine Bläue, 

3u der Sterne lihtem Gold. 

Iſt der Himmel, ift die Freundſchaft, 

Iſt die Liebe mir doch hold. 

Laure, mein Schickſal, laure! 

Keine Stürme, Eeine Schmerzen, 
Heit're Ruh’ im vollen Herzen, 

Kann es aber anders fein? 

Blauer Himmel, treue Freundſchaft, 
Reiche Liebe find ja mein. 

taure, mein Schidfal, laure! 

Hat das Schickſal arge Tücke, 

Sich’, ich fürchte nichts vom Güde, 

Heiter bin ich, wie die Luft. 

Mein der Himmel, mein die Sreundfchaft, 

Mein die Liebe bis zur Gruft. 
Laure, mein Schidfal, Taure? 

. ————. _ 
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Binter. 

In den jungen Tagen 

Batt’ ich frifhen Muth, 
In der Sonne Strahlen 

War ich flark und gut. 

Liebe, Lehenswogen, 

Sterne, Blumenluft! 

: Wie fo flark die Sehnen! 

Wie fo voll die Bruft! 

Und es ift zerronnen, 

Was ein Ztaum nur war; 

Winter ift gekommen, 

Bleichend mir dad Haar. ı 

Bin fo alt geworben, 

| Alt und ſchwach und blind, 

Ach! verweht das Leben, 

Wie ein. Nebelwind! 

— — 



be nd 

Laß Kind, laß meinen Weg mich ziehen, 

Es wird fchon fpät, es wird ſchon Ealt, 

Es neiget fi der Zag zu Enbe, 

Und erft dort unten mad’ ich Halt. 

Wozu mir deine Lieder fingen? 

Sie treffen mich mit frembem Klang. — 

Wie war das Wort? war's Liebe? Liebe! 

Vergeſſen hatt’ ich es ſchon lang’. 

Und doch, geben?” ich ferner Zeiten, 

Mich dünkt, es war ein füßes Wort. 

Jetzt aber zieh’ ich meiner Straße, 

„Ein jeber kommt an feinen Ort.” 

Hier winbet fi mein Pfad nach unten, 

Die müden Schritte ſchwanken fehr; 

Mein frühes Feuer ift erlofchen, 

Das fühl’ ich alle Stunden mehr. 

— zB 
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Friſch gefungen! 

Hab’ oft im Kreife ber gieben 

In duftigem Grafe gerubt, 

Und mir ein Lieblein gefungen, 

Und alles war hübſch und gut. 

Hab’ einfam auch mich gehärmet 

In bangem düfterem Muth, 

Und habe wieder gefungen, 

Und alles war wieder gut. 

Und manches, was ich erfahren, 

Verkocht' ich in fliller Wuth, 

Und kam ich wieder zu fingen, 

War alles auch wieder gut. 

Sollſt nit und lange klagen, 

Was alles bir wehe thut, 

Nur frifh, nur frisch geſungen! 

Und alles wird wieber gut. 

— Be — 
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Es ift nur fo der Lauf der Belt. 

Mir ward ald Kind im Mutterhaus, 

Zu aller Zeit, Zag ein, Zag aus, 

Die Ruthe wohl gegeben, 

Und als ich an zu wachſen fing 

Und endlich in bie Schule ging, 

Erging ed mie noch Tchlimmer. 

Das Lefen war ein Hauptverbruß, 

Ah! werd nicht kann und dennoch muß, 

Der lebt ein hartes Leben. 

So ward ich unter Schmerzen groß 

Und hoffte nun ein beff’res Loos, 

Da ging ed mir noch ſchlimmer. 

Wie hat die Sorge mich gepadt! 

Wie hab’ ich mich um Gelb gepladt! 

Was hat’s für Noth gegeben! 

Und ald zu Geld ich kommen war, 

Da führt’ ein Weib mich zum Altar, 

Da ging ed mir noch fhlimmer. 

Ich hab's verfucht, und hab's vwerflucht, 

Pantoffeldienft und Kinderzucht 

Und das Gekreifch der Holden. 

D meiner Kindheit flilles Glück, 

Wie wünfch’ ich dich jest fromm zurüd! 

Die Ruthe war ja golden! 

— ee —— - 
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G ed ul»! 

Als einft in Knabenjahren 

Ich an zu kegeln fing,. 

Da hab’ ich felbft erfahren, 

Wie's jenem Kaifer ging. 

Zunelli, weiland Kaifer 

Vom Reich Aromata, 

Großmächt'ger Fürft und weifer, 

Wie noch ich Feinen fah, 

Du Jaͤger unverdroſſen, 

Du knallteſt mannlich los, 

Und hatt'ſt du nichts erſchoſſen, 

So lag's am Zielen blos. 

Ich aber ſchob wie Keiner, 

Das Zielen nur war Schuld; 

Von neunen fiel nicht einer — 

Der Junge rief: Geduld! 

Geduld! Geduld! — Indeſſen 

Bin worden grau und alt, 

Hab’ Kegeln ſchier vergeſſen, 

Der Ton noch immer ſchallt. 
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Geduld! Geduld! — Ihr Zungen, 
Ihr fang’t ein Lieb mir vor, 

Euch fangen’s taufend Zungen 

Vielftimmig nad) im Chor. 

Geduld! Geduld! — Die Weife, 
Die ſtimm' ich ferbft noch an: 

Geduld auf fpäter Reife, 

Du müder, alter Dann! 
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Wahrlih aus mir hätte vieles 

- Werden können in ber Welt, 

Hätte tüdifch nicht mein Schickſal 

Sih mir in den Weg geftellt. 

Hoher Ruhm war zu.erwerben, 

Wenn bie Waffen ich erfor; 

Mich den Kugeln preis zu geben, 

War ich aber nicht der Thor. 

Um ber Mufen Gunft zu buhlen 

War ich minder fchon entfernt; _ 

Ein Gelehrter wär’ ich worben, 

Hätt’ ich Iefen nur gelernt. 

Bei den Frauen, ſonder Zweifel, 

Hätt’ ich noch mein Glück gemacht, 

Hätten fie mic) aller Orten 

Richt unmenſchlich ausgelacht. 

Wie zum reihen Dann geboren, 

Hätt’ ich diefen Stand erwählt, 

Hätte nicht vor allen Dingen 

Immer mir dad Geld gefehlt. 



96: 

Ueber einen Staat zu herrfchen, 

War vor allen ich der Dann, 

Meine Gaben und Zalente 

Wiefen diefen Plas mir an. 

König hätt’ ich werben follen, 

Wo man über Fürften klagt. 

Doch mein Vater war ein Bürger, 

Und das iſt genug gejagt. 

Wahrlich aus mir hätte vieles 

Merden Eönnen in der Welt, 

Hätte tüdifch nicht mein Schickſal 

Sich mir in den Weg geftellt. 

.— Br — — 



Mäkigung und Mäßigkeit. 

Laßt das Wort uns geben heute, 

Uns vom Trunke zu entwöhnen; 

Biemt ſich's für geſetzte Leute, 

Wüfter VWöllerei zu fröhnen ? 

Nein, es ziemt fih Sittſamkeit. 

Gutes Beiſpiel will ich geben: 

Maͤßigung und Mäßigkeit! — 

Stoßet an, fie ſollen leben! — 

Maͤßigung und Maͤßigkeit! — 

Mach! Maaß! 

Leert darauf das volle Glas! 

Seht, ein Glas iſt Gottes Gabe, 

Und das zweite ſtimmt uns lyriſch; 

Wenn ich gegen drei nichts habe, 

Machen viele doch uns thieriſch; 

Trinket mehr nicht als genung! 

Und mein Lied will ich euch ſingen: 

Maͤßigkeit und Maͤßigungl — 

Laßt die vvllen Glaͤſer klingen! — 

Mäßigkeit und Mäßigung! 

Maaß! Maaß! 

Leert darauf das volle Glas! 
Chamiſſo's Gedichte. 5 
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Seht den Trunkenbold in fchrägen 

Linien durch die Gaffen wanten; 

Kommt die Hausfrau ihm entgegen, 

Hört fie Eeifen, hört fie zanken; 

Das verdient Beherzigung. 

Laßt uns an ber Tugend haften: 

Mäßigkeit und Möäßigung! 

Pereant bie Lafterhaften ; 

Möpigkeit und Mäßigung! 

Maaß! Maap! 

Leert darauf das volle Glas! 

Was Haft, Schlingel, du zu lachen ? 

Will das Lachen dir vertreiben; 

Dich moralifch auch zu machen, 

Dir die Ohren tüchtig reiben, 

Pack' dich fort bei guter Zeit! 

Doch ih will mid nicht erboßen : 

Mäßigung und Mäßigkeit! — 

Eingefhenktt und angeflogen! — 

Maͤßigung und Mäßigkeit! | 

Maaß! Maaß! 

Leert darauf das volle Glas! 

Modus, ut nos docuere, 

Sit in rebus, sumus rati; 

Medium qui tenuere 

Nominati sunt beati; 

C’est le juste Milieu zur 3eit! 
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Ergo! Ergel! — Deutſch gefprochen: 

Maͤßigung und Mäßigkeit! 

Friſch das Glas nur ausgeflohen — 

Mäßigung und Mäßigkeit! 

Maag! Maas! 

Lee:t darauf das volle Glas! 

Nüchtern bin ih, — Wein her! Wein her! — 

Smmer nüdtern, — das verfteht fih. — 

Rur bad Haus, der Boden, — Rein, Herr, 

Nicht betrunken! — Wie. doch dreht ſich 

Alles fo um mid) im Schwung? 

Laß mid, Kellner, laß mich Liegen! 

Mäßigkeit und Mäßigung! — 

- Heute muß die Tugend fiegen! — 

Maͤßigkeit und Mäßigung! 

Maaß! Manag! 

Noch ein Glas — fo — noch ein Glas! 
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Tragiſche Geſchichte. 

—— — 

8 war Einer, dem's zu Herzen ging, 

Daß ihm der Zopf fo Hinten hing, Be 

Er wollt’ ed anders haben. 

So denkt er denn: wie fang idy’s an? 

Ich dreh’ mi um, fo is gethan — 

Der Zopf, der hängt ihm hingen. 

Da hat er flink ſich umgedreht, 

Und wie es ſtund, es annoch ſteht — 

Der Bopf, der hängt ihm hinten. | 

Da dreht er ſchnell fich anders rum, 

’8 wird aber noch nicht beifer drum — 

Der Zopf, ber hängt ihm hinten. 

Er dreht fich links, er dreht fich rechts, 

Es thut nichts Gut's, es thut nichts Schlecht's — 

Der Zopf, der hängt ihm hinten. 

Er dreht fidy wie ein Kreifel fort, 

Es Hilft zu nichts, in einem Wort — 

Der Zopf, der hängt ihm hinten, 

Und feht, er dreht fi immer noch, 

‚Und denkt: es hilft am Ende doch — 

Der Bopf, der hängt ihm hinten. 

— — 

[4 
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Radtwährteriich,. 

Eteignons les lumieres 
Et rallumons le fen. 

Beranger. 

Hört, ihr Herrn, und laßt euch fagen, 

Was die Glocke hat gefihlagen : 

Geht nad) Haus und wahrt das Licht, 

Daß dem Staat kein Schaden gefchicht. 

Lobt bie Jeſuiten! 

Hoͤrt, ihr Herrn, wir brauchen heute 

Gute, nicht gelehrte Leute, 

Seid ihr einmal doch gelehrt, 

Sorgt, daß keiner es erfährt 

Lobt die Jeſuiten! 

Hoͤrt, ihr Herrn, ſo ſoll es werden: 

Gott im Himmel, wir auf Erden, 

Und ber König abſolut, 

Wenn er unfern Willen thut. 

Lobt die Zefuiten! 

Seid, ihe Herrn, es wird euch frommen, 
Von den gutgefinnten Frommen; 

Blafe jeder, was er Tann, 

Lichter aus, und Feuer an. 

Lobt die Zefuiten ! 
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Feuer, ja, zu Gottes Ehren, 

Um die Keger zu bekehren, 

Und die Philofophen auch, 

Nach bem alten, guten Brauch. 

Lobt die Sefuiten! 

Hört, ihre Heren, ihr ſeid geborgen, 

Geht nah Haus, und ohne Sorgen 

Schlaft die lange, lebe Nacht, 

Denn wir halten gute Wacht. 

Lobt die Jeſuiten! 
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Gof u a. 

Juchhei! das war ein Schlagen, 

Ein Schlachten bei Gibeon; 

Der Tag gebrach den Würgern, 

Es neigte die Sonne ſich ſchon. 

Sprach Joſua zur Sonne: 

„Du, ſteh' am Himmel feſt!“ 

Sie fland, da gab er gemaͤchlich 

Den Ueberwund’nen den Reſt. 

Das war ein Zag der Frommen, 

Wie nie ein and’rer getagt, 

Wie nie ein and’rer wird tagen, 

Das wird ausbrüdlich gefagt. 

Das war ein feines Kunftflüd, 

Wie mancher erachten mag, 

Der wohl bie Nacht uns wünfchte 

Zu jenem unendlihen Tag. 

Sie beten und ſchimpfen und fchöpfen 

In Säde das Sonnenlicht, 

Es tief in das Meer zu verſenken — 

Den Zag verdunkeln fie nicht. 
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vaßt diefes nicht euch Fümmern, 

Die Welt ift Eugelrund, 

Und rollt von Weften gen Offen 

Beftändig zu aller Stund'. 

Und der das Lied euch gefungen, 

Hat auch die Welt fich befchaut; 

Er hat bei den Wilben gehauſet, 

Und fih mit ihnen erbaut. 
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@in franzöfifhes Lied 

— — — — 

Nach der Melodien EB ritten drei Reliter zum Thore hinaus 

Und fig’ ih am Tiſche bei'm Glaſe Wein, 

| Trink aug! 

Und flimmen auch wader die Freunde mit ein, 

| Trink aus! 

So geht mir zu Herzen bad Keil der Welt: 

3 iſt gar zu erbörmlich damit auch beftellt, 

Trink aus, trink aus, trink aus! 

Es treiben’s die Leute zu kraus! 

Ich follte nur tragen ber Herrſchaft Laſt, 

Trink aus! 
Es flünde bald anders und befier faft. 

Trink aus! 

Die Preffe zuerſt und die Wahlen frei, 

Die Preffe, fie dient mir ald Polizei, 

Trink aus, trink aus, trink aus! 

Es treiben’s die Leute zu kraus! 

Bann erſt in dem Haufe Vertrauen befleht, 

. Trink aus! 

Geht alles von felbft, was nimmer fonft geht. 

Trink aus! 

Wir Ichaffen uns bald vor den Mönchen Ruh‘, 

Wir [hidden bie frommften bem Chaves zu, 

Trink aus, trink aus, trink aus! 

Es treiben's die Leute zu kraus! 
5 av 
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Es mögen die Städte verwalten fobann — 
Trink aus! 

Die eignen Geſchaͤfte, es geht fie nur an, 

Trink aus! 

Regieren nur wenig, das Wenige gut, 

Das hab’ ich ber Ruhe halber geruht, 

Trink aus, trink aus, trink aus! " 

Es trieben’s die Leute zu kraus! 

Und merkt euch, ihr Freunde, wie trefflich es Tchafft! 

Trink aus! — 

Die Liebe der Völker, da lieget die Kraft, 

Trink aus! 

Wie Eingen bie Gläfer in Heiliger Luft, 

Wie Ihallt das Gebet mir aus jeglicher Bruſt, 

Trink aus, trink aus, trink aus! 

Der König hoch, und fein Haus! 

Sind aber die Gläfer und Flaſchen erft Leer, 

Zu Bett! 

Dann werben der Kopf und die Zunge mir fchwer, 
Bu Bett! 

Mein Weib wird mich fchelten, mein Herrſchen ift aus, 
Ich fchleiche mich leife, ganz leife nach Haus, - 

Zu Bett, zu Bett, zu Bett! 

Daß fie den Pantoffel nicht hätt’! 

— — 
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‚SKSleidermadher: Muth, 

Und als die Schneider revoltirt, — 

Courage! Courage! 

So haben gar grauſam ſie maſſakrirt 

Und ſtoiz am Ende parlamentirt: 

Herr König, das fouft bu uns ſchwören. 

Und drei Bedingungen wollen wir ſtell'n: — 

Courage! Courage! 

Schaff ab, zum Erften, die Schneider-Mamfelln, 

Die das Brod verkürzt uns Schneider Gefell’n; 

Herr König, das ſollſt du uns ſchwören. 

Die brennende Pfeife, zum Andern, ſei — 

Courage! Courage! 

Zum höchften Aerger ber Polizei, 

Auf offener Straße und Schneibern frei; 

Herr König, das ſollſt bu uns ſchwoͤren. 

Das Dritte, Herr König, noch willen wir's nicht, 

Gourage! Courage! 

Doc bleibt es das Beſte an ber ganzen Geſchicht', 

Wir beſteh'n auch darauf bis an's jüngfle Gericht; 

Das Dritte, bas ſollſt du uns ſchwoͤren. 

— DR — 
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Das Dampfrof. 

Schnell! ſchnell, mein Schmidt, mit bes Roſſes Beſchlag! 
Derweil du zauberft, verftreiht ber Tag. — 
„Die dampfet dein ungeheures Pferd! 

Bo eilft bu fo hin, mein Ritter werth?“ — 

Schnell! ſchnell, mein Schmidt! Wer die Erde umexeift 
Von oft in Weft, wie die Schule beweift, 

Der kommt, , das hat er von feiner Müh’, 
An's Biel um einen Tag zu früh. 

Mein Dampfroß, Mufter der Schnelligkeit, 

Laͤßt hinter fich die laufenbe Zeit, 

Und nimmt’d zur Stunde nad) Weſten ben Lauf, 
Kommt's geſtern von Often fchon wieber herauf, 

Ich habe der Zeit ihr Geheimniß geraubt, 

Bon geflern zu geſtern zurück fie gefchraubt, 
Und ſchraube zurüd fie von Tag zu Tag, 

Bis einft ich zu Abam gelangen mas. 

Ich habe die Mutter, fonderbar! 

Sn der Stunde beſucht, da fie mich gebar, 

Ich felber fand der Kreißenden bei, 

Und habe vernommen mein erftes Gefchrei. 
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Viel taufend Mal, der Sonne voran, 

Vollbracht' ih im Fluge noch meine Bahn, 

Bis Heut’ ich bier zu beſuchen Fam 

Großvater als glüdlichen Bräutigam. 

Großmutter ift die lieblichſte Braut, 

Die je mit Augen ich noch erſchaut; 

Er aber, grämlich, gu eifeen geneigt, 

Hat ohne Weit'res die Thür mir gezeigt. 

Schnell! fchnell, mein Schmidt! mich ekelt fchier, 

Die jegt verläuft, bie Zeit von Papier; 

3urüd hindurch! es verlangt mich fchon 

Zu ſehen den Kaiſer Napoleon. 

Ich ſprech' ihn zuerſt auf Helena, 

Den Gruß der Nachwelt bring' ich ihm da; 

Dann fprech’ ich ihn früher beim Krönungsfeft, 

Und warn’ ihn, — 0 hielt’ er bie Warnung feft! 

Biſt fertig, mein Schmidt? nimm deinen Gold, 

Ein Zaufend Neunhundert geprägtes Gold. 

Zu Roß! Hurrah! nad) Weſten gejagt, 

Kier wieder vorüber, wann geftern ed tagt! — 

„Mein Ritter, mein Ritter, bu kommſt daher, 

Wohin wir gehen, erzähle noch mehr; 

Du weißt, o fag’ es, ob fällt, ob fteigt 

Der Cours, der jeht fo ſchwankend fich zeigt? 
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„Ein Wort, ein Wort nur im Bertrau’n!. 

Iſt's weil auf Rothſchild Häufer zu bau'n?“ 

Schon hatte der Reiter die Feder gebrüdt, 

Das Dampfroß fern ihn den Augen entrüdt, 

. u ——wes——- 
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Die goldene Zeit. 

Oh le bon sitcle, mes freren, 
Que le siecle ou nous vivonn! 

Armand Charlemagne. 

(Fliegendes Blatt.) 

FÜnt die Becher bis zum Rand, 

hut, ihr Sreunde, mir Befcheib: 

Das befreite Vaterland, 
Und bie gute gold’ne Zeit! 

Denn der Bürger denkt und glaubt, 

Spricht und fehreibt nun alles frei, 

Was die hohe Polizei 

Erft geprüft hat und erlaubt. 

Du eröffneft mir ben Mund, 

Du geſchwaͤtz'ger Zraubenfaft, 

Und die Wahrheit mach’ ich kund, 

Rückſichtslos mit freub’ger Kraft. 

Steigt die Sonne, wird ed Tag, 

Sinkt fie unter, wird ed Nacht, | 

Nehm’ vor Feuer fih in Acht, 

Wer fich nicht verbrennen mag. 

Ungefchickt zum Löfchen tft, 

Ber ba Del gießt, wo e8 brennt; 

Noch ift drum kein guter Ehrift, 

Der zu Mahom fich bekennt. 
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Scheut die Eule gleich das Licht, 

Faͤhrt ſich's doch vor'm Winde gut, 

Befler noch mit Wind und Fluth, 

Aber gegen beide nicht. 

Wer nicht fehen Tann, ift blind, 

Wer auf Krüden geht, ift lahm; 

Mancher redet in den Wind, 

Mander geht, fo wie er kam. 

Grünt die Erde weit und breit, 

Glaube nicht den Frühling fern; 

Rückwaͤrts geh’n bie Krebfe gern, 

Aber vorwärts eilt die Zeit, 

Zwar ift nicht das Dunkle Klar, 

Doc ift nicht, was gut ift, ſchlecht; 

Denn, was wahr ift, bleibt doch wahr, 

Und, was recht ift, bleibt doch recht. - 

Goldes⸗Ueberfluß macht veich, 

Aber Lumpen find Fein Selb, 

Wer mit Steinen düngt fein Feld, 
Macht gar einen bummen Streich, 

An ber Zeit, ift nicht zu fpät, 

Doch Geſcheh'nes iſt geſcheh'n, 
Und wer Diſteln hat gefä't, 

Wird nicht Weizen reifen ſeh'n. 

Geftern war's, num iſt es heut’, 

Morgen bringt auch feinen Lohn; 

Kluge Leute wifjen’d ſchon, 

Nur find Narren nicht geſcheut. 
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Und am beflen weiß, wer Blagt, 

Wo ihn drüdt der eig'ne Schub; 

Wer zuerft nur A gefagt, 

Sept viclleiht noch B hinzu; 

Denn , wie Adam Rieſe ſpricht, 

Zwei und zwei find eben vier — — — 

Gott; wer pocht an unfre Thür? 

Sur, verrathet mich nur nid. 

„gebt auf das verruchte Neft, 

Sie mißbrauchen bie Gebulb. 

Setzt den Iacobiner feft, 

Wir find Zeugen feinee Schuld ; 

Er bat öffentlich gelehrt: 

Zwei und zwei find eben vier.’ — 

Nein, ich ſagte.....„Fort mit bir, 

Daß die Lehre Eeiner hört!“ 
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Shall we rouse the night-owl in a catch, that 

will draw three souls out of one weaver? 

SHAKESPREARR Tw. N. Act. 2. Sc. 3. 

Sollen wir die Nachteule mit einem Kanon 
aufftören, der einem Leinweber drei Seelen aus 
dem Leibe haspeln könnte? 

Das ift bie Noth der fchweren Zeit! 

Das ift die fchwere Zeit der Noth! 

Das ift die ſchwere Noth ber Zeit! 

Das ift die Zeit der ſchweren North! 
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Das Gebet der Bittwe 

Nah. Martin Luther. 

Die Alte wacht und betet allein 

In fpäter Nacht bei ber Lampe Schein: 

WLaß unfern gnädigen Herrn, 0 Herr! 

Recht lange Leben, ich bitte dich fehr. 

Die Noth lehrt beten. 

Der gnädige Herr, ber fie belaufcht, 

Vermeint nicht anders, ſie ſei berauſcht; 

Er tritt Höchft ſelbſt in das aͤrmliche Haus, 

Und fragt gemüthlich bas Mütterchen aus: 

Wie lehrt Noth beten ? 

Acht Kühe, Herr, bie waren mein Gut, 

Ihr Herr Großvater fog unfer Blut, 

Der nahm bie befle ber Kühe für fich 

Und kümmerte fih nicht weiter um mid). 

Die Noth lehrt beten. 

Ich fluht ihm, Herr, To war ich bethört, 

Bis Gott, mich zu flrafen, mich doch erhört, 

Er flarb, zum Regimente kam 

Ihr Vater, der zwei ber Kühe mir nahm. 

Die Noth lehrt beten. 
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Dem flucht’ ich arg auch ebenfalls, 

Und wie mein Fluch war, brach er den Hals; 

Da kamen höchſt Sie ſelbſt an das Reich 

Und nahmen vier ber Kühe mir gleich. 

Die Noth lehrt beten, 

Kommt Dero Sohn noch erft dazu, 

Nimmt der gewiß mir die letzte Kuh — 

Laß unfern gnädigen Herrn, 0 Herr! 
Recht lange leben, ich bitte dich ehr. 

Die Noth lehrt beten. 
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Kaygennatur 

»s war mal ne Kabenkönigin, 

Ja, ja! 

Die hegte edlen Katzenſinn, 

Ja, ja! 

Verſtand gar wohl zu mauſen, 

Liebt' koͤniglich zu ſchmaufen, 

Sa, ja! — Kagennatur! 

Schlafe, mein Mäuschen, ſchlafe du nur! 

Die hatt’ nen ſchneeweißen Leib, 

Ja, je! 

So ſchlank, fo zart, bie Hände fo weich, 

Ja, ja! 
Die Augen wie Karfunkeln, 

Sie leuchteten im Dunkeln, 

Za, ja! — Katzennatur! 

Schlafe, mein Mäuschen, fchlafe bu nur! 

Gin Eheimausjüngling lebte zur Zeit, 

Ja, ja! 

Der ſah die Koͤnigin wohl von weit, 

Ja, ja! 
ne ehrliche Haut von Maͤuschen, 

Der kroch aus feinem Häuschen, 
Sa, ja! — Mäufenatur! 

Schlafe, mein Mäuschen, fchlafe bu nur! 
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' Der fprach: in meinem Leben nicht, 

Ja, ja! 
Hab’ ich gefehen fo füßes Geſicht, 

3a, je! 
Die muß mich) Mäuschen meinen, 

Sie thut fo fromm erfcheinen, 

Ja, ja! — Mäufenatur! 

Schlafe, mein Mäuschen, Tchlafe du nur! 

Der Maus: willſt bu mein Schägchen fein? 

Ja, ja! | 
Die Kap’: ich will dich fprechen allein. 

Ja, ja! 

Heut’ will ich bei dir Schlafen — 

Heut’ ſollſt du bei mic fchlafen — 
Sa, ja! — Kapennatur! 

Schlafe, mein Mäuschen, fehlafe du nur! 

Der Maus, der fehlte nicht bie Stund’, 

Sa, je! 

Die Kap’, die lachte den Bauch fi rund, 

Sa, ja! 

Dem Schag, ben ich erkoren, 

Dem zieh’ ich's Zell über die Ohren, 

Ta, ja! — Kapennatur! 

Schlafe, mein Maͤuschen, fchlafe du nur! 

— 
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Sterufhnuppe. 

Wann Einer ausgegangen ift, 

So ift er nicht zu Haus; 

Und wird der Winter hart, fo friert. 

Das Ungegiefer aus, 

Ihr war der Knecht fo eben recht, 
So lang allein er warb; 

Der Jaͤger Fam, deß Federhut 

Den Handel ihm verdarb. 

Der Pächter nahm, ſo wie er kam, 

Ihr Herz gleich in Empfang; 

Kein Wunder daß dem Amtmann auch 

Der Meiſterſchuß gelang. 

Und ben Huſaren⸗Offizier 

Erblidte fie von fern: 

Fahr' Hin, fahr’ Hin, Kartoffelkraut, 

Da geht mir auf mein Stern! 

Dein Stern? was geht dein Stern mich an 

Abfonderlicher Art 

Mit goldbeichnürtem rothem Wams 

| Und Schnurr- und Badenbart? 
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Bald hat ein folcher ſich gefchneugt, 

Es liſcht das Lichtlein aus; 

Wann Einer ausgegangen iſt, 

So iſt er nicht zu Haus. 

Nun bricht der Winter an, es friert; 

Du blickſt nach uns zurück; 

Ich und wir alle, theurer Schatz, 

Wir wünfchen bir viel Glück. 

Und bieibft du figen, theurer Schag, 

So bift du nicht allein; 

Noch wird der alten Jungfern Zunft 

Nicht ausgefroren fein. 
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Der Tran Bafe Einger Rath. 

Möchteft du den Jungen haben? 
Den gefunden, frifchen, üpp’gen, 

Blondgelockten, fchönen Knaben ? 

Ei, ein wahres Zuderpüppchen! 

Eine Luft mit dem zu leben! 

Mußt um ihn dir Mühe geben; 

Ja, der ift ein fhmuder Dann! 

Krage, Trage, Trage, Trulle, 

Dir den hübfchen Jungen an! 

Dder den, nach altem Brauche, 

Mit Dreimafter, Yuberzopfe, 

Dünnen Beinen, bidem Bauche, 

Kupfernaf und Wadelkopfe? 

Stirbt er, giebt es viel zu erben; 

Unb was follte der nicht fterben ? 

Sa, ber ift ein reicher Mann! 

Kratze, Trage, Trage, Zrulle, 

Kratze bir ben Alten an. 

Dber den vom Militäre? 

Silber auf dreifarb’gem Tuche — 

Geberhut — „auf meine Ehre!“ 

Lügt er au, wie aus dem Buche. 
Chamiſſo's Gedichte. . 6 
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Bornehm wirft du, Eure Gnaben! . 

Kommt das Bürgergrob zu Schaden, 

Haͤltſt du's mit dem Edelmann. 

Kratze, kratze, kratze, Trulle, 

Kratze dir den Leutnant an! 

Oder wen du kannſt, den Lahmen 

Wie den Krummen, laß dich warnen: 

Oft von Allen, die da kamen, 

Bleibt nicht Einer in den Garnen. 

Einen Mann nur! heut' zu Tage 

Geht die allgemeine Klage: 

Jede kriegt nicht einen Mann. 

Kratze, kratze, kratze, Trulle, 

Dir den Erſten Beſten an! 
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Recht empfinbfam. 

Tochter. 

Meine theuren Eltern, habt Erbarmen, 
Laßt mein Lied erweichen euren Sinn, 

Nähm’ ich dieſen Mann, in feinen Armen 

Welle ich, zarte Blume, bald dahin! 

Bater. 

Mutter, fich’, wie fie ſich zieret! 

Hör’, du dumme Trine, du, 

Einen Dann follft du befommen, 

Greif mit beiden Händen zu. 

Tochter, 

Rauher Wirklichkeit nur mag er fröhnen; 

"Ohne Zartheit, ohne Poefie, 

Ungebilbet, Tann er nur mich höhnen, 

Mich verftehen, nein, das wirb er nie! 

Vater. 

Mutter, die verfluchten Bücher 

Müffen ihr den Kopf verbreh’n. 

Waren wir denn je gebildet? 

Konnten wir ung je verfteh’n ? 

Tochter. 

Wo die Herzen fremd einander blieben, 

Knüpft ihre nicht ein gottgefaͤllig Band; 

Weder achten kann ich ihn, noch lieben, 

Nimmermehr erhält er meine Hand! 
6* 
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Vater. 

Mutter, hör’ die dumme Zrine, 

Hör doch, was es Neues giebt! 

Haben wir uns je geachtet ? 

Haben wir uns je geliebt? 

Tochter. 

Lieber will ich in ein Kloſter fliehen, 

Giebt's kein Kloſter, in mein frühes Grab; 

Wohl denn! dieſer Schmach mich zu entziehen, 

Stuͤrz' ich in die Wellen mich hinab! 

Vater, 

Haft du endlich ausgeredet? 

Gut, bu bleibft mir heut’ zu Haus, 

Hältft dein Maul und nimmſt den Bengel, 

| Punktum, , und bad Lieb ift aus. 
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Bolterabend. 

Woher, Alte, beine fchönen 

Launen? willft du uns erfreuen ? 

Willſt du dich mit uns verföhnen ? 

Nein, bie Alte will noch freien, 

Kein, fie will, vor Thoresſchluſſe, 

Humpeln noch mit lahmem Fuße, 

Und um welchen Preis es ſei, 

Ei, ei! 

Noch ein Taͤnzlein, oder zwei. 

Hurtig, hurtig! liebe Lene, 

Her die Schminke, die Perücke; 

Bringe ber mir meine Zähne, 

Meinen Bufen, meine Krüde; 

Alfo will ich feiner harıen. — 

Hör’ ich nicht die Thuͤre knarren? — 

Iſt er's? — Nein — es geht vorbei. 
Ei, ei! 

Zöpfe werfen fie entzwei. 

Zeftament und Ehepaften 

Hat der Schreiber wohl gefchrieben ; 

Beides nahm er zu den Alten, 

Alfo darf ich frei ihn Lieben, 
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Afo wi id feiner harren. — 

Hör ich nicht die Thüre Enarren? — 

Iſt er's? — Nein — ed geht vorbei. 

Ei, ei! | 

Töpfe werfen fie entzwei. 

Wird der Prieſter, wird der Küfter, 

Werden bald die Gäfte kommen? 

Und mein Bräutigam! o wüßt’ er, 

Wie ich feiner, liebentglommen, 

Bangend harre, wie ich ſchmachte! — — 

Klopft ee? — Iſt es?! — Sadıte, ſachte! 

Ungebet’ne find dabei. 

Ei, ei! 

Sind die Leichenträger frei. 

Legen mich bie ſchwarzen Leute 

Einfam in ein enges Bette; 

Schleppen fih mit ihrer Beute 

Langfam nach der Ruheftätte; 

Priefter, Bräutigam und Gäfte 

Singen fröhlich bei dem Feſte — 

Auch die Rebe war vorbei — 

Ei, ei! 

Nicht ein Zänzlein, oder zwei! 
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Der vortrefflide Mantel. 

- Liebe Zochter, was klagſt du fo fehr 

Um diefen Einen? 

es giebt ja der hübfchen Zünglinge mehr, 

Laß ab zu weinen. 

Liebe Mutter, es fällt mir nicht ein 

um ihn zu Hagen; 
Um ben Mantel klag' ich allein, 

Ich will’ dir fagen. 

Ah der gute Mantel, beichwert 

Mit filbernen Ketten! 

Den behielt er noch unverzehrt, 
Wenn ben wir nur hätten! 
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Eid der Treue 

Mistraueft, Liebchen, du der flücht’gen Stunde, 

Des Augenblickes Luft? 

Bift Bruft an Bruſt du nicht, und Mund an Munde, 

Der Ewigkeit bewußt? 

Ich fol nur dir, und ewig dir gehören; 

Du willft darauf ein Pfand: 

Wohlan! ich will's mit kraͤft'gem Eid befchwören, 

Ich hebe meine Hand: 

Ich ſchwoͤr's, elftaufend heilige Zungfrauen, 

Bei eurem keuſchen Bart; 

Bei Jakob's Leiterfproffe, bie zu fchauen 

In Mailand wird bewahrt; 

Ich ſchwoͤr' e8 noch, zu mehrerem Gewichte — 

Ein unerhörter Schwur! — , 

Bei'm Vorwort zu des Kaiferd Karl Gefchichte, 

Und bei des Windes Spur; 

Bei'm Schnee, ber auf dem Libanon gefallen 

Im legt vergang’nen Jahr; 

Bei Nihit, Nemo, und dem andern Allen, 

Mas nie fein wird noch war. 
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Und falls ich dennoch jemals untreu würbe, 

Vergaͤße jemals dein, 

So fol mein Eid verbleiben ohne Würde, 

Und ganz unbünbig fein. 
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Minnedienft. 

Während dort im hellen Saale 

Luſtberauſcht die Säfte wogen, 

Hält ein Ritter vom Gebränge 

Einſam ſich zurücigezogen. 

Wie er von dem Sopha aufblickt, 

Wo er ruhet in Gedanken, 

Sieht er neben ſich die Dame, 

Der er dienet ſonder Wanken. 

Sind es Sterne, ſind es Sonnen, 

Die in meiner Nacht ſich zeigen? 

Sind's die Augen meiner Herrin, 

Welche über mich ſich neigen? 

Schmeichler, Schmeichler! Sterne, Sonnen 

Sind ed nit, wovon ihr dichtet; 

Sind die Augen einer Dame, 

Die auf euch fie bittend richtet. — 

Herz und Klinge find euch eigen, 

Shit mich aus auf Abenteuer, 

Heißt im Kampfe mich beftehen 

Rieſen, Drachen, Ungeheuer. — 
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Kein, um mich, mein werther Ritter, 
Sol kein Blut den Boden färben; 

Um ein Glas Gefror'nes bitt ich, 

Laſſet nicht vor Durft mich flerben, 

Herrin, in dem Dienft ber Minne 

Wolt’ id) gern mein Leben wagen, 

Aber hier durch dad Gebränge 

Wird e8 ſchwer ſich durchzufchlagen. 

Und fie bittet, und er gehet, — 

Kommt zurüd, wie er gegangen: 

Nein! ich Eonnte, hohe Herrin, 

Kein Gefrorened erlangen, 

Und fie bittet wieder, wieder 

Wagt er’s, immer noch vergebend: 

Kein! man dringt durch jene Thüre 

Mit Gefahr nur feines Lebens, 

Ritter, Ritter, von Gefahren 

Sprachet ihr, von Kämpfen, Schlachten ; 

Und ihre laßt vor euren Augen 

Ohne Hülfe mich verfchmachten. 

Und in's wogende Gewühle 

Iſt der Ritter vorgedrungen, 

Dort verfolgt er einen Diener, 

Hat den Raub ihm abgerungen. 
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Und die Dame fehaut von Ferne, 

Wie mit hochgehalt'ner Schaale 

Er fi) durch den Reigen windet 

In bem enger, vollen. Saale; 

Sieht in eines Fenſters Ede 
Gluͤcklich ſeinen Fang ihn bergen, 

Sieht ihn hinter die Gardine 

Ihren Augen ſich verbergen; 

Sieht ihn ſelber dort gemaͤchlich 

Das Eroberte verfchlingen, 

Wifchen fi den Mund und fommen, 

Ihr betrübte Kunde bringen: 

Gern will ich mein Leben wagen, 
Schickt mi aus auf Abenteuer, 

Heißt im Kampfe mich beflehen 

Rieſen, Drachen , Ungeheuer. 

Aber hier, o meine Herrin, 

Hier ift alles doch vergebens, 

Und man bringt buch jene Zhüre 

. Mit Gefahr nur feines Lebens. 
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gebe wohl, 

Wer follte fragen: wie's gefhah ? 

Es geht auch Andern eben fo. 

Ich freute mich, als ich dich ſah, 

Du warft, als du mich fah'ft, auch froh. 

Der erfte Gruß, ben ich bir bot, 

Macht’ uns auf einmal beide reich; 

Du wurbeft, als ich kam, fo roth, 

Du wurbeft, ale ich ging, fo bleich. 

Run kam ih auch Tag aus, Tag ein, 

Es ging uns beiden durch den Sinn; 
Bei Regen und bei Sonnenfchein 

Schwand bald ber Sommer uns bahin. 

Wir haben uns die Hand gebrüdt, 

um nichts gelacht, um nichts geweint, 

Gequält einander und beglüdt, 

Und haben’s redlich auch gemeint. 

Dann Fam der Herbſt, ber Winter gar, 

Die Schwalbe z0g, nach) altem Brauch, 

Und: lieben? — lieben immerbar? 

Es wurde kalt, es fror uns auch. 
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Ich werde geh’n ins fremde Land, 

Du fagft mir höflich: Lebe wohl! 

Ich Eüffe höflich die die Hand, 
Und nun ift alles, wie es fol. 
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Jrühlingslteiſed. 

Wohl war der Winter ein harter Gaſt, 
Den armen, den trauernden Vögeln verhaßt, 

Die fröhlich wieder nun fingen; 

Aus blauer Luft, auf grüner Flur, 

Wie hört man's munter erklingen! 

Und als fi der Wald auf's Neue belaubt, 

Da hat ed mir nicht zu weilen erlaubt, 

Ich mußte hinaus und wandern; 

Es fingen fo Luftig die Vögel umher, 

Ich finge mein Lied, wie die andern, 

und komm' ich an's Wirthshaus, fo kehr' ich ein: 
Frau Wirthin, Frau Wirthin, ein gut Glas Wein, 

Ich habe mich durflig gefungen. 
Da kommt mit dem Weine die Tochter fogleich 

So munter zu mir gefprungen. 

Der Wein, den du fchenkeft, er ift fürwahr 

So voth wie dein Mund, wie bein Auge fo Mar, 
Gar Eräftig und lieblich zu ſchlürfen; 

Und darf ich dich anfeh’n und trinken den Wein, 
So werb’ ich wohl fingen auch dürfen. 
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Ich habe fo eben ein Lied mir erbadht, 

Und hab’ es für dich ganz eigens gemacht, 

Hab’8 nimmer zuvor noch gefungen; 

&o höre mir zu, bu rofige Maid, 

Und ſprich: ob's gut mir gelungen? 

Ich liebe den Frühling, des Waldes Grün, 

Der Vögel Gefang, der Mienen Bemüh'n, 

Der Blumen Farben und Düfte, 

Den Strahl der Sonne, ded Himmel Blatı, 

Den Hauch ber wärmeren Lüfte. 

Sich’ dort am Thor, was die Schwalben thun, 

Wie ämfig fie fliegen, fie werden nicht ruh'n, 
Bis fertig ihre Neftchen fie fchauen; 

Sch fang, wie die Vögel, mein munteres Lieb, 

Vergaß, ein Neft mir zu bauen. 

Sch Liebe, die frifcher aldE Waldes: Grün, 

Noch ämfiger fchafft ald fih Bienen bemüh’n, 

Vor der bie Roſen fich neigen, 

Deren Blick mich erwärmt wie der Sonne Strahl, 
Daß Lieder dem Buſen entfleigen. 

Ich habe gefungen, was fageft bu nun? 
Sich’ dort am Thor, was die Schwalben- thun! - | 

Was follt’ es uns nicht gelingen? 
Frau Wirthin, Frau Mutter, fie Eommt eben recht 

Sie fol noch ihr Amen ung fingen. 

— en ——— 
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Sohzeitliieden. 

1. 

Es ſteh'n in unferm Garten 

Der blühenden Rofen genung, — 

Dir blüht, noch fchöner als Roſen, 

Ein Mägblein fo frifh und fo jung. 

Ih habe mit Fleiß gewählet 

Die ſchönſten Rofen zum Strauß, — 

Du Füffeft die rofigen Lippen 

Und lachſt am Ende mich aus. 
‚ 

— — 

2. 

Roſen in dem Maien, 

Und der Liebe Feſt! 

Schwalben und die Lieben 

Bauen ſich ihr Neſt. 

Maienroſ en, Lieder, 

Schwalben, Liebe gar! 

Und ich werde wieder 

Jung im grauen Haar. 

— — 
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3. 

Mer doch durch bes Feſtes Hallen 

Wallet mit dem Kranz im Haar? 

Ah, die Beſte iſt's von Allen, 

Sie, bie uns die Liebfte war. 

Und wer -tritt mit freud'ger Eile 

„ Schön und flolz an ihrer Hand? 

Bier ſchoß Amor gold’ne "Pfeile, 

Und fein Bruder Tnüpft das Band. 

Und ich ſeh' die Götter nieder: 

fleigen mit der Scherge Chor, . 

Und ich finge Gluͤckeslieder, 
Und ich blicke froh empor. 

Liebeleben, Glückesbande, 

Langes Leben, ew’ges Keft! 

Zauben durch bes Friedens Lande, 

Viele Jungen in das Neft! 

Immer froh und ohne Sorgen, 

Alles, alles muß gebeih’n, 

Und ihr follt mit jedem Morgen 

Glüdlicher und jünger fein. 

— ¶ — 
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In malayvifher Yorm. 

1. 

Genug gewandert. 

Es ſchwingt in der Sonne ſich auf 

Ein Bienchen in guldiger Pracht. — 

Bin müde vom irren Lauf, 

Erſtarrt von der Kälte der Nacht. 

Ein Bienchen in guldiger Pracht, 

In würgiger Blumen Reih'n — 

Erftarrt von der Kälte der Nacht, 

Begehr’ ich nach flärkendem Wein. 

In würziger Blumen Reih’n 

Bift, Roſe, die herrlichfte du. — 

Begehr’ ich nach flärkendem Wein, 

Wer trinket den Becher mir zu? 

Bift, Rofe, die herrlichfte bu, 

Die Sonne der Sterne fürwahr! — 

Wer trinket ben Becher mir zu 

Aus der vofigen Mädchen Schaar? 

Die Sonne ber Sterne, fürwahr 

Die Rofe entfaltete fih, — 

Aus ber vofigen Mädchen Schaar 

Umfängt bie Lieblichfte mich. 
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Die Rofe entfaltete fich, 
Das Bienchen wird nicht mehr gefeh’n. — 

Umfängt die Lieblichfte mid, 

Iſt's fürder um's Wandern geſcheh'n. 

2. 

Die Korbflechterin. 
Der Regen fällt, die Sonne ſcheint, 

Die Windfahn' dreht ſich nach dem Wind, — 

Du find'ſt uns Maͤdchen hier vereint, 

Und ſingeſt uns ein Lied geſchwind. 

Die Windfahn' dreht ſich nach dem Wind, 

Die Sonne färbt die Wolken roth, — 

Ich fing’ euch wohl ein Lieb gefchwind, 

Ein Lied von übergroßer Noth. 

Die Sonne färbt die Wolfen roth, 

Ein Vogel fingt und Iodt die Braut, — — 

Was hat’s für übergroße Noth 

Bei Mädchen fein, bei Mädchen traut? 

Ein Vogel fingt und lockt die Braut, 

Dem Fiſche wird das Nezg geftellt, — 
Ein Mädchen fein, ein Mädchen traut, 

Ein raſches Mädchen mir gefällt. 

Dem Fiſche wird das Reg geftellt, 

Es fengt die Fliege fih am Licht, 

Ein raſches Mädchen dir gefällt, 

Und du gefällft dem Mädchen nicht. 
ip — 
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3 

Todtenklage. 

Windbraut tobet unverdroſſen, 

Eule ſchreiet in den Klippen, — 

Weh'! euch hat der Tod geſchloſſen, 

Blaue Augen, roſige Lippen! 

Eule ſchreiet in den Klippen, 

Grauſig ſich die Schatten ſenken — 

Blaue Augen, roſ'ge Lippen! 

Hin mein Lieben, hin mein Denken! 

Graufig ſich die Schatten ſenken, 

Regen flrömt in kalten Schauern. — 
Hin mein Lieben, hin mein Denken ! 

Weinen muß ich ftetö und trauern. 

Regen flrömt in Falten Schauern. 

Zieh'n die Wolken wohl vorüber? — 

Weinen muß ich flets und trauern, 

Und mein Blid wird trüb’ und trüber, 

Bieh’n die Wolken wohl vorüber, 
Strahlt ein Stern in ew’gem Lichte, — 

Ah! mein Blick wird trüb’ und trüber, 

Bis ich ihn nach oben richte. 

—@e— 
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Das Kind an bie erlofhene Kerze. 

Du arme, arme Kerze, 

Giebft fürder keinen Schein, 

Erloſchen ift fo fchnelle 

Dein Licht, das freub’ge, belle, 

O mußt’ es alfo fein! 

Du arme, arme Kerze, 

Giebſt fürder keinen Schein! 

's iſt nicht, weil ich nun weilen 

Muß in der Dunkelheit! 

O brennteft du nur immer, 

Und gäb’ bein lieber Schimmer 

Kur Andern Freubigkeit! 

°8 ift nicht, weil ich nun weilen 

Muß in der Dunkelgeit! 

Du arme, arme Kerze, 

Giebſt fürder einen Schein! 

's iſt nicht, weil ich alleine 

Im Dunkeln bin und weine, 

Ich bin ja gern allein! 

Du arme, arme Kerze, 

Giebft fürder keinen Schein! 

————— 
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Der Stüdlsvogel. 

Es fliegt ein Vogel in dem Hain, 

Und fingt und lockt: man foll’ ihn fangen. 

Es fliegt ein Vogel in dem Hain, 

Aus dem Hain in den Wald, in die Welt hinein, 

In die Welt und über die See. 

Und Eönnte wer den Vogel fangen, 

Der würbe frei von aller Pein, 

Von aller Pein und Weh’! 

. &8 fliegt der Vogel in dem Hain, 

„O Eonnt’ ich mir den Vogel fangen!” 

Es fliegt der Vogel in dem Hain, 

Aus dem Hain in den Wald, in bie Welt hinein, 

In die Welt und über die See. 
„DO Eönnt’ ich mir den Vogel fangen, 

So würd’ ich frei von aller Pein, 

Bon aller Pein und Weh'!“ 

Der Knabe lief wohl in ben Hain; 

Er will den fchönen Vogel fangen: 

Der Vogel flog wohl aus dem Hain, 

Aus dem Hain in ben Wald, in die Welt hinein, 

In die Welt und über die See. 

und hat der Knab’ ihn erſt gefangen, 

So wird er frei von aller Pein, 

Bon aller Pein und Weh’! 

— — 



Familienfe ſt. 

(Lithauifch.) 

Der Vater ging auf die Jagd in den Wald; 

Ein gutes Wild erfah er fih bald, 

Er legte wohl an, er brüdte los, 

Der Sperling fiel auf das weiche Moos. 

Die Brüder Iuden zu Schlitten den Bang, 

Und fchleiften ihn heim, und jubelten lang’. 

Die Töchter ſchnell das Feuer gefchürt, 

Sie rupften und fengten ihn, wie ſich's gebührt. 

Die Mutter briet und ſchmort' ihn gleich, 

Der Braten war Eöftli) und fchmadhaft und weich. 

Geſchaͤftig trugen die Schweftern ihn auf; 

Es kamen ber fröhlichen Gäfte zu Hauf. 

Sie festen zu Tiſch ſich und faßen feft, 

Und thaten fich gütlich bei'm weiblichen Feft. 

Sie fchmauften ven Sperling in guter Ruh’, 

Und tranken drei Käffer bed Bieres dazu. 

— DB 
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Berrathene Liche, 

-(Neugriehifcd.) 

® 

Da Nachts wir uns küßten, o Mädchen, 

Hat einer uns zugefchaut; 

Die Sterne, die flanden am Himmel, 

Wir haben den Sternen getraut. 

Es ift ein Stern gefallen, 

Der hat dem Meer und verklagt, 

Da hat das Meer ed dem Ruder, 

Das Ruder dem Schiffer gefagt. 

Da fang derſelbe Schiffer | 

Es feiner Liebſten vor, 

Run fingen’s auf Straßen und Märkten 

Die Mädchen und Knaben im Chor. 

— ⸗ 
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s 

Unfre Quelle kommt im Schatten 

Duft’ger Linden an das Licht, 

Und wie bort die Vögel fingen, 

Nein, das weiß doch Jeder nicht! 

Und das Mädchen kam zur Quelle, 

Einen Krug in jeder Hand, 

Wollte fchnell die Krüge füllen, 

Als ein Züngling vor ihr fand. 

Mögen wohl geplaudert haben, 

Kam das Mädchen fpät nah Baus: 

Gute Mutter, folft nicht ſchelten, 

Sandteft ſelbſt ja mich hinaus, 

Geht man leicht zur Quelle, trägt man 

Doch zu Haus ein ſchwer Gewicht, 

Und wie dort bie Vögel fingen — 

Mutter, nein, das weißt du nicht! 

— —— 
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Der Gemfens3äger uub bie Sennerin. 

Nimm mich verierten Jäger, 

Du gute Sennerin, auf; 

Es lockte mich über die Gletfcher 

Die Gemfe mit flüchtigem Lauf. 

Bin fremd auf biefer Alpe, 

Verlaffen für und für; 

In rauher Nacht verfchliehe 

Nicht Hart mir deine Thür. — 

Muß, Zäger, wohl fie verfehließen, 

Ich bin ja ganz allein, 

Gar eng ift meine Hütte, 

Für dich Fein Lager barein. — 

Nur Schus an deinem Heerde, 

Ein Lager begehr' ich nicht; 

Ich ſcheide, fobald die Gletſcher 

Sich faͤrben mit röthlichem Licht. — 

Und wenn ich ein dich ließe . . ., 

D Zäger, laß mich in Ruh', 

Nachrede gaͤb's und Gefchichten; 

Was fagte der Hirt dazu? — 
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Der Hirt fol nicht mich hören, 

Das, Gute, verfprech’ ich bir: 

Ich Halte mich friedlich und ftille, 

Befürchte doch nichts von mir. — 

Und willft du dich halten, o Jäger, 

Ein ftiller und friedlicher Gaft, 

So werd’ ich herein dich laſſen; 
Die Nacht tft zu graufig doch faſt. 

Sie öffnete leife die Thüre 

Und ließ den Jäger herein; 

Es loderte gaftlich vom Heerde 

Die Flamme mit freundlichem Schein. 

und bei dem Scheine fahen 

Die Beiden fi flaunend an — 

Die Nacht iſt ihnen vergangen, 

Der Morgen zu dämmern begann. 

Wie ließ ich dich ein, o Jäger, 

Ich weiß nicht, wie es kam; 
Nun röthet der Morgen die Gletfcher 

Und meine Wangen bie Scham. 

O lieber, lieber Jäger, 

So fchnell vergangen die Nacht! 

Auf, auf! bu mußt nun fcheiben, 

Bevor der Hirt noch erwacht. 
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Und muß für heut’ ich fcheiden, 

So bleibe, du Gute, mir hold; 

Haft keinen Grund zu weinen, 

Nimm diefen Ring von. Gold. 

Ein Haus, bad mir gehöret, 

Dort drüben im anderen Thal, 

Mein Stuger, auf Gletfcher und Felſen 

Die flüchtigen Gemfen zumal: 

Ich kann dich ehrlich ernähren, 

Du liebe Sennerin mein; 

und fleiget gu Thal der Winter, 

Soll unfere Hochzeit fein. 



1% 

Die Iungfrau vou Stubbentammer. 

Bolt % fage 

Ich trank in fchnellen Zügen 

Das Leben und den Tod 

Beim Königsftuhl auf Rügen 

Am Strand im Morgenroth. 

Ih Fam am frühen Tage 
Nachſinnend einfam her, 

Und lauſcht' dem Wellenfchlage, 

Und fchaute, übers Meer. 

Wie fchweifend aus der Weite 

Mein Blick fich wieder neigt, . 

Da hat fi mir zur Seite 

Ein Feenweib gezeigt. 

An Schönheit fonbergleichen, 

Wie nimmer Augen fah’n, 

Mit gold’ner Kron’ und reichen 

Gewändern angethan. 

Sie kniet' auf Felfenfteinen, 

Umbranbdet von der Fluth, 

Und wufch, mit vielem Weinen, 

Ein Tuch befleckt mit Blut. 
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Umfonft war ihr Beginnen, 

Sie wuſch und wufch mit Kleiß, 

Der böfe Fleck im innen 

Erſchien doch nimmer weiß, 

Da fah fie unter Thränen 

Mich an, und bittend faft; 

Da hat ein heißes Sehnen 

Mid namenlos erfaßt. 

„GBegrüßet mir, du blendend, 

Du wunderfames Bild! — —“ 

Sie aber, ab fich wendend, 

Sprach fehluchzend aber mild: 

„Ich weine trüb’ und trüber 

Die Augen mir und blind; 

Gar Viele zieh’n vorüber, 

Und nit ein Sonntagslind. 

Nach langem, bangem Hoffen 

Erreihft auch du den Ort — 

O hätteft bu getroffen 

Zum Gruß das rechte Wort! 

Hätt’ft du Bott helf'! gefprochen, 

Ich war eriöft und bein, 

Die Hoffnung ift gebrochen, 

Es muß gefchieben fein!” — 
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Da ſtand fie auf zu gehen, 

Das Tuch in ihrer Hand, 

Und, wo bie Pfeiler flehen, 

Verſank fie und verſchwand. 

Ich trank in fchnellen Zügen 

Das Leben und ben Zob 

Beim Königeftuhl auf Rügen 

Am Strand im Morgenroth. 
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Das Burgfräulein von Binded. 

Halt an den fchnaubenden Rappen, 

Verblendeter Rittersmann! 

Gen Winde fleucht, dich verlodend, 

Der Iuftige Hirfch hinan. 

. Und vor den mächtigen Thürmen, 

Vom aͤußer'n verfallenen Thor 

Durchichweifte fein Auge die Trümmer, 

Worunter das Wild fich verlor. 

Da war es fo einfam und ftille, 

Es brannte die Sonne fo heiß, 

Er trodnete tiefaufathmend 

Bon feiner Stirne den Schweiß. 

„Wer brächte des koͤſtlichen Weines 

Mir nur ein Trinkhorn voll, 

Den hier der verſchuͤttete Keller 

Verborgen noch hegen ſoll?“ 

Kaum war das Wort beflügelt 

Von feinen Lippen entfloh'n, 

So bog um bie Epheu: Dauer 

Die forgende Schaffnerin ſchon. 



154 

Die zarte, die herrliche Jungfrau, 

An blendend weißem Gewand, 

Den Schlüffelbund im Gürtel, 

Das Trinkhorn hoch in ber Hand. 

Er ſchlürfte mit gierigem Munde 

Den würzig Töfllichen Wein, 

Er [chlürfte verzehrende Flammen 

In feinen Bufen hinein, 

Des Auges are Ziefe! 

Der Loden flüfliged Gold! — 

Es falteten feine Hände 

Sich flehend um Minnefold. 

Sie fah ihn an mitleidig 

und ernft und wunderbar, 
Und war fo fchnell verſchwunden, 

Wie fchnell fie erfchienen war. 

Er hat feit diefer Stunde, 
An Windel’d Zrümmer gebannt, 

Nicht Ruh’, nicht Raft gefunden, 

Und feine Hoffnung gekannt. 

Er fchlih im wachen Zraume, 

Geſpenſtig, ſiech und bleich, 

Zu ſterben nicht vermoͤgend, 

Und keinem Lebendigen gleich. 
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Sie fagen: fie fei ihm zum Andern 

Erfchienen nach langer Beit, 

Unb hab’ ihn geküßt auf die Lippen, 

Und fo ihn vom Leben befreit. 



Herzog Suldreih und Beatriz. 

Herr Huldreih, der Herzog im Böhmerland, 

Er jagt auf den Höhen zur Stund'; 

Die Bäuerin wäfcht die Leinewand 

Am Bach im fchattigen Grund. 

„Bebürftig und mübe verirrteft bu 

Di Iäger in unfer Thal; 

Laß hier dich nieder zu kurzer Ruh, 

Und theile mit mir dad Dahl.” — 

Hab’ Dank, hab’ Dank, du freundliches Kind, 

Du fpendeft, wo mancher raubt; 

Wie mir ermattet die Glieder find, 

Sinkt forgenfhwer auch mein Haupt. — 

„Und naht die Sorge bei freudiger Jagd 

Dir Jäger im Iuftigen Wald? 

Wann nagend den alten Vater fie plagt, ' 

Berfcheuchet mein Lied fie bald,” — 

Kein Lieb aus treuer, freubiger Bruſt! 

&o einfam inmitten ber Schaar! 

Kein Stern der heiteren, innigen Luft, 

Kein Aug’, wie das deine fo Har! — 
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„Doch leuchtet aus kühngewörbten Brau’n 

Mildfreunblich bein Augenftern; 

Wer möchte nicht in den Himmel ſchau'n, 

Wer nicht in bas Auge dir gern?“ 

3u mir hinauf wohl manche ſah, 

Trug nicht nach des Auges Licht, 

Und hätte geflanden ein Anberer da 

Statt meiner, fie merkt' es nit. — 

„Auf, Bäger, es mag geſchieden nun fein; 

Dort windet dein Pfad fi hinan. 

No ſchaut' ich in's Auge dem Vater allein, 

Sonft keinem anderen Mann.” — 

Mipdente nicht ein trübes Mort, 

Das nicht, du Sute, dir galt; 

Und [hilft bu von binnen mich zürnend fort, 

Wo find’ ich nuf Erben noch Halt! — 

„Ich zürne nicht, wie du es meinft, 

Ich Bin vom Zärnen, wie fern! 

Gott fegne Sich, und die dereinſt 

Wird deines Himmeld Stern.“ — 

Gott fegne dich, du Liebe Maid; 

Noch Eins verkünde mir mild: 

Geben?’ ich bein in Freud’ unb Leid, 

Wie nenn’ ih das füße Bild? — 
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„Beatrix nennt der Water mich, 

Dep Hütte dort fich zeigt; 

Du aber ſprich, wie nenn’ ich dich, 

Der huldreich fi mir geneigt?” — 

Beatrir, Heilesbringerin! 

Wohl wirft du als folche bekannt; 

Und fragft nad mir? mit zartem Sinn 

Haft ſelbſt du mich eben genannt. — 

„Du Huldreich? hab’ ich's doch -gebacht, 

Wie unfer Herzog fehler, 

Und kaͤm' er daher in ber Herrſchaft Pracht, 

Ich blickte doch nur nach dir.” — 

Ich dünkte der Freude mich fremd noch faſt, 

Und hab's dir, Beatrir, vertraut; 

Doch wenn um Liebe bu Liebe Haft, 

| Verbinde der Ring mir bie Braut. — 

„Du lieber, bu feltfamer Iägersmann, 

So Huld⸗ mir und Liebe reich; 

Den Ring, ben nehm’ ih vom Vater nur an, 

Ich führe zum Alten dich gleich.“ — 

Wohlan, wohlan bu füße Geſtalt, 

Ich werb’ um beine Hand; 

Der Alte findet ben Beſſern, halt! 

Doch nicht im bögmifchen Land, — 
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Da kamen bie folgen Genoffen der Jagd 

Den Herzog fuchend einher, 

Es dienet der Herr der Bauermagd, 

Sie zürnen und fchelten fie fehr. — 

Was zürnt ihr und fcheltet die Bauermagd ? 

Die heut euch dünket zu Klein, 

Sie wird, bevor ber Morgen noch tagt, 

Wohl über euch Herzogin fein. 
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Die Mutter nnd bes Riub. 

Wie warb zu folhem Sammer 

Der ſtolzen Mutter Luft? 

Sie weint in öber Kammer, 

Kein Kind an ihrer Bruft; 

Das Kind gebettet haben 

Sie in ven fchwargen Schrein, 

Und tief den Schrein vergraben, 

Als müßt’ es alfo fein. 

Mie da die Erde fallend 

Auf den verjentten arg 

Ihn dumpf und fehaurig fchallend 

Vor ihren Augen barg, 

Hat Zhränen fie gefunden, 

Die nicht zu hemmen find, 

Sie weint zu allen Stunden 

Um ihr geliebtes Kind. 

Wann And’rer Luft und Gorgen 

Der laute Zag befcheint, 

eilt ſchweigſam fie verborgen 

Sn finfl’rer Klauf und weint; 

Bann And’rer Schmerzen lindert 
Die Naht, und alles ruht, 

Bergießt fie ungehindert 

Der Thränen bittre Fluth. 
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Wie einft fie unter Thränen 

Die flumme Mitternacht 

In hoffnungslofem Sehnen 

Verflört herangewacht, 

Sieht wunderbarer Weife 

Das Kindlein fie fich nah'n, 

Es tritt fo leife, Leife, 

Es fieht fie trauernb an. 

O Mutter, in ber Erben 

Gewinn’ ich keine Raſt, 
Wie ſollt' ich ruhig werben, 

Wenn bu geweinet haft? 

Die Thränen fühl ich rinnen 

3u mir ohn’ Unterlaß, 

Mein Hemblein und das Linnen, 

Sie find davon fo naß. 

D Mutter, laß dein Lächeln 

. Hinab in’s feuchte Haus 

Mir laue Lüfte fächeln, 

Dann trocknet's wieber aus, 
Und fcheinet deinem” Kinde 

Dein Auge wieder ar, 

Umblüh’n es Rof und Winde, 

Wie fonft es oben war. 

O weine nicht! fei munter! 

Was Helfen Thränen bir? 

Komm lieber doch hinunter 
Und lege dich zu mir; 
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Da magſt du leife koſen 

Mit deinem Kinbelein, 

Du liegſt auf weichen Rofen 

Und ſchlaͤfſt fo ruhig ein. 

Sie hat aus füßem Munde 

Die Warnung wohl gehört, 

Sie hat von biefer Stunde 

3u weinen aufgehört. 
Wohl bleichten ihre Wangen, 

Doch blieb ihr Auge klar; 

Sie iſt hinab gegangen, 

Wo ſchon ihr Liebling war. 
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Der Krane 

(Nah Millevodye.) 

"Sei mir gegrüßt, o mein geliebter Wald ! 

Du Schauplag meiner Kindheit froher Spiele, 

Zum letzten Mal gegrüßt! ich fcheide bald. — 

So jung annoch, und ſchon am letzten Biele! 

Dein Laub wirb gelb und gelber, fällt ſchon ab, 

Sch ſeh' es wohl, und fühle mich gebrochen, 

Und blide trauernd in mein frühes Grab. 

Sm Sommer hat der Arzt zu mir geſprochen: 

Es prangt der Wald im grünen Schmuck noch heut‘, 

Du fiehft ihn bald fich einmal noch entfärben, 

Und wann der Herft fein falbes Laub verftreut, 

So wirft bu, Früh⸗Verwelkter, felber fterben. 

Es ift ein Geflern worden, unerhört! 

Das Heut’, wo bu im grünen Schmud gepranget; 

Herbſt iſt's, es fällt dein Laub, wie ſich's gehört, 

Und mahnt mich, daß ber Tod nach mir verlanget. 

D falle, Laub! ich Eenne ja mein Loos, 

Bu flerben ohne noch gelebt zu haben; 

Sie werben klanglos bald und namenlos 

Am Fuße diefer Eiche mich vergraben. 
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O falle, Laub! dem Aug’ entziehe bu 

Der Mutter, die mit Schmerzen mich geboren, 
Die ſchmerzlich flille Stätte meiner Ruh’! 

Sie hat die Hoffnung, unerfüllt, verloren. 

Wenn aber Eine fommt, bie ich gemeint, 

Und fucht den Eleinen Pla in Waldesräumen, 

Und auf den Hügel fie ſich wirft und weint, 

O raufhe, Laub! ich werde von ihr träumen. 

Er lieget nun am Fuß der Eiche bort, 

Nicht aber ift, bie er gemeint, gekommen, 

Es überbedten Laub und Schnee ben Ort, 

Und weit umher wird nur dad Wild vernommen. 

s 



Die Grofmutter. 

(Nah Victor Yugo.) 

„Großmutter, ſchlaͤfſt du? deine Lippen pflegen 

Wie betend fi im Schlafe zu bewegen, 

Wie bift du heute regungslos und bleich? 

Die Hände flarr auf deiner Bruſt vereinet, 

Die nicht bein Athem zu erheben fcheinet, 

Dem Marmorbild ber Schmergensmutter gleich. 

Blick auf, erwache, rede! wie betrübeft 

Du, Mutter, deine Kinder, die bu Liebeft ? 

Was thaten wir? wir waren Beide fromm. 

Du zürneft ung? du Hörft nicht unfre Stimmen? 

Sich’ her! die Lampe flacert im Verglimmen, 

Und ſchon das Feuer auf dem Heerd verglomm. 

Und willft du Licht und Feuer nicht erhalten, 

So müſſen wir erflarren in dem Ealten 

Und finſt'ren Haus; zu fpät erwachſt du dann, 

Auh wir beharren fiumm in deinen Armen 

und Eönnen nicht an beiner Bruſt erwarmen, 

Du rufft die Heiligen vergebens an. 
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Großmutter, o wie Ealt find deine Hände! 

Wir wollen fie in unſern wärmen, wende 

Nur deinen Blick uns freundlich wieber zu; 

Da haft du bein Geſangbuch, nimm es wieber, 

Du haſt es fallen laſſen, fing’ uns Lieder — 

Du nimmft e8 nicht, und nichts erwieberft du? 

Zeig’ und, wir waren fromm, uns zu belohnen, 

Das Bild der Bibel, wo bie Heil’gen wohnen 

Beim lieben Gott, umflrahlt von feinem Licht; . 

Erflär uns dann bie göttlichen Gebote, 

Und fprich vom befl’ren Leben nach bem Tode, — 

Was ift der Tod? — du brichft das Schweigen nicht!” 

So halte lange noch der Waifen Klage, 

Die Naht brach ein, fie wich dem jungen Zage, 

Die Thurm-⸗Uhr maß die Zeit mit gleihem Schlag; 

Zur offnen Thüre laufchend fah die Kleinen 

Am Sterbebette Enieen, beten, weinen 

Ein Wand’rer fpäte noch am andern Zag. 
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Die WB alfe 
(Lithauifg.) 

Sie haben mich geheißen 

Nach Deibelbeeren geh’n: 

Ich habe nach den Beeren 

Im Walde nicht gefeh’n. 

Ich bin hinaus gegangen 

Zu meiner Mutter Grab, 

Worauf ich mid) gefeget 

Und viel geweinet hab’. — 

„Wer fiat auf meinem Hügel, 

Bon ber die Thränen find? —- 
Ic, bin’s, o liebe Mutter, 

Ich, dein verwaiftes Kind. 

Wer wird Hinfort mich leiden 

Und flechten mir das Haar? 

Mit Liebeswort mir fchmeicheln, 

Wie's deine Welfe war? 

„Geh' hin, o Liebe Tochter, 

Und finde dich barein, 

Es wird bir eine zweite, 

Statt meiner, Mutter fein. 
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„Bie wird das Haar bir flechten 

Und Beiden dich binfort, 

Ein Iüngling wird bir fchmeicheln 

Mit zartem Liebeswort.” “ 
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Trene Liebe 

(Lithauiſch.) 

Es ſchallten munt're Lieder 

Hell durch den Fichtenwald, 

Es kam ein munt'rer Reiter 

Zum Foͤrſterhauſe bald. 

Frau Muhme, guten Morgen, 

Wo bleibt die Liebſte mein? — 

Sie lieget, krank zum Sterben, 

Im obern Kaͤmmerlein. 

Er ſtieg in bittern Thraͤnen 

Die Treppe wohl hinauf, 

Er hemmte, vor ber Thuͤre 
Der Eiebften, feinen Lauf. 

Herein, herein, Geliebter, 

Zu ſchmerzlichem Beſuch! 

Die heim du holen wollteſt, 

Deckt bald das Leichentuch. 

Sie ſchlaͤft in engem Sarge, 

| D’rauf liegt der Myrtenkranz; 

Du wirft nicht heim fie führen, 

Nicht bei Gefang und Tanz. 
Chamiffo’3 Gedichte. " 8 
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Sie werben fort mich tragen 

Und tief mich fcharren ein, 

Du wirft mie Thränen weinen 

Und eine And’re frei’n, — 

Die du mich nie betrübet, 

Du meine Bier und Luft, 

Wie haft bu jetzt gefchnitten 

Mir fcharf in meine Bruſt! 

D’rauf fahen zu einander 

Die Beiden ernft und mild, . 

Verſchlungen ihre Hände, 

Ein fchönes, bleiches Bild. 

Da Tchieb fie fanft hinüber, 

Er aber z0g zur Stund’ 

Das Ringlein ſich vom Finger 

Und ſteckt's in Ihren Mund, 

Ob er geweinet habe, 

Als folches ift geſcheh'n? — 

Ich felber floß in Thränen, 

Ich Hab’ es .nicht geſeh'n. 

Es gräbt der Todtengräber 

Ein Grab, und noch ein Grab: 

Er kommt an ihre Seite, 

Der ihr das Ringlein gab. 

— — 



Der Sohn ber Wittwe. 

(Lithauiſch.) 

Her zogen die Schwäne mit Kriegsgeſang: 

Zu Roß, zu Roß! es droͤhnend erflang. 

Es reiten aus allen Höfen umher 
Die jüngern Söhne zum Kriegesheer. 

Es ift mit uns gar ſchlimm beftellt,' 

Und keiner bleibt, wenn einer fich ftellt. 

Du zieh'ſt, mein Bräut’gam, mein Bruder, mein Sohn, 

Du zieh’ft in ben Krieg, das willen wir ſchon. 

Wir Zrauen bedienen den Kriegesknecht, 

Den Helmbuſch fledt die Braut bir zurecht, 

Den Rappen führt die Schwefter dir vor, 

Dir öffnet die Mutter des Hofes Thor, 

Bann Eehrft du, mein Bräut’gam, mein Bruber, mein Kinb, 

Wann Eehrft du zurüd? das fag’ und geſchwind. — 

Sind Luft und Waſſer und Land erfl frei, 

Dann fäum’ ich nicht länger, dann eil’ ich herbei. — 

Und Luft und Waſſer und Land find frei; 

Was fäumt er noch länger, und eilt nicht herbei ? 
8 a 
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Wir Frauen, wir wollen entgegen ihm geh’n, 

Wir wollen vom Hügel entgegen ihm feh’n. 

Dort harren die Frauen und laufchen zu Thal 

Die Straße entlang im Sonnenftrahl. 

Und auf und nieder die Sonne fteigt, 

Kein Reitersmann dem Blicke ſich zeigt. 

Jetzt hebt ſich Staub, jetzt kommt im Lauf 

Ein Rappe daher — kein Reiter ſitzt d'rauf. 

Sie fangen ihn ein, ſie fragen ihn aus: 

Wie kommſt du, mein Rappe, doch ledig nach Haus? 

Biſt, ſchlechter Gaul, dem Herrn du entfloh'n? 
Wo blieb mein Bräut'gam, mein Bruder, mein Sohn? 

Sie haben erichoflen ihn in ber Schlacht, 

Auf grüner Heide fein Bett ihm gemacht. 

Mich ließen fie laufen in alle Welt, 

Ich habe die Botfchaft trauernd beftellt. 

Es zogen drei Schwäne mit Klaggefang, 

Ein Grab zu fuchen, die Heide entlang. 

Sie ließen fich nieder, wie fie es erſah'n, 

Zu Füßen, zu Haupte, zur Seite ein Schwan. 

Zu Haupte die Schwefter, zu Füßen die Braut, 

Zur Seite die Mutter, body ergraut: 

D wehe, weh’, Verwaiften uns brei’n! 

Wer flimmt in unfre ‚Klage mit ein? 
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Darauf die Sonne, fich neigend, begann: 

Ich flimme mit ein, fo gut ich Eann. 

Neun Tage traur’ ich in Nebelflor 

und komm' am zehnten nicht hervor. 

Die Trauer ber Braut drei Wochen war, 

Die Trauer der Schwefter, die war brei Jahr”, 

Die Mutter hat der Trauer gepflegt, 

Bis müde fie felbft in's Grab fich gelegt. 
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Laß reiten. 

Es ritt ein Reiter die Straße hinaus, 

Die Spur verwehte der Wind. 

Ein Mädchen zerpflückt einen Roſenſtrauß, 

Und weint die Augen ſich blind. 

„Du warſt mir ſo roſig und wohlgemuth, 

Wie biſt du geworden ſo bleich? 

Was heimlich im Herzen dir wehe thut, 

Mein Kind, vertraue mir gleich.“ — 

„Ich weine ja nicht um heimlichen Schmerz, 

Weiß nicht, wie in Leiden ich ſteh'. 

Es thut mir, o Mutter, nicht blos das Herz, 

Es thut mir gar Manches noch weh’. — 

„Herr Doktor, Heer Doktor, die Tochter ift krank, 

D helft doch dem Kinde mein!" — 

Wohl miſchte der Doktor 'nen bittern Trank, 

Doch Eonnt’8 nicht geholfen mehr fein. 

„nen bittern Trank, den hab’ ich fill 

Getrunten: — nun ifl’8 vorbei! 

Laß reiten, laß reiten, wer mag und will, 

Man kommt doch dem Winde nicht bei.” 

— — 
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Die Müllertin. 

Die Mühle, die dreht ihre Flügel,‘ 

Der Sturm, ber faufet barin; 

Und unter der Linde am PDügel, 

Da weinet bie Müllerin: 

Laß faufen den Sturm und braufen, 

Ich habe gebaut auf den Wind; 

Ich habe gebaut auf Schwüre — 

Da war ich ein thörichtes Kind. 

Noch hat mich der Wind nicht belogen, 

Der Wind, der biieb mir treu; 

Und bin ich. verarmt und betrogen — 

Die Schwüre, die waren nur Spreu. 

Wo ift, der fie gefehworen? 

Der Wind nimmt die Klagen nur auf; 

Er hat ſich aufs Wandern verloren — 

Es findet der Wind ihn nicht auf. 

— D— 



Die Mühle, die dreht ihre Flügel, 

Der Wind, der faufet darin: 

Ich wollte, ich wäre der Müller, 

Von wegen ber Müllerin, 

Der Müller ift geftorben, 

Gott fhenk' ihm die ewige Ruh’! 

Ich wollte, e8 holte der Henker 

Den Flegel von Knecht noch bazu. 

Am Sonntag in ber Kirche, 

Da glaubt’ ich, fie ſchiele nach mir; 

Sie fchielte an mir nur vorüber, 

Der Knecht, der fland an ber Thür. 

Und als es ging zum Zange, 

Da kam fie eben mir recht, 

Sie grüßte mich freundlich und fragte — 

Und fragte mich gar nach dem Knecht. 

Der Knecht, der Knecht! — Ih wollte... . 

Mir Eocht in ben Adern das Blut — 

Ich wollte an ihm mich rächen, 

Sch wollte, ich hätte den Muth. 
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Ich wollte... . Run, was weiß id? 

Ich weiß nicht, wo ich bin. — 

Die Mühle, die dreht ihre Flügel, 

Der Wind, ber faufet darin. 
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Bon Ruirote | 

Noch ein Abenteuer, 

Welches Ruhm veripridt; 

Siehſt du auf dem Hügel 

Dort die Rieſen nicht? 

Thurmhoch, mißgeſchaffen, 

Drohend in den Wind, 

Welche anzuſchauen 

Faſt wie Muͤhlen ſind? 

Mit Vergunſt, Herr Ritter, 

Kann ich da nur ſeh'n 

Mühlen, die im Winde 

Ihre Flügel dreh'n. 

Seien, feiger Knappe, 

Deinem ſtumpfen Sinn 

Diefe Ungeheuer 

Mühlen immerhin; 

Hülle fi mit Trugſchein 

Zauberhaft der Graus, 

Findet doch ber Ritter 

Sich die Riefen aus. 

Mit Vergunft, Herr Nitter, 

Glaubt's mir, auf mein Wort, 

Das find echte Mühlen 

Auf dem Hügel dort. 
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Dürft ihr's euch erfrechen, 

Daltet mir nur Stand, 

Strauß mit Eureögleichen 

Iſt mie Kindertand. 

Einer gegen Alle, 

Falſche Höllenbrut, 

Und die Erbe trinkt bald 

Eures Herzens Blut. 

Mit Vergunft, Herr Ritter, 

Hört mich doch nur an, 

Mühlen find’s, nur Mühlen, 

Wie ich fchwören kann. 

m 

Süße Dulcinea, 

Blick auf mich herab! 

So der wack're Ritter, 

Spornt den Gaul in Zrab; 

Treibet auf den erften, 

Der da feiner harrt — 

Und gefchleudert ftürzt er 

Auf die Erde hart. 

Lebt ihr, guter Ritter, 

Oder feld ihr tobt? 

Aber that's mit Mühlen 

Euch zu raufen Noth? 

Sollte wer mich fragen, 

Wie man vieles fragt, 

Ob e8 Niefen waren, 

Wie der Herr es fagt, 
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Oder bloße Mühlen, 

Wie es meint ber Knecht; 

Geb’ ich unbedenklich 

Unferm Ritter Recht. 

Mit den Herr'n e8 halten, 

Bleibt das Klügfte noch; 

Was von folhen Dingen 

Wiſſen Knechte doch! 
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Der alte Müller. 

Es wüthet ber Sturm mit entfehliher Macht, 

Die Windmuͤhl' ſchwankt, das Gebaͤlk' erkracht. 

Hilf, Himmel, erbarme dich unſer! 

Der Meiſter iſt nicht, der alte, zur Hand, 

Er ſteht an der Felswand ſchwindlichem Rand. 

Hilf, Himmel, erbarme dich unſer! 

Da ſteht er allein, mit dem Winde vertraut, 

Und ſpricht mit den Lüften vernehmlich und laut. 

Huf, Himmel, erbarme dich unfer! 

Er fchüttelt im Sturme fein weißes Haar, 

Und was er dba fpricht, klingt ſonderbar. 

Hilf, Himmel, erbarme bich unfer! 

Willlommen , willlommen, großmächtiger Wind! 

Was bringft bu mir Neues, verkünd’ es geſchwind. 

Hilf, Himmel, erbarme bich unfer! 

Du haft mich gewiegt, bu haft mich genährt, 

Du haft mich geliebt, du Haft mich gelehrt. 

Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 
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Du haft mir die Worte wohl hinterbracht, 

Die Worte ber Weisheit, von Thoren verlacht. 

Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 

Ihr Thoren, ihe Thoren, bie faßtet ihr nicht, 

Die faßte der Wind auf, der gab mir Bericht. 

Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 

Das Wort wird That, das Kind wird Mann, 

Der Wind wird Sturm, wer zweifelt daran? 

Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 

Willlommen, willlommen, großmäctiger Wind! 

Und was bu auch bringeft, vollend’ es gefchwind. 

Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 

Das Maaß iſt voll, die Zeit ift aus; 

Zept kommt das Bericht in Zerflörung und Graue. 

Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 

Ein Wirbelwind faßt den Alten zumal 

Und ſchleudert zerfchmettert ihn tief in das That.‘ 

Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 

Zerichellt if dev Mühle zerbrechlicher Bau, 

Und Wogen von Sand bededien die Au’. 

Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 

— —— 
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Rah dem Dänifhen von Anderfen. 

1. 

Maͤrzveilchen. 

Der Himmel wölbt ſich rein und blau; 

Der Reif fteilt Blumen aus zur Schau. 

Am Zenfter prangt ein flimmernder Flor, 

Ein Yüngling fleht ihn betrachtend davor. 

Und hinter ben Blumen blühet noch gar 

Ein blaues, ein laͤchelndes Augenpaar. 

Märzveilchen, wie jener noch Eeine gefeh’n! 

Der Reif wird angehaucht zergeh'n. 

Eisblumen fangen zu fchmelgen an — 

Und Gott fei gnädig dem jungen Dann! 

2. 

Muttertraum. 

Die Mutter betet herzig und ſchaut 

Entzüdt auf den fchlummernden Kleinen; 

Er ruht in der Wiege fo fanft, fo traut, 

Ein Engel muß er ihr fcheinen, 
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Sie fügt ihn und herzt ihn; fie Halt fi Faum, 

Vergeflen der irdifchen Schmerzen; 

Es fchweift in der Zukunft ihr Hoffnungstraum; 

So träumen Mütter im Herzen. 

Der Rab’ indeß mit der Sippfchaft fein 

Kreifcht draußen am Kenfter die Weiſe: 

‚Dein Engel, dein Engel wird unfer fein! 
Der Räuber dient uns zur Speife! 

8 

Der Soldat. 
Es geht bei gebämpfter Trommel Klang; 

Wie weit noch die Stätte! der Weg wie lang? 

D wär’ er zur Ruh’ und alles vorbei! 

Ich glaub’, ed bricht mir das Herz entzwei! 

Sch hab’ in der Welt nur ihn geliebt, 

Nur ihn, dem jest man den Tod boch giebt. 

Bei Elingendem Spiele wirb parabirt, 

Dazu bin auch ich kommandirt. 

Nun ſchaut er auf zum letzten Mal 

In Gottes Sonne freudigen Strahl, — 

Nun binden ſie ihm die Augen zu, — 

Dir ſchenke Gott die ewige Ruh'. 

Es haben die Neun wohl angelegt, 

Acht Kugeln haben vorbei gefegt; 

Sie zitterten Alle vor Jammer und Schmerz — 

Ich aber, ich traf ihn mitten in's Herz. 

— U. 
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4. 

Der Spielmann. 

Im Stäbtihen giebt es des Jubels viel, 

Da halten fie Hochzeit mit Zanz und mit Spiel, 

Den Fröplichen blinfet der Wein fo rot, 
Die Braut nur gleicht dem getünchten Tod. 

Ja tobt für den, den nicht fie vergißt, 

Der doch bei'm Feſt nicht Bräutigam ift; 

Da fleht er inmitten der Säfte im Krug, 

Und fireichet die Geige, luſtig genug! 

Er flreichet die Geige, fein Hadr ergraut, 

Es ſpringen die Saiten gellend und laut, 

Er drückt ſie an's Herz und achtet es nicht, 

Ob auch fie in tauſend Stüden zerbricht. 

Es iſt gar grauſig, wenn Einer ſo ſtirbt, 

Wann jung ſein Herz um Freude noch wirbt; 

Ich mag und will nicht laͤnger es ſeh'n, 

Das möchte den Kopf mir ſchwindelnd verdreh'n. — 

Wer heißt euch mit Fingern zeigen auf mich? 

D Gott! bewahr' uns gnaͤdiglich, 

Daß Keinen der Wahnſinn übermannt; 

Bin ſelber ein armer Muſikant. 

— — 
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Roland ein Roßkamm. 

(Orlando furioso 30. 5.) 

Herr Roland ein feltfamer Roßlamm, 

Als feil er die Stute bot. 

Ausnehmend fhön war die Stute, 

Sie aber war leider tobt. 

„Sieh' her, die vortreffliche Stute, 

Du kaufſt fie, das fag’ ich bir! 

Mein Ohm, der mächtige Kaifer, 

Befigt Fein fchönered Thier. 

„Betrachte den Hals und die Hüften, 

Den zierlichen Glieberbau; 

Kein Fehler an ihr zu rügen, 

Und forfchteft du noch fo genau. 

„Iſt leider fie tobt, was verfchlägt das? 

Ein Unglüd ift ed doch nur, 

Kein Behler, es lieget dad Todtſein 

Sn folder Stuten Natur, 

„Sieh' her, die untadliche Stute, 

Du kaufſt fie, das ſag' ich bir! 

Mein Ohm, der mächtige Kaifer, 

Beſitzt Eein fchöneres Thier.“ — 
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Iſt mufterhaft auch gefchrieben 

Und regelrecht das Gedicht, 

Wir kaufen die todte Stute, 

Wir lefen die Verſe doch nicht. 
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Sans Jürgen und fein Kind. 

Hand Zürgen, läßt du das Trinken nicht fein, 

Und läßt nicht vom leibigen Branntewein, 

Du wirft zur Verzweiflung mid) bringen; 

Im Weiher dort iſt's bald gefcheh’n, | 
Da wirft du dein Kind mich ertränfen feh’n, 

Mich ferbft hinunter fpringen. — 

Ah Frau, fei mir darum nicht gram, 

Weiß felber kaum, wie geftern es Fam, 

Der goldene Löw?’ ift ſchuldig; 

Ich Fam an der Schenke vorüber und fann, 

‚ Das Thier mich anzuglogen begann, 

Der Löw’, er gleißte jo guldig. 

Sch ging hinein, das war nicht gut, 

Ich trank, hinaus zu geh'n, mir Muth, 

Kam unter dem Zifche zu liegen; 

Wenn abermals es dem Zeufel gelang, 

Sei, liebes Herz, darum nicht bang, 

Er foll nicht wieber mich Eriegen. . 

Die Augen zu! Ein Wort, ein Mann. 

Ih bringe bir heut’, was ich alles gewann, 

Und eine trodene Kehle. 
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&o ging er zu feinem Meiſter hin, 

Es lag ihm fchwer in feinem Sinn, 

Es quält’ ihn in feiner Seele. 

Und als es Feierabend war 

Und heim er Fam, ba fühlt’ er gar 

Den leidigen Durft ihn beißen. 

Die Augen zu! Er kam mit Glück 

Der Klippe vorbei, ba fchaut’ er zurüd, 

Er fah den Löwen fo gleißen: — 

Jedweder Zugend ihren Lohn! 

Verbient, wahrhaftig, hab’ ich ihn fchon, 

Ein Schlud darauf wird fchmeden! 

Und taumelnb gelangt’ er und fpät nad Haus, 

Die Frau faß da, fah finfler aus, 

&r mußte vor ihr .erfchredten. 

Sie prüft’ ihn mit den Augen ſtumm; 

Es ging ihm feltfam im Kopf herum, 

Gedentend der eigenen Schwüre. 

Sie aber fchritt zu der Wiege hin, 

Und nahm bas Kind, das gelegen barin, 

Und eilte hinaus zur Thüre. 

Er ift da nüchtern geworben faft, 

Ein Ealtes Entfegen bat ihn erfaßt: — 

Dahin, dahin geflommen! — 

Hans Zürgen, rette, vette dein Kind! 

Zum Weiher, zum Weiher! geichwind, gefchwind! 

Sie hat den Weg genommen. — 



130 

Er eilt ihr nach in vollem Lauf, 

Ein Plätfhern ſchallt vom. Weiher herauf, — 

" Nur noch bie Mutter zu ſehen: — 

Zurück! das Kind, ich hol’ ed hervor, 

Noch halten's die ſchwimmenden Tücher empor, 

Zurück! genug iſt geſchehen. — 

Er ſchreit es und ſpringt in Bas Waſſer hinein, — 

Das Waſſer, das mochte ſo tief nicht ſein, 

Die Beute leicht zu erhalten. 

Er trägt bad Wickelkind im Arm, 
- Und drüdt’s an die Bruft fo innig und warm, 

Und fleigt aus dem abe, dem kalten. — - 

„An meinem Herzen, an meiner Bruft, 

Du meine Wonne, du meine Luft!’ 

Doch mußt du mich nicht fo kratzen. 

Ein gutes, ſchoͤnes Kind, allein 

Es kratzet boch gang ungemein; 

Was haft. denn du für Lagen! — 

Und wie er's näher unterfucht, 

Erkennt er den ſchwarzen Kater und flucht, 

Den Kater, ihm zum Poſſen. — 

Ah Frau, ach Frau, wo bift denn bu? 

Die fist zu Haufe, die Thür’ ift zu, 

Die Thüre bleibt verfchlofien. — 

Ah Frau, das iſt ein froſtiger Spaß, 

Es iſt fo kalt, ich. Bin ſo naß. — 

Die Thüre bleibt verſchloſſen; 
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Unb wie er pocht und flucht und lärmt, 

Und fleht und winfelt und fi härmt, 

Die Thüre bleibt verfchloffen. 

Die Nachbarsleute, die Gäfte zu Hauf 

Vom goldenen Löwen paßten wohl auf, 

Das kann leicht Einer ſich denken; 

Die haben wader ihn ausgelacht, 

Und haben ein Lied auf ihn gemacht, 

Und fingen’s in allen Schenken: 

Hand Zürgen, rette, rette dein Kind! 

Zum Weiher, zum Weiher! gefhwind, gefchwind! 

Doch Laffe dich ja nicht ragen. ' 

Und fhmedt, Hans Zürgen, ber Branntewein, 

Komm her zu dem goldenen Löwen herein, , 

Wir fingen ein Lied dir zum Platzen. 
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Böſer Markt. 

Einer kam vom Koͤnigsmahle 

In den Park ſich zu bewegen, 

Aus dem Buſch mit einem Male 

Trat ein Andrer ihm entgegen; 

Zwiſchen Rock und Kamiſole 

Griff der ſchnell, und die Piſtole 

Setzt er jenem auf die Bruſt. 

Leiſe, leiſe! muß ich bitten, 

Was wir hier für Handel treiben, 

Mag vom unberufnen Dritten 

Füglich undelaufchet bleiben. 

Wollt ihr Uhren nebſt Schenken 

Wohl verkaufen ? nicht verſchenken; 

Nehmt drei Basen ihr dafür? 

Mit Bergnügen! — Nimmer richtig 

Iſt die Dorfuhr noch gegangen ; 

Thut der Küflter auch fo wichtig, 

Weiß er’s doch nicht anzufangen; 

Jeder weiß in unfern Tagen, 

Was die Glocke hat gefchlagen; 

Gottlob! nun erfahr’ ich's auch. 
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Sagt mir ferner, Eönnt ihr miffen, 

Bas da blinkt an euren Fingern? 

Meine Hausfrau, follb ihr wiſſen, 

Iſt gar arg nad) foldhen Dingern; 

Solche Ringe, ſolche Sterne,... 

Wie ihe da habt, kauf ich gerne; 

Nehmt drei Basen ihr dafür? — 

Mit Vergnügen! — Habt ihr Fünftig 

Mehr zu handeln, laßt mich Holen; 

Edel feid ihr und vernünftig, 

Und ich lob euch umverholen. 

Gleich mich dankbar euch zu zeigen, 

Laß ich jede Rüdficht ſchweigen,“ 

Und verkauf euh, was ihr wollt. | 

Seht den Ring da, den ich habe; 

Nur von Meſſing, ſchlecht, unfcheinfam, 

Aber, meiner Liebſten Gabe; 

Ach fie ftarb, and ließ mich einfam! 

Nicht um einem Golbeshaufen ‘. . .! 

Aber ihre, wollt ihr ihn kaufen, 

Gebt mir zehn Dukaten nur. — 

Mit Vergnügen! — Ei! was feh’ ich?! 

Schöner Beutel goldgefchwollen, 

Du gefällft mir, das gefteh’ ich; 

Die Piftole für den vollen! 

Sie ift von dem beften Meiſter, 

Kuchenreuter, glaub’ ich, heißt er, 

Nehmt fie für den Beutel hin! — 
Shamiffo’s Gedichte. 9 
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Mit Vergnügen! Run Gefelle, 

Iſt die Rei’ an mich gelommen! 

Her den Beutel auf‘ ber. Stelle! 

Her, was bu mir. abgenommen" 

Gieb mir dad Geraubte wieber,. 

Gleich! ich‘ fchieße fonft dich nieder, 

Wie man einen Hund erfchießt! — 

Shirt nur, ſchießt nur! wahrlich, Schaden 

Wärt ihr. fähig anzurichten, 

Wäre nur das Ding gelaben. 

Ihr gefallt mir jo mit nichten. 

Unfein dürft’ ich wohl. euch fihelten: 

Abgeſchloſſ'ne Händel gelten, 

Merkt ed euch und, gute Nacht! 

Ihn verlachend unummunben, 

Langgebeint, mit leichten Sägen, 

War er in dem Buſch verfehmunden 

Mit den eingetaufchten Schägen. 

Sener mit dem Kuchenrenter 

In der Hand, fah nicht gefcheuter 

Aus, als Augenblicks zuvor. 
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Der rechte Barbier. 

— 

Und ſoll ich nach Philiſterart 

Mir Kinn und Wange puten, 

So wi ich meinen langen Bart 

Den lebten Zag noch nuten; 

Ja! ärgerlich, wie ich nun bin, 

Vor meinen Groll, vor meinem Kian, 

Sol mancher noch erzittern. 

Hola! Herr Wirth, mein Pferd! macht fort! 

Ihm wird der Hafer frommen, 

Habt Ihe Barbierer Hier im Ort? 

Laßt gleich den vechten kommen: 

Waldaus, waldein, verfluchtes Land! 

Ich vitt die Kreuz und Quer und fand 

Doch nirgends noch den Techten. 

Tritt her, Bartputzer, aufgefchaut! 

Du ſollſt den Bart mir Tragen; 

Doc kitzlich fehr ift meine Haut, 

Ich biete Hundert Basen; 

Nur, machſt du nicht die Cache gut, 

Und fließt ein einz’ges Tröpflein Blut, — 

Fährt bir mein Dolch in's Herze. 
9* 
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Das fpise, Ealte Eifen fah 

Man auf dem Tiſche bligen, 

Und dem verwünfchten Ding gar nah 

Auf feinem Schemmel figen 

Den grimm’gen, fchmwarzbehaarten Mann 

Sm ſchwarzen, kurzen Wams, woran 

Noch ſchwaͤrz're Troddeln hingen. 

Dem Meiſter wird's zu graufig.fafl, - 

Er will die Mefler wegen, 

Er fieht den Dolch, er fieht den Gaft, 

Es packt ihn das. Entfegen; 

Er zittert wie das Efpenlaub, . 

Er macht fih plöglich aus dem Staub 

Und fenbet den Gefellen.. 

Ein Hundert Batzen mein Gebot, 

Falls du die Kunft befigeft; 

Doch, merk’ es bir,. dich fisch” ich. tobt, 

So bu die Haut mir rigeft. 

Und der Gefell: Den Zeufel auch! 

Das ift des Landes nicht ber Brauch). 

Er laͤuft und ſchickt den Jungen. 

Biſt du der rechte, kleiner Molch? 

Friſch auf! fang an zu ſchaben; 

Hier iſt das Geld, hier iſt der Dolch, 

Das Beides iſt zu haben: 

Und ſchneideſt, ritzeſt du mich bloß, 

So geb’ ich dir den Gnadenſtoß; 

Du wäreft nicht der Erſte. 
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Der Zunge denkt der Basen, drudit 

Nicht lang' und ruft verwegen: 

Nur fill gefeffen! nicht gemuckſt! 
Gott geb’ euch feinen Segen! 

Er feift ihn ein gang unverbugt, 

Er weht, er ſtutzt, er Fragt, er putzt: 

. Gottlob! nun: feid ihre fertig. 

Nimm, Eleiner Knirps, dein Geld nur hin; 

Du bift ein wahrer Teufel! 

Kein And’rer mochte den Gewinn, 

Du begteft keinen Zweifel, . 

Es kam das Zittern bich nicht an, 

Und wenn ein Zröpflein Blutes rann, 

So ſtach ich doch dich, nieder. 

Ei! guter Herr, fo fland es nicht, 
Ich hielt euch an der Kehle, 

Verzudtet ihr nur das Geficht 

Und ging der Schnitt mir fehle, 
&o ließ ich euch dazu nicht Zeit, 

Entſchloſſen war ich und bereit 

Die Kehl’ euch abzufchneiden. — 

So fo! ein gang verwünfdter Spaß! 

Dem Herren ward's unbehäglich, 

Er wurd’ auf einmal leichenblaß 

Und zitterte nachträglich: 

So fo! das hatt’ ich nicht bebadht, 

Doch hat es Gott noch gut gemacht; 

Ich wil®s mir aber merken. 

— HE 
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Sans im Glücke. 

Willſt zurüd gu deiner Mutter? 

Dans, bu bi ein beaner Sohn; 

Haft gedient mir treu und reblich; 

Wie die Dienfte, fo ber Lohn; 

Gebe dir zu deinem Sold 
Dieſen Klumpen da von Golb; 

Bift du mit dem Lohn zufrieden, 

Hans im Glücke? | 

Ja, zufrieden! und die Mutter, 

Sa, die gute Mutter fol 

Mich beloben und fich freuen, 

Alle Hände bring’ ich voll; 

Alles, alles trifft mir ein, 

Muß ein Sonntagskind wohl fein 

Und auf Glüdeshaut geboren, 

Hans im Gläde! 

Und er ziehet feine Straße 

Rüſtig, friſch und frohgeſinnt, 
Doch es ſticht ihn bald die Sonne, 

Die zu ſteigen ſchon beginnt, 
Und der Klumpen Gold iſt ſchwer, 
Drückt die Schulter gar zu ſehr; 

Du erliegeſt unter'm Golbe, - 

Dans im Slüde! 
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Kommt ein Reiter ihm entgegen, — 

Schimmel! ei, bu munt’res Thier! 

Aber fhleppen muß ich, ſchleppen 
Den verwünfchten Klumpen hier; 

&o ein Reiter hat es gut, 

Weiß nicht, wie das Schleppen thut; 

Haͤtt' ich tiefen Schimmel, wär’ ich 

Hans im Blüde — 

Lümmel, fage mir, was ift es, 

Was du da zu ſchleppen haft! — 

Nichts als Gold, mein werther Nitter, — 

Gold?! — und mich erbrädit bie Laft — 

Nimm dafür den Schimmel, — Zop! 

Und fo zeit id, hop, hop, hop! 
Zrabe, Schimmel! trabe, Schimmel! 

Hans im &tüde, 

Hop, hop, hop! ber dumme Teufel 

Schwitzt nun unter meinem Schatz; 

Hop, hop! Hop, hop! ſachte, Schimmel! 
Pfui dich! — Maus! ein Seitenſatz, 

Und er lieget da zum Spott, 

Danket aber feinem Gott, 

Daß er nicht den Hals gebrochen, 

Dans im Biäde. 

Kommt ein Bauer, treibt gemächlich 

Bor fih Hin ein mag'res Rind; 

Halt’ den Schimmel! halt’ den Schimmel! 

Schreit ihn an das Gläckeskind; 
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. Ba! es lief ſehr grädtich ab, 

Aber hart ift doch der Trab, 

und ich will nicht wieder reiten, 

Hans im Glüde! 

Eine Kuh giebt Milh und Butter, 

Der Befiger hat's nicht ſchlecht. — 

Wollt ihre mit ben Thieren taufchen ? 

Mir tft fchon der Schimmel recht. — 

Mit den Thieren taufchen?! Zop. 

Zrabe, Bauer, hop, hop, hop! 

Selig, überfelig preift fich 

Dans im Glücke. 

Erſt den Dienft, und dann. die Bürde, 

Wieder nun. ben Schimmel Los! 

Immer beffer! immer befier! 

Nein, mein Glück ift allzu groß! — 

Und im heißen Sonnenſchein 

Findet bald ber Durft ſich ein: 

Haft ja deine Kuh zu melken, 

Band im Güde. — 

Melken alfo; er verfucht es, 

Nicht gebeiht es ganz und gar, 

Beil er Melken nicht gelernt hat, 

Und die Kuh ein Ochfe war; 

Und er flößt und wehret fich: 

Prr! Prr! ruhig! denkſt bu mich, 

Wilde Beſtie, todt zu ſchlagen? 

Hans im Glücke. — 
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Und bes, Weges zog ein Megger, 

Der ein. Schwein zur Megig trieb: 

Eſel, bleibe von dem Ochſen, 

Haft du deine: Knochen lieb! — 

Bon dem Ochſen?! — Zritt zurüd! — 

Iſt's ein Ochfe? welch ein Glück! 

Ich erfahr' es noch bei Zeiten, 

Hans im Glüde. 

Aber ah! die Milch? die Butter? 

Nun! der wird zu fchlachten fein. 

Aber Schweinefleifch ift beffer 

Und ich lobe mir das Schwein; 

Schweinebraten, Rippenfpeer, 

Sped und Schinken, ja, noch mehr, 

Friſche Wurft und Megelfuppe! 

Hans im Gläde! — 

Diefes alles kannſt du haben, 

Gieb dafür den Ochfen hin; 

Willſt du tauſchen? — Herzlich gerne! 

Sa! der Handel iſt Geminn. 

Auf! mein Schweinden, trabe bu 

Luftig unferm Dorfe zu; 

Sa! die Mutter wird mich loben, 

Hans im Glücke! — 

Und es hat ein Lofer Bube 

Bei dem Handel ihn belaufcht, 

Hätte gern auf gute Weile | 

Sich von ihm das Schwein ertaufcht, 

® 
Q+% 
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Kommt daher mit einer Gans, 

Schaut das Schwein an, bann ben Hand: — 

Daft du felbft das Schwein geflohlen, 

Hans im Glüde! — 

Schwein geftohlen?! — Wie denn anders! 

Ja! das ift geftohlnes But. 

Sei bu mir im naͤchſten Dorfe 

Vor dem Schulzen auf der Hut; 

Auf der Inquifitenbanf, 

Dort im Amthaus . . . — Gott fei Dank! 

Das erfahr” ich noch bei Zeiten, 

Dans im Glüde! 

Nun! bir wäre ſchon zu helfen, 

Mach’ ich body mir nichts daraus ; 

Gieb das Schwein und nimm den Vogel, 

Ich gehöre hier zu Haus, 

Weiß die Schliche durch den Wald, 

Man ertappt mich nicht fo bald. — 

Ei! ſchon wieder außer Sorgen, 

Hans im Güde! 

Freuen wird fich doch die Mutter, 

Eine Gans ift gar kein Hund, 
Und nad) gutem Gänfebraten 

Wöflert lange mir der Mund; 

Und das edle Gänfefett! 

Und bie Daunen für das Wett! 

Ei! wie wirft darauf bu fchlafen, 

Hans im Stüde! 
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Nicht das Beſte zu vergeffen, 

Auch der Federkiele viel! 

Nichts iſt maͤchtiger auf Erden, 

Als ein ſolcher Gaͤnſekiel, 
Wenn der Kantor Wahres ſpricht; 

Aber ſchreiben kannſt du nicht, 

Haͤtteſt ſchreiben du gelernt, 

Hans im Güde! — 

und ein luſt'ger Scheerenfchleifer 

Kam daher bie Straß’ entlang, 

Machte Halt mit feinem Karren, 

Rieb die Hände ſich und fang: 

Geld im Sad und nimmer Noth! 

Meine Kunft ift fih’res Brot. — 

Könnt’ ich diefe Kunft, fo wär ich 

Hand im Slüde — 

Kerl, wo haft du diefe Sand her? — 

Hab’ getaufcht fie für mein Schwein. — 

Und dein Schwein? — für meinen Ochſen. — 

Diefen? — für den Schimmel mein. — 

Und den Schimmel? — für mein Gold. — 

Gold?! — ja; meiner Dienfle Sold. — _ 

Blig! du haft dich ſtets gebeffert, 
Hans im Güde ! 

Aber Eins mußt du bedenken: 

Eine Sans ift bald verzehrt, 

Mußt auf eine Kunft dich Legen, 

Die ein fih’res Brot gewährt, — 
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Meifter, 1a, das mein’ ich auch; 

Lehrt mic, Scheerenfchleifer - Brauch, 

Bin ich Scheerenfchleifer, bin ic 

Hans im Süd, 

Willſt dafür die Sans mir geben? — 

3a! es lohnet wohl der Kauf, — 

Zwei der Steine, bie ba lagen,. 

Hebt der Schall vom Boben auf, 

Wohlgerundet, glatt und rein, 

Nicht zu groß und nicht zu Klein: 

Wirſt ein tücht'ger Scheerenfchleifer, 

Hans im Glüde, 

Her bie Gans, unb nimm bie Steine, 

Zrage fie im Arme, fol 

Auf dem klopfſt du, auf dem fchleifft du, 

Und das tft bas A und ©. 

Gelb im Sad und nimmer Noth, 

Deine Kunſt ift fich’res Brot, 

Alles Andre wird fich finden, 

Dans im Glüde. — 

Und er nimmt mit Gans und Karren 

Schnell den nächften Seitenfteg; 

Dans mit feinen Steinen ziehet 

Jubilirend feinen Weg: 

Alles, alles trifft mir ein, 

Muß ein Sonntagsfind wohl fein, 

Und auf Glüdeshaut geboren, 

Hans im Glüde! — 
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Aber fpäte war's geworden, 

Kern das Dorf, und Eſſenszeit, 

Nichts gegeſſen, nichts getrunten, 

Hunger, Durft und Müdigkeit; 

Und die Steine waren ſchwer, 

Drüdten, wie das Gold, auch fehr: 

Holte bie der Zeufel, wär’ ich 

Hans im Glücke! — 

Dort am Brunnen will er trinken, 

Set, wie ein bedaͤcht'ger Mann, 

Auf den Rand die Steine nieber, 

Schaut fih um und flößt daran; 

Plump! fie liegen in dem Grund, 

Und er lacht den Bauch fi rund: 

Auch der Wunſch ift eingetroffen, 

Hans im Glüde! 

Zu ber Mutter! ruft er freudig, 

3u ber Mutter, leicht zu Fuß! 

Soft mich Ioben! ſollſt dich freuen ! 

Bringe Glüdesüberfluß; 

Alles, alles trifft mir ein, 

Muß ein Sonntagstind wohl fein, 

Und auf Glüdeshaut geboren, 

Dans im Güde! 

—— 



Das Urtheil des Shewmiaka. 
(Kuſſiſches Volksmaͤhrchen.) 

Hilf, Bruder, lieber Bruder mein, 

Hilf, Reicher du, dem Armen; 

Wirſt gegen mich doch menſchlich ſein, 

Wirſt meiner dich erbarmen; 

Leih' mir den Gaul auf einen Tag, 

Daß ich zu Holze fahren mag; 

Gar grauſam iſt der Winter! 

Dich lehrt das Roß, das du verlangft, 

Die Zunge zu bewegen ; 

Wann erft du an gu betteln fangft, 

Wird's nicht fobald fich legen. 

So nimm es hin und ſchier dich fort, 

Und ſieh dich vor, denn, auf mein Wort, 

Heut’ iſt's zum leuten Male, 

Hilf, Bruder, tieber Bruder mein, 

Hilf, NReicher du, bem Armen; 

Wirft gegen mich doch menfchlich fein, 

Wirft meiner dich erbarmen; 

Du giebft das Kummet noch daran, 

Daß ich zu Holze fahren Eann, 

Du leihſt mir noch bad Kummet. 
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Wirſt mich in einem Athemzug 

Um Haus und Hof noch bitten; 

Du haft das Roß, das iſt genug, 

Hier, Punktum! abgefchnitten. 

Bas zauberft du? fo ſchier dich fort, 

Du Eriegft es nicht, nein! auf mein Wort, 

Ich leihe dir kein Kummet. 

Und gab er nicht bas Kummet her, 

Wird nur der Gaul es büßen, 

Wirb mit dem Schwanze weit und ſchwer 

Den Schlitten ziehen müſſen. 

Noch diefe Scheiter obenauf, — 

Nun iſt's gepadt; lauf, Schimmel, lauf! 

Heut’ gilt's zum legten Male. 

Und wie cr kam in feinem Stolz, 

Nichts ahndend von Gefahren, 

Mit einem tuͤcht gen Fuder Holz 

Den Hof hinan gefahren; 

Erlitt er Schiffbrud Thon am Ziel, — 

Es flolperte der Saul und fiel, 

Und riß fi, ach! den Schwanz aus. 

Hier, Bruder, lieber Bruder, ſchau'! 

Hier haft den Gaul bu wieder; 

Nimm's, Bruderherz, nicht zu genau, 

Er hat gefunde Glieder, 

Er iſt noch gut, er iſt noch ganz, 

Es fehlt ihm nichts, ald nur ber Schwanz, 

Der Schwanz — iſt auögerifien. — 
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Und haft du mir mein gutes Pferb 

Verftümmelt und gefchänbet, 

Und, zahlſt du mir nicht gleich den Werth, 

So weiß id, wie das enbet: 

Schemjaka fpridt, der Richter, ſchon 

Mit dir aus einem andern Ton; 

Du folgft mir vor ben Richter, 

Dem Armen, ber die Sach’ ermißt, 

Behaget fchlecht das Wandern; 

Weil’d aber doch nicht anders ift, 

So folgt er ftill dem Andern. 

Sie kamen, wo zur rehten Hand 

Am Weg die weiße Schenke fand, 

Zeit war es einzukehren. 

Gleich ward der grüne Branntewein 

Dem Reichen aufgetragen, 

Mit trank der Wirth, das muß fo fein, 

Dem Armen knurrt ber Magen; 

Er fleiget auf die Ofenbank, 

Verfchlafen will er Speif und Trank, 

Er hat's nicht zu bezahlen. 

Der Hunger ift ein fcharfer Gaft, 

Der Schlaf hat feine Launen; 

Er findet oben Keine Raſt, 

Er hört fie unten raunen; 

Er dreht fih Hin, er dreht fich her, 

Und flürzt am Enbe plump unb ſchwer 

Herunter auf die Wiege, 
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Mein. Kind! mein Kind! es. ift erflidt; 

Der bat: den: Morb begangen, 

Du haſt's erwuͤrgt, du: haſt's erdrückt, 

Du wirft vom Galgen hangen; 

Schemjäla fpriht, der Richter, ſchon 

Mit dir aus einem andern Ton; 

Du folgſt mir vor den Richter. 

Zum Richter wallten nun bie Drei, 

- Sich um ihr Recht zu balgen ; 

Dem Armen warb nicht wohl babei, 

Er träumte Rab unb Galgen; 

Drum auf’ber Brücke, die nun kam, 

Er plöglich einen Anlauf nahm, | 

Er ſprang, dem Tod entgegen. 

Juſt unterhalb der Brüde fuhr 

Ein Greis in feinem Schlitten; 

Im Fall erdrüdt. ex diefen nur, 

Und hatte nichts gelitten. — 

Ein Mord! ein Mord! du haſt's vollbracht, 

Haft mir ben: Vater umgebracht; 

Du fotgft mir. vor den Richter. 

Zum Richter wallten nun bie Vier, 

Der Arme gar mit Grimme: 

Was hilft mein Sterben: mollen mir? 
Das Schlimmfte jagt das Schlimme. 

Zwei Todte zu bem Pferbefchweif! 

Unb bin zum: Galgen ich ſchon reif, 

So will ih Rache haben. 
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Den Stein ba will ich in mein Tuch 

Gewidelt bei mir tragen, 

Und lautet wiber mich fein Spruch, 

Ich ſchwoͤr' ihn zu erfchlagen; 

Nicht Hab’ ih Geld, nicht Hab’ ich But, 

Und fol ich geben Blut um But, 

Will Blut um Blut ich nehmen. 

Auf hohem Richterſtuhle figt 
Schemjacka ba, der Welle; 

Die Kläger treten ein schigt 

Und fiellen fi zum SKreife, 

Der Arme zurn’gen Herzens fteilt 

Sich hinter fie, und fertig Halt 

Er Schon ben Stein zum Wurfe. 

Der reihe Bruder war nicht faul, 

Die Klage zu erheben: 

Der Schwang, der Schwang fehlt meinem Gaul 

Den foll ex wiebergeben, 

Dit Hinter ihm der Arme amd, 

Hielt hoch den Stein in feiner Hand 

Und drohte ſchon dem Richter. 

Gerechtigkeit war immer Klinb; 

Schemikla ſah's von ferne, 

Er meinte, Hundert Rubel ſind 

Es wohl, bie nehm‘ ich gerne, 

Und Nechtens folgt daraus der Schluß, 

Doß er den Gaul behalten muß, 

Bis wieder iym der Schwanz wädll. 
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Der Schenkwirth trat zum andern vor, 

Die Klage zu erheben: 

Das Kind, das Kind, das ich verlor, 

Er ſoll's wir wiebergeben. 
Dicht Hinter ihm der Arme fand, 

Hielt hoch ben Stein in feiner Hand 

Und drohte noch dem Richter. 

Gerechtigkeit war immer blind; 
Schemjüka ſah's von ferne: 

Aha! noch hundert Rubel find 

Zu haben, herzlich gerne! 
So nehm’ er denn zu fi dein Weib, 
Und zeuge bir aus ihrem Leib 

Ein Kind, das dich entichäbigt, 

Bulest begann des Greiſes Kohn 

Um Morb ihn anzuflagen: 

Sieb dieſem Mörder feinen Lohn, 

Mein Bater liegt erichlagen. 

Dicht hinter ihm der Arme fland, 
Hielt hoch den Stein in feiner Hand 

Und drohte baß dem Richter. 

Gerechtigkeit wer immer blind; 

Schemjüka ſah's vom Welten: 

Ei, Gottesfegen! wieder find 

Bier hundert zu erbeuten. — 

So ſollt' ihr zu der Brüde geh'n, 

Er unten und bu oben ſteh'n; 

Dann fpringft Su und erichlägft ihn. 
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Und früh erfchien am andern Tag 

Der Arme vor bem Reichen; 

Gieb her'den Gaul, Schemjaͤka mag 

Ich Salomon vergleichen. 

Gewiß ich bring' ihn’ dir zurüd, 

Sobald ihm: nur zu gutem Glück 

Hinwiederum der Schwanz wählt. — 

Ich hab's bedacht, es war nicht Hug, 
um einen Roßſchweif zanken; 

Der Saul iſt ſo mir gut genug, 

Sch will für Beffres danken. 

Laß Freund’ uns fein; ich ſchenke bir 

Die Ziege mit ben Zicklein hier, 

und noch gehn Rubel Silber. 

Dem Schenkwirth macht’ er den Beſuch: 

Ih will bein Weib mir holen, 

Du weißt Schemjäfa’s Richterfpruh, 

Und was er mir befohlen; 

Ich will zur Sühne meiner Schuld 

Die Straf’ erleiden in Geduld, 

Und’ gleich zum Werke fehreiten. — 

Bemüh’ dich nicht, es thut nicht Noth; 

Viel Kinder, viele Sorgen; 
Und ift mein armes Kindlein tobt, 

Ich will kein fremdes borgen; - 

Als Friedenspfand nimm diefe Kuh, 

Das Kalb, die Stute: noch: dazu, 

Und hundert Rubel Silber. 
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Er kam zu dem verwaiften Sohn: 

Ich bin bereit zum Tode, 

Du kennſt Schemjäfn’s Urteil ſchon, 

Sch ſteh' dir zu Gebote; 

Was zauderft du? der Weg ift lang, 

Der Heine Sprung, ber mir gelang, | 

Er: wird dir ſchon gelingen. —: ' 

Der weite Gang unnöthig ift, 

Gefällt mir auch mit nichten; 

Ich bin verföhnlich ald ein Chrift, 

Wir wollen’s guͤtlich fchlichten ; 

Und weil die Sache dich verdrof, 

So ſchenk' ich dir ein gutes Roß, 

Dazu breihundert Rubel. 

Und wie fein Vieh er überfchaut 

Und läßt die Münze Flingen, 

Tritt ein Schemjafa’s Diener traut, 

Ein feltfam Wort zu bringen: 

Gieb her, was du gezeiget haft, 
Der weißen Rollen Silberlaft, 

Gieb her dreihundert Rubel. — 

Dreihundert Rubel: fagft du? nein, 

Wer hat die zu verfchenken ? 

Gezeiget hab’ ich ihm ben Stein, . 

Den nimm zum Angedenken. 

Mipfiel fein Spruch mir, fag’s ihm nur, 

Geſchworen hatt’ ich einen Schwur, 

‚Mit dem ihn zu erſchlagen. 
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Den Stein, o Here, den ſchickt er nur, 

Und läßt babe bir fagen: 

Mipfiel dein Spruch ihm, galt fein Schwur, 

Mit dem bich zu erfchlagen. 

Da hat gehuftet, fich geſchneuzt 
Schemiäle, und zuletzt befreugts " 

Gottlob! das lief noch gut ab, 
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Ein Lieb von der Weibertrewe. 

S’il est un eonte use, commun et rebattn, 

C’est celui qu’eu ces vers j’acoommeode à ma guise, 
La Foutaiue. 

Sie haben zwei Todte zur Ruhe gebracht; 

Der Hauptmann fiel in rühmlicher Schlacht, 

Mit Ehren warb er beigefegt, 

Und der, den jüngft er wader gehest, 

Der Räuber hängt am Galgen. 

Da Hält die Wacht als Schilbergaft 

Ein junger Landsknecht, verbrießlich faft; 

Die Nacht ift kalt, er flucht und friert, 
Und wirb ihm geraubt, der ben Galgen ziert, 

So muß für ihn er bangen. 

Im Grabgewöolb' bei des Hauptmanns Leib 

Verweilt verzweiflungsvoll fein Weib, 

Sie hat geſchworen in bitt'rer Noth, 

Für ihn zu flerben den Hungertod; 

Die Amme, zur Gefelfchaft. 

Die Amme ſpricht: Gebieterin, 

Ich habe gefhworen nach eurem Sinnz 

Bellagt und lobt den fel’gen Herrn, 

Da flimm’ ich mit ein, von Herzen gern, 

Doch plagt mich ſehr der Hunger. 
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Er war, fo alt er war, gar gut, 

Nicht eiferfüchtig, von fanftem Muth; 

Ad), edle Frau, ihr findet mar 

Den Zweiten nicht, wie ber Erfte war, 

Doch plagt mic) fehr der Hunger. 

Euch war's , es ift mir wohl bewußt, 

Ein harter Schlag, ein großer Verluft; 

Doc feid ihr noch ſchön, doch feib ihr noch jung, 

Und könntet noch haben der Freude genung; 

Es plagt mich fehr der Hunger! 

- 

Die Amme fo; und flumm beharrt 

Die edle Frau im Schmerz erflarrt, 

Erlofhen fcheint der Augen Licht, 

Sie Haget nicht, fie weinet nicht, 

. Es plagt fie fehr der Hunger. 

Und draußen bläft der Wind gar fharf; 

Der Landsknecht Läuft, fo weit er barf, 

Indem er fi zu erwärmen fucht; 

Und wie er läuft, und wie er flucht, 

So fieht ein Licht er fhimmern. 

Von wannen mag ber Schimmer fein? 

Er ſchleicht Hinzu, er tritt hinein: 

Gegrüßet mir, ihr edle Frau'n; 

Wie muß ich hier im Grabe fchau’n 

So hoher Schönheit Schimmer! 
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So flaunend er; und ſtumm beharrt 

Die edle Frau im Schmerz erflarrt, 

Erloſchen fcheint der Augen Licht, 

ie Elaget nicht, fie weinet nicht, 

Es plagt fie fehr der Hunger. 

Die Amme drauf: das feht ihr ja, 

Wir trauern um den Todten ba; 

Wir Haben gefchworen in bitt'ver Noth, 

Für ihn zu flerben den Hungertob, 

Es plagt mich ſehr der Hunger. 

Drauf er: das ift nicht wohlgethan, 

Und Hilft zu nichts dem todten Dann. 

So Ihön! fo jung ! ihr feid nicht klug, 

Es hat die Welt der Freude genug; 

Entfeglich nagt der Hunger! 

Ich fage nur: ihr Frauen follt 

Mich effen feh’n, dann thun, was ihr wollt... 

Hier hab’ ich Brot, hier hab’ ich Wurft, 

Hier eine Flaſche für den Durft; 

Es plagt auch mich der Hunger. 

Und wie er thut, was er gefagt, 

Und ihm fo wohl das Effen behagt, 

Da fintt der Alten ganz der Muth: 

Ah! eble Frau, das ſchmeckt fo gut! 

i Und, ad)! mich plagt der Hunger! 
CHamiflo’d Gedichte. 10 
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Drauf er: fo eßt, ich Habe für zwei 

Genug, ich habe genug für drei, 

Sch effe fonft allein für vier; 

So eßt und trinkt getroft mit mir; 

Das Hilft Schon für ben Hunger. 

Die Amme verfuht, auf gutes Gläck, 

Ein Stückchen erſt und bann ein Stück; 

Sie fieht der Herrin in's Angeſicht; 

Sie Haget nicht, fie weinet nicht, 

Es plagt fie fehr ber Qunger. - 

ad, edle Frau, bad ſchmeckt fo gut, 
Ihr wißt ſchon, wie der Hunger thut, 

Was hat davon euer Herr Gemahl? 

Es fei genug für diefes Mal, 

Entfeglich nagt ber Hunger! 

Er tritt zu ihr: verfucht e8 nur, 

Sie aber fpriht: mein Schwur! mein Schwur! 

Und flößt ihn dennoch nicht zuräd, 

Sie nimmt ein Stückchen und dann ein Stück, 

Das hilft denn für den Hunger. 

Er fällt vor ihr auf feine Kuie: 

Ich fah ein fchöneres Weib noch nie, 

Nur follt ihr binfort mir klüger fein. 

Run muß ich gehen, gebenfet mein, 

Ich komme morgen wicber; 
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Nichts da von Lebensüberbruß! 

Er ſpricht's und raubt ihre einen Kuß, 

Und ſtürzt hinaus, er ift fchon fort; 

Die Ate ruft: fo halt! auch Wort, 

Du lieber, lieber Landsknecht! 

Und ferner fpricht fie gu der Frau: 

Bebenk ich, Herrin, bie Sache genau, 

Er hat e& gar nicht fchlecht gemacht, 

Und und auf guten Weg gebracht, 

Der liebe, Liebe Landsknecht! 

Sie fagt nicht nein, fie jagt nicht ie, 

Sie fteht betroffen, erzöthend da, 

Giebt ihren Thraͤnen freien Lauf, 

Und feufzet leierathmend auf: 

Du lieber, lieber Landeknecht 

Der Landsknecht aber verwundert fich fehr, 

Er fteht vor dem Galgen unb der fleht leer. 

Blig Hagel! das war mein Henkersſchmaus; 

Den Plat da fü? ich morgen noch aus! 

Ich armer, armer Landsknecht! 

Er läuft zurüd: nun ſchafft auch Rath, 

Sonft muß ich bangen; ic kam zu fpat. 

Sie fragen ihn aus; wie er alles gefagt, 
Da weint die edle Frau und Elagt: 

Du armer, lieber Landsknecht! 
© 
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Die Alte ſpricht: Geduld! Geduld! 

Sch wach’ ihn rein von aller Schuld; 

Er hat uns errettet, das wißt ihr doch, 

Verfteht mi, Frau, was zaubern wir noch? 

Du lieber, lieber Landsknecht! 

Man hat ihm feinen Zodten geraubt, 

Wir haben auch Einen, wenn ihr es erlaubt, 

Gebt ihm den Unfern, gebt euren Schag, 

Der füllt, wie Einer, feinen Platz. 

Du lieber, lieber Landsknecht! 

Und wer betrachtet’d fcharf genug, 

Daß er entdecke ben Betrug? 

Friſch angefaßt und ſchnell an's Werk! 
Daß keiner dort den Mangel mer. 

Du lieber , lieber Landsknecht! 

Wie er die Hand an den Zobten legt, 

Da ruft der Landsknecht tief bewegt: 

Mein Hauptmann! was? du bift es fürwahr! 

Nun bring’ ich dich an den Galgen gar! 

Du lieber, guter Hauptmann ! 

Die Frau verfeht: was zauderft du? 

Geſchwind! fonft kommen noch Leute dazu, 

Geſchwind! ich helfe, was ich Tann, 

Geſchwind! geſchwind! du Lieber Mann, 

Du lieber , lieber Landsknecht! 
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Und er darauf: es geht nicht an; 

Dem Räuber fehlt ein Vorder: Zahn. 

Da nimmt fie felber einen Stein 

Und fchlägt den Bahn dem Todten ein: 

Du lieber, lieber Landsknecht! 

So fchleifen hinaus ihn alle drei 

Und hängen ihn an ben Galgen frei; 

Und flreift nun der Wind die Heide entlang, 

So geben die Knochen gar guten Klang 

Zum Lied’ von der Weibertreue, 



Better Aufelmo, 

1 

Noch war zu Zolebo in hohem Flor 

Die heimliche Kunſt, die fonft ſich verlor; 

Ein weifer Meifler war dort bekannt, 

Yalano, der Magier und Rekromant. 

Wie Abends er einfl vor dem Stunbenglas 

Sn feinem Muſeum finnend faß, 
Trat ein zu ihm demüthig faft 

Sein Vetter Anfelmo, ein feltener Gaſt. — 

Herr Better Anfelmo, wie hat man das Gläück? 

Bas führt euch endlich zu und zurüd? 

Ihr wart ja fonft auf der rechten Bahn, 

Mas gingen euch, da die Verwandten an? — 

Seid graufam nicht und ungerecht, 

Herr Vetter; verfteht mich endlich recht. 

Mich hielt von Toledo's leuchtendem Stern, 
Von Don Yglano nur Ehrfurcht fern. 

DO wüßtet ihr, wie ber Bufen mir fchwoll, 

Wann euer Lob mir entgegen erfholl! 

Wie ftolg und jubelnd ich eingeftimmt: 

Der ift uns Allen zum Mufter beftimmt! 

y 
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Der Eine rief, der Andere fehrie: 

So Einen ſah die Welt noch nie, 

Der zaubermächtig und weile zugleich 

Beherrſcht der Geifter nächtliches Reich! 

Er iſt das Gold der Wiſſenſchaft, 

und iſt das Erz und iſt die Kraft; 

So mannlich feſt, ſo kindlich mild, 

So aller Tugend vollendetes Bild! 

Doch hat euch Einer zu tadeln gewußt, 

Den Alle ſo preiſen zu meiner Luſt, 

Und dieſer Tadel, daß ihr es wißt, 

ft eben der Wurm, ber bad Herz mir frißt. 

Er ſprach: wie kommt ed, wer macht mir dad Klar, 

Daß euer Löw’ und Lamm und Aar | 

Den Biedermann, ber fein Vetter doch iſt, 

Den guten Anfelmo fo Ihmählich vergißt? — 

Was fagtet denn ihr, wenn ich bitten barf, 

Zu folhem Zabel, fo ſpitz und ſcharf? 

Sch machte die Lehre mir gerne zu Ruß; 

Ihr nahmt mich, Better, doch wader in Schug?! — 

Vermocht ich ed benn, dee ich da ſtand 

Dem hämifchen Kläger bequem zur Hand, 

um fo mich zu legen ad acta gleich, 

Zerlumpt, verhungert, hager und bleich? 
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Ich frag’ euch, o blickt doch auf mich herab, 

Sah je ein Bettler ald Leiche im Grab 

Erbärmlicher aus? o tilgt doch bie Schmadh! 

Sie trifft euch zumeift, wie ber Neider ſprach. 

Mir eine Pfründe, ein Biſchofsſtab! 

Das macht nur bald mit dem Teufel ab, 

Und ihm und euch mit Haut und Haar 

Berfchreib’ ih mich auf immerdar. — 

‚Here Better, Herr Vetter! ei, ei! mit Vergunft! 
Von Gott allein ift meine Kunft, 

Verfteht mich recht, von Gott allein; 

Hab’ mit dem Zeufel nichts gemein. — 

Bon Gott, verfteht fi! ſagt' ich es nicht? 

Es ift der Hunger, ber aus mir ſpricht. 

Mit Gott, Herr Vetter, verhelft mir zu Brod 
Und rechnet auf mich auf Leben und Tod! — 

Ihr mwolltet dankbar, erfenntlich ſodann 
Vergelten, was Gutes ich euch gethan, 
Bann einen Gönner und Schuspatron 

Ich einmal fuchte für meinen Sohn? — 

Ja, dankbar, ja! mit unendlicher Luft! 
Die Dankbarkeit ift die Tugend juft, 
Die einz’ge vielleicht, deren, unverblümt, 
Mit Fug und Recht.mein Herz fich rühmt. 
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Man hat von mir euch Böſes gejagt, 

Mich manches Lafterd angeklagt, 

Mich angefhwärzt zu aller Stund’, 

Dft, leider! vieleicht nicht ohne Grund. 

Ich weiß, Herr Better, ich habe gefehlt, 

Das Gute verfäumt, das Böſe gewählt, 

. Gewatet in Sünden bis an bie Knie; 

Undankbar aber, dad war ich nie. 

D Dankbarkeit, du ſüße Pflicht, 

Du Himmelsluft, du Himmelsticht! 

Wie hab’ ich dic) mir eingeprägt, 

Wie hab’ ich feld dich heilig gehegt ! 

Und euer vortrefflicher, theurer Sohn — 

Wie lieb' ich den Lieben Vetter doch ſchon! 

D welch ein Glück ift Dankbarkeit! | 

D wär’ ich doch erfi, Herr Vetter, fo weit! — 

Gemach, gemach! das liegt noch fern, 

Und nicht das Nächte verfäum’ ich gern. 

Da kommt Frau Martha, bie eben fragt, 

Was mir zum Abendeflen behagt. 

So hört, Frau Martha; feib eben gefaßt — 

Richt wahr, Herr Better? — auf einen Saft; 

Ihr habt zwei Hühner; das zweite Huhn 

Stedt erfi an den Spieß, wenn ich's heiße thun. 
10 v2 . 
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Sept aber nehmt die Flafche dort, 

Und dort den Humpen von feinem Ort, 

Und ſchenkt mir langfam ben edlen Wein 

Bon hoch, recht perlend und fhäumend ein. 

She, Vetter, indeß kommt näher zu mir, 

In dieſen Kreis auf dem Eſtrich hier; 

Da, nehmt das Stunbenglas in bie Hand, 

Und ſchaut nur ſcharf auf den rinnenden Sand. 

Es ift nur fo ein Erperiment. | 

Shr wißt ven Anfang, ich weiß bad End’. 

Sic hocus pocus, bracadabra! 

Wir find noch bier und wähnen uns da! — 

Er Hatte bie Worte murmelnd gebraucht, 
und heimlich zugleich ihn angehaucht; 

Anfelmo ftand die Augen verbreht 

Und flarr, wie ein hölzerner- Heiliger ftebt. 

2. 

Die Boten find kommen, Anfelmo, du bift 

Biſchof geworden zu dieſer Frift ; 

Vernimmft du's? Biſchof! erfchrickt dir vor Luft 

Das fchlagende Herz in ber fchwellenden Bruſt? 
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Wirf ab die ſchlechten Lumpen gefchwind, 

Die grau und zerfchliget vor Alter find; 

Leg’ an das feidene Purpurgewand; 

Zum Segen lerne falten die Hand, 

Das Kreuz auf bie Bruft, das blinkende Ding, 

An deinen Finger den Giegelring;; | 

Leg’ an, Anfelmo, den vollen Ornat, 

Und zeige dich uns als flolger Prälat. 

Und wie im Palaft er heimifch war, 

Umglißerten rings ihn die Wände fo Bar, 

Er legte fich, flrahlend vom Wiederfchein, 

In's Fenfter und fah in die Straße hineln, 

Da hätt’ er gerne die Leute gefragt: 

Ihr Lumpenvolk da unten, fagt, 

Wie nehm’ ich denn hier oben mich aus? 

Steht trefflich mir nicht das prächtige Haus? 

Doch warb es ihm bald zu oͤd' und zu weit, 

Ihm graute fchier in der Einfamkeit; 

Da kam ihm eine... .... Nichte nach, 

Bon weldher man ſchon zu Toledo ſprach. 

Hoffährtig war und launifch das Kind, 

Wie folhe Nichten zu Zeiten ed find; 

Die trug nun auch ein feidenes Kleid 

Und braudhte Perlen und andres Geſchmeid. 
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Das Regiment, wie fich’8 gebührt, 

Ward bald allein von ihr geführt, 

Und Regen kam und Sonnenfchein 

In Haus und Kirche von ihr allein. 

Wie wetterwendiſch fies immer trieb, 

Er ärgerte fih und hatte fie Lieb, 

Und alfo Fam es, bei Aerger und Spaß, 

Daß ganz er Vetter Yglano vergaß. 

Wie einft bei'm Veſpern er fröhlich war, 

Bedünkte es ihn faft fonderbar; 

Die Thür ging auf und herein gewallt 

Erſchien Yglano's vergefl’ne Geftalt. 

Gott grüß’ euch, Herr Vetter; ich bin erfreut 

Euch wohl zu finden; mit nichten gereut 

Es mid), was immer ich für euch gethan, 

Sofern ihr feid ein zufriedener Dann, 

Doc feht: die Welt ift kugelrund, 

Der Supplifant, der bin ich zur Stund'; 

Entfinnt euch, ich fprach euch von meinem Sohn, 

Verforgt mir ihn jest, das fei mein Lohn. 

Die Eleine Pfründe, die eben vakant 

Geworden ift, die wohl euch bekannt, 

Und bie ihr erft vergeben follt, 

Die wäre fo recht, was für ihn ich gewollt. — 
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Die Pfründe, verfegte haflig die Maid, 

Sit fchon vergeben, es thut mir kid; 

Mein Bruder bekommt fie; ihre ſeht felbft ein, 

Das nächfte Recht war doch wohl fein. 

Und nächftens, — Tünftig, — einft vielleicht, 

Wird eurem Sohn das Seine gereicht; 

Geht's heut’ nicht an, iſt's unfre Schuld? 

Der Vetter muß warten; Geduld! Geduld! — 

Muß warten! erhub in bemfelben Zion 

Der würdige Bifchof feinen Sermon; 

Ihr Bruder... mein Neffe. . . wir ändern es nicht; 

Die Sache verhält fi fo, wie fie fpricht. 

Ein Bisthum ift Bein Königreich! 

Sch werde geplagt dem Beſten gleich, 

Von Schranken und aber Schranken beengt, 

Bon Supplilanten und Bettlern bebrängt. 

Sie haben den Vortheil, ich habe die Qual; 

Ich kann nicht helfen Allen zumal, 

Nicht Jeden fördern nach feinem Begehr; — 

Ein Kardinal, der könnte ſchon mehr. 

Ja, Vetter, hättet ihe mich gemacht 
Zum Kardinal, und entiprähe die Macht 

Dem reblihen Willen des Herzens nur, 

So wollt’ ich euch helfen, bei meinem Schwur! 
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Darauf mit großer Seelenruh’ 

Der Vetter Yalanoı da drückt euch der Schub; 

Der rothe Hut, der rothe Hut! 

Nicht wahr, das ifl, was Noth euch thut? — 

Darauf erglähend im Angelicht 

Der geiſtliche Herr: ich leugn’ ed nicht, 

Und wenn ihr den mir noch verfchafft, 

So wahr mir heife bed Zaubers Kraft! . . . . 

Ihm fiel der Wunderthäter in's Wort: 

Genug! Fein Schwur ift hier am Ort; 

Sch Laffe mich den Verſuch nicht reu’n, 

Euch mag ber rothe Hut noch erfreu’n. 

Er hub die Hand bedrohlich faft, 

Zog Kreis auf Kreis in die Luft mit Haft: 

Sic hocus pocus Schiboleth ! 

Es wird erft Tag, wann die Nacht vergeht! — 

Ihm fchaute zu, und athmete kaum, 

Der geiftliche Herr, wie im Fiebertraum; 

Das Wort war gefprochen, das Werk vollbracht; 

Er rieb fi die Augen, e8 war noch Nacht. 
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3. 

Da kam vom heiligen Water der Brief, 
Der unfern Prälaten nach Rom berief; 
Zum Fürften der Kiche, zum Karbinal 

Erhebt ihn des Dreimalgekrönten Wahl. 

Der alten GBünftlinge junger Genoß 

Erſchien er am Hof, wo bald ihn umfloß 

Der trüglichen Sonne blendendes Licht, 

Das dort auf ſchwankendem Boden fi bricht. 

Selbſtſüchtig fchritt, ehrgeizig hinan 

Er unverbrofien die ſchwindliche Bahn, 

Und hatte, bei üppiger Luft und Pracht, 

Mit nichten noch an Yglano gedacht. 

Einft ſaß er am offenen Fenſter allein 

In der fcheidenden Sonne verlöfhendem Schein, 

Und flarrte, befallen mit finflerem Muth, 

Hinaus in die biutig bämmernde Gluth. 

Da regte Geräufch fi) im Säulengang, 

Hin warf er den Blick, noch fchimmerte lang 

Ein farbiged Spiel dem Geblenbeten vor; 

Yglano erfchien, als der Schein fich verlor; 



\ 232 

Und wie er ihn feharf in das Auge gefaßt, 

Ward Eines ihm Elar, er erzitterte faſt: 

Die Sonne finkt, bein Stern geht auf! 

Der lenkt für dich des Geſchickes Lauf. 

Wie kühn er den Wurf fehnell überfchaut, 

Zrat haflig er vor und grüßt’ ihn verfraut, 

Und ſprach, als ein welterfahrener Dann, 

Geflügelten Wortes zuerft ihn an: 
U 

Du kommſt mid) zu mahnen an deinen Sohn, 

Mid, anzufpornen, bas merk’ ih ſchon; 

Doch folches, mein Alter, ift nicht am Ort; 

Vergaß ich denn je ein gegebenes Wort? - 

Und was ich bin, die fchuld’ ich es nur, 

Dein bin ich, deine Kreatur; 

Ich Tag’ es laut, ich befenn’ es frei; — 

Du zweifelft, ob ich erkenntlich fei ? 

Du haft mich erzogen und meiner gepflegt, 

Haft, guter Vetter, mich liebgehegt, 

Du halfeft dem Liebling nach deiner Macht; 

Doch Eines Haft nicht recht bu bedacht. 

Du hätteft gern recht hoch mich geftellt, 

Zu wirken, zu fchaffen in Kirche und Welt; 

Ein Kardinal! das Wort fchallt recht, — 

Sein Sinn ift: der Knechte niebrigfter Knecht. 
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Mein guter Vetter, o wüßteft du doch, 

Wie gefpannt du mich haft in ein fchmähliches Joch! 

Der Neid umlagert bie Pfade ber Gunft; 

Es gilt, fi zu dreh'n und zu wenden, füt Kunſt. 

Dich lockt die Larve, du traueft ihr wohl? 

So ſchlag' an das Herz, da Elingt es hohl; 

Bon Ränkten und aber Raͤnken umgarnt, 

Der flellt dir ein Bein, der vor Schlingen dich warnt. 

Die Schuld, die heimlich im Finftern fchleicht, 

Die hat das Ziel am erften erreicht; 

Verworfene Dirnen, um Sünde und Gelb, 

Und Schaͤcher beherrichen die chriftliche Welt. 

Du wähneft anno), gutherziger Mann, 

Daß deinen Sohn ich befördern kann? 

Ich bin, ob fündenhaft, zu rein, 

Um irgend in Rom vermögend zu fein. 

In meinem Bisthum vermocht’ ich's einmal 

Zu fchalten, zu walten nach Einfiht und Wahl; 

Das fchlechtefte Dorf ift ein kleines Reich, 

In Rom ift der Zweite dem Lebten gleich. 

Der heilige Vater ift ſchwach und alt, — 

Der müben Hand entfin?t die Gewalt, — 

Er ift fehr krank, — er leidet viel, — 

Er fehnt fich felbft nach dem letzten Ziel. 
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Er könnte... . . . fterben, ber alte Dann, 

Er könnte! mein lieber Vetter, und dann... . . 

Ich meine nit. . . . verſteh' mich nur: 

Er könnte, es liegt im Lauf der Natur. 

Sich’ Erampfhaft deine Knie mich umfah’n! 

Verbefl’re, vollende, was bu gethan, 

Zieh’ mich empor aus bem Sünbenpfuhl 

Und bahne den Weg mir zum heiligen Stuhl! 

Dann bricht mir an der gehoffte Tag, 

Wo alles ich bir gu vergelten vermag; 

Dein Sohn . . . . Gebiete, Vetter, bu bift 

Mein einziger Gott, mein Heiland, mein Chriſt! 

Gelaſſen darauf Yglano: genug, 

Zuviel gefprochen in einem Bug; 

Was aber dahinter verborgen, und nicht, 

Wir fördern es, mein’ ich, fogleih an das Licht. 

Der Kardinal ift euch zu gering, 

Es dünkt euh Pabft fein ein anderes Ding; 

Wir wollen ſeh'n, wir wollen feh'n! 

Euh mag nad eurem Glauben gefcheh’n. 

Er hub die Hand bedrohlich faft, 

Zog Kreis auf Kreis in die Luft mit Haft: 

Sic hocus pocus Schiboleth! . 

Es wird erſt Zag, wann die Nacht vergeht! — 
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Ihm ſchaute zu, und athmete kaum, 

Der Kardinal, wie im Fiebertraum ; 

Das Wort war gefprochen, bad Werk vollbracht; 

Er rieb fi die Augen, ed war noch Nacht. 

4. 

Und bald fprang auf ein verfchloffenes Thor; 

Der Pabſt Anfelmo trat hervor, 
Und ward geweiht in Sanct Petri Dom; 

Ihm jauchzte entgegen das heilige Rom. 

Darauf von ben hohen Stufen herab 

Er urbi et orbi den Gegen gab, 

Und ſah vor feiner Deiligkeit 

Sich beugen bie ſämmtliche Chriſtenheit. 

Dann eilten herbei von nah und fern 

Die Abgefandten der Fürſten und Herrn, 

Den Zuß in Demuth zu Eüffen beftellt 

Dem breimalgekrönten Beherrfcher ber Welt. 

Drauf faß er gerubig im Vatitan, 

Der niederen Sorgen abgethan, 

Und nicht war an Luft und Freuden Farg 

Der enge Raum, ber ihn verbarg. 
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Der Tiſch war gut, die Pfühle weich, 

Der Kämmerling bem geübteften gleich; 

Ein Kardinal ging ihm zur Hand, 

- Der Lefen und Schreiben trefflich verftand, 

Und was bas laͤſtige Volk betrifft, 

Das nicht zufrieden noch mit der Schrift, 

Redfelig uns oft viel Kummer macht, — 

Da hielten die PYförtner fchon gute Wacht. 

Die Sonne flieg am Morgen auf, 

Beſchloß am Abend ihren Lauf, 

Es wurde Tag, ed wurbe Nacht, 

Und alled ging, wie hergebracht. 

Der Frühling kam mild, ber Sommer warm, 

Der Herbft kam reich, ber Winter arm; 

Es wurde Tag, und wurde Nadıt, 

Und alles ging, wie hergebradht. 

Da wiegte der heilige Vater fein Haupt 
Und fprach: ich hätte nimmer geglaubt, 

Bevor ich felber die Macht erreicht, 

Es fei die Welt zu regieren fo leicht. 

Und wie im Traum ein Bild uns erfcheint, 

Das längft wir tobt und verfchollen gemeint, 

Trat einft ein Vergeffener mahnend vor ihn, 

Der fchier ihm unheimlich, gefpenftifch erſchien: 
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3 bin’s, Herr Vetter; erkennt ihre mich nicht? 

Es ift Yglano, ber mit euch, fpricht; 

Ich ließ euch Zeit, ich hatte Geduld; 

Nun komm’ ich einzufodern die Schuld. 

Erröthend, erblafiend in einem Ru, 

Sprang auf der Pabſt und fchrie ihm zu: 

Hinweg aus meinem Angefiht! - 

Hinweg! entfleuch! ich kenne dich nicht. 

Yglano blieb geruhig, und trat 

Zwei Schritte noch vor, dann lächelnd that 

Er auf den Mund mit leifem Hohn, 

Und ſprach in jchaurig flüfterndem Ton: 

D Dankbarkeit, du Tüße Pflicht, 

Du Himmelsluft, du Himmelsticht! 

Wie hat fich diefer dich eingeprägt? 

Wie hat cr ſtets dich heilig gehegt? 

Ich zog did, Wurm, aus beinem Staub, 

Und mäftete dich mit ber Kirche Raub; 

Du fliegeft und fliegeft im ſchwindelnden Flug 

Auf meinen Flügeln, nichts galt dir genug. 

Ich machte, nad) deiner gierigen Wahl, 

Zum Bifchof dich, zum Karbinal, 

Und madte dich gar am Ende zum Pabſt, — 

Wo blieb das Wort, das bu mir gabft? 



238 

Der heilige Vater Hub an zu fchrei’n: 

Wer ließ mir den groben @efellen herein? 

Zrabanten und Wachen herbei! wir find 

Gefährdet, ergreift den Alten geſchwind! 

Da Keiner erfchien, fuhr Yalano fort: 
Erfülle mir, Pabſt, bein gegebenes Wort; 

3um andern, zum britten, fobr’ ich dich auf, 

Ich, welcher noch lenkt des Geſchickes Lauf. 

Unb laut und lauter inzwiſchen erſcholl 

Die Stimme bed Pabfted, er fchrie wie toll: 

Verruchter! Zauberer! Keger! dein Lohn, 

Der Scheiterhaufen erwartet dich ſchon! 

Yalano darauf: Herr Better, ihre wißt 

Aus Erfahrung jest, was des Brauches ift: 

Ein Seder für ſich; — was frommte mir nun 

Das Allergeringfte für euch zu thun? 

Dann trat er nor ihn und gab ihm zugleid) 

Mit fliegender Hand einen Badenfteeich; 

Anfelmo flarrte erwachend empor ; 

Ihm ſchallten die lebten Worte im Ohr, 

Er ſah fih um; im Bücherſaal 

Yalano’s fland er, wie dagumal; 

3erlumpt, das Stunbenglas in ber Hand, 

Und unverminbert rann ber Sand, 
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Dort ſtand Frau Martha und fchenkte den Wein 

Mit erhobener Hand in den Humpen ein, 
Und wie er gefüllt bis zum Rande war, 

So reichte fie ihn dem Hausherren dar, 

Yglano nahm den Humpen und trank, 

Und feste ihn weg, und fagte: Schön Dank! 

Erbat fi fodann das Stundenglas, 

‚Und ftellte e8 bin zu dem Zintenfaß. 

Und ſprach: wir haben uns bedacht, 

Grau Martha; ein einziges Huhn zu Nacht. — 

Es thut, Herr Vetter, mir herzlich leid, 

Daß ihr zu faften gefonnen feib. 

So lebt denn wohl! — Frau Martha, das Licht, 

Daß nicht der Vetter den Hals noch bricht; 

Ihr leuchtet ihm hübſch die Treppe hinab, 

Und fchließt die Hausthür hinter ihm ab. 



Der neue Ahasverud. 

Hegft im Herzen du die Stunden 

Unfrer Kindheit noch, die Träume, 

AM mein Lieben, al’ mein Hoffen? 

Siehſt du wandeln uns verbunden 

Durch des Paradiefes Räume, 

Und bie Zukunft vor uns offen, 

Sternbeglängt und ungemeflen, 

Wie des Aethers reines Blau? 

Kein, fie Haben das vergefien, 

Gnäb’ge Frau. 

Ja vergefien! und es follen 

Die franzoͤſiſch wohlgeftellten 

Worte für Erinn’rung gelten! 

Mitleid alfo und Erbarmen 

Schenken gnäbdig fie dem Armen, 

Deſſen Thränen fie entrollen 

Sehen, ohne nur zu willen, 

Welch’ ein Dämon ihn bethört. 

O du haft mein Herz zerriffen 

Unerhört! 

Hab’ in altem Buch’ gelefen 

Eine wunderfame Sage, 

Wer der em’ge Zub’ gemefen. 
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Nicht kann Ahasverus fterben, 

Sterben nicht, noch Ruh’ erwerben, 

Bis der Herr am jüngften Lage 

Ruft die Todten aus dem Grabe, 

Und auch er vernimmt das Wort; 

Und er wankt am Wanberftabe 

Fort und fort, 

Bürber durch der Erde Weiten 

Raſtlos, müben Fußes wallt er, 

Laͤßt die Weltgeſchicke fluthen. 

Menſchenalter ihm Minuten, 

Und Minuten Menſchenalter, 

Stehen ſtill vor ihm die Zeiten, 

Bleibt in ihm fein Herz, das alte, 

Drin der alte Schmerz gebannt, 

Laftend über ihm die kalte 

Schickſalshand. 

Aber ſtets nach hundert Jahren 

Treibt's nach Salem ihn zu wandern, 

Von der Heimath zu erfahren. 

Römer, Sarazenen, Franken 

Wechſelten, verbrängt von Andern, 

Tempel und Altaͤre ſanken, 

Mauern und Paläfte brachen, 
Flüſſe wandten ihren Lauf, 

Neue Sötter, neue Sprachen 

Steigen auf. 
Chamiſſo's Gebichte. . 11 
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Düfter finnt ber Frembgeword'ne 

Ueber unbefannten Trümmern, 

Daß im Geiſt er's wieder orbne; 

Und er fragt, unb fragt vergebens, 

Keiner will um ihn fich kuͤmmern, 

Auf dem Grabe feines Lebens 

Steht verfteint dee Sohn ber Schmerzen, 

Ueber ihn hin brauft der Sturm, 

Und in feinem alten Herzen 

Rast der Wurm. 

Ich bin Ahasverus, ſag' ich! 

Sieh' darauf mich an verwundert, 

Salem bu, wovor mir grauet. 

Irrens muͤd', das Haar ergrauet, 

Wank' ich heim nach aber hundert 

Jahren und vergebens frag' ich, 

Ruf ih — in den oͤden Mauern 

Weck ich keinen Wiederhall; — 

Sich’ Verfleinten mich betrauern 

Salems Hall, 



Der SS bay, 

Fernher aus geheimem Schreine 

Winkt ein Schag fo wunderbar; * 

Weiß allein nur, wen er meine, 

Und den Drt, wo er bewahrt. 

Und wir fireben, und wir mein, 

Streben, meinen immerdar, 

Schtoeifen durch des Lebend Weite 

Und verachten die Gefahr; 

Wir begehrten nur das Eine, 

Wir begehren immerbar; 

Immesdar auch wills erfcheinen, 

Ah verfhwinden immerbar. 

1° 



u Sereim! 

Xeoloere, ıexva Ars, za) Eunv ruunoa? Anıdnv. 

(Melodie des Chord: Bekraͤnzt mit Laub :c.) 

Tragiker. 

Geſtalten hab' ich, wie der Geiſt es mir gebot, 

Nach meinem Bilde, aus dem Schattenreich hervor 

Gerufen, Leben ihnen eingehaucht, und fo, 

Selbftändig und einander widerftrebend, fie 

Sich felber überlaffen und dem Waltenden. 

Sie flürmten unaufhaltfam dem verberblichen, 

3ermalmend fie ereilenden Gefchide zu. 

Ih trete, kaum aufathmend, tief erfchüttert noch 

Bor euch: gewährt Aufnahme mir in euren Kreis. 

Chor. 

Herein, herein! du erfler unſ'rer Fürften, 

Das haft du gut gemadit! ;,: 

Du folft uns nicht bei'm frohen Mahle dürften, 

Den Humpen ihm gebracht! :,: 

Komiker. 

Geſtalten aus dem Schattenreich hervor 

Zu rufen, Leben ihnen einzuhauchen, 

Verſteh' ich auch, ich hab’ es auch gethan; 

Nur hab’ ich fie gefehen närrifch fich, 

Wie eben and’re Menfchen thun, geberben; 
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Und doch — es bünkt mich, muß ich frei gefteh’n, 

Wir haben nicht verfchiebene Geftalten, 

Verſchieden wohl biefelben nur gefchaut, 

Denn alle Menfchen find einander gleich. 

Ihr hört, ich bin ein Liberaler, wollt 

Mich drum aus eurem Bunde nicht verbannen. 

Chor. 

Herein, herein! bu koͤſtlicher Gefelle, 
Das haft du gut gemacht! :,: 

Die fließe gleich des Weines reichſte Quelle; 

Den Humpen ihm gebracht! :,: 

Mimiker. 

Ich zeigte Weſen euren Blicken, bie 

Des Dichters inn’ces Auge nur gefchaut, 

Und machte feines Hirned Träume wahr; 

Den er gedacht, der war ih. Raͤumet mir 

Den nädhften Sig zu feiner Linken ein. 

Chor. 

Herein , herein! du bift der Sohn vom Hauſe, 

Das haft du gut gemacht! :,: 

Er dürfte nicht bei unferm frohen Schmauſe; 

Den Humpen ihm gebracht! :,: 

Ueberfeger. 

Ihr ftaunet ob dem Eöniglichen Gaſt, 

Der flolg erfcheint inmitten eurem Rath, 

Ein Heim’fcher doch, und boch ein Fremder faft. 
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Ich bin's, und bin ein And'rer euch genaht, 

Nicht Zepter und nicht Krone ruhm' ich mein, 

Doch führ' ih Kron’ und Zepter in ber That. 

Sort nicht, und ſchafft mir Plag in euren Reih'n. 

Chor, 

Herein, herein! mit fremder Herrfcherkrone, 

Das haft bu gut gemacht! :, 

Dir fließe Wein, gereift in glüh’nder Zone; 

Den Humpen ihm gebradt! :,: 

£yriter. 

Gewiegt in ihren weichen Armen, 

Gelehnt das Haupt an ihrer Bruſt, 

Da fühlt ich wohlig mich erwarmen, 

Da warb Gefang aus füßer Luft. 

Es Hang wohl gut in biefer Stunde, 

Do, was ed war, ich weiß es nicht: 

Mein Lohn — ein Kuß von ihrem Munde 

Und ihres Auges ſtrahlend Licht. 

Ich finge gerne, trinke gerne, 

Und liebe wohl, geliebt zu fein: 

Mit eurem Lorbeer bleibt mir ferne, 

Von euren Weinen fchenkt mir ein. 

Chor. 

Herein, herein! bu Lieblingstind der Muſen, 

Das haft bu recht gemacht! :,: 

Dir wärme Wein den Tieberoollen Buſen; 

Den Humpen ihm gebracht! :,: 
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Maler. 

Ob ich ein Dichter fei ? ſeht diefe Tafel, 

Wo Farben Leben werben, und der Geift 

Dervor aus fchönen Formen ftrahlt. Ich bin 

Ein Glied von eurer Kette. Laßt mich ein. 

Chor 

Herein, herein! du Dichterfürft ber Farben, 

Das Haft du gut gemadt! :,: 

Du darfft uns nicht bei'm frohen Mahle bärben; 

Den Humpen ihm gebradit! :,: 

Mufiker. 

Raufchend auf Cherubs: 

Schwingen getragen, 

Verträum’ ich mein Leben 

In Harmonien. 

Aber es fenkt ſich 

Der Flug hernieder, 

Und in der alle, 

Der feftlich erhellten, 

Sch’ ich der Stühle 

Viele bereitet, 

Und der goldene Nektar blinkt. 

Empfangt mich gaftlich, 

Söhne der Mufen, 

‚ Reicht mir die Schale, 

Trinkt mir die funlelnde zu. 
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Chor, 

Herein, herein! Beherrfcher bu ber Zöne, 

Das haft du gut gemacht! r 

Ihm fliege Wein, daß er fich hergewoͤhne; 

Den Humpen ihm gebradht! 

Leſer. 

Ich habe meine Pflichten treu erfüllt, 

Genuͤtzt, wie ich geſolltz einheimiſch dann 

Im ſchoͤnen Dichterlande, hab’ ich Ohr 

Und Herz dem Zauber eurer Schoͤpfungen 

Gelieh'n, und nicht den oft verſchuldeten, 

Den ſchweren Vorwurf über mich gelaben, 

Daß ich, was beffer ungefchrieben wär’ 

Geblieben, doch gefchrieben hätte, — nein, 

IH trete kühn in diefen Kreis, es find 

Die Hände mir von Zinte vein geblieben. 

Chor, 

Herein, herein! bu feltenfter der Gäfte, 

Das haft du gut gemacht! ;,: 

Er dürfte nicht bei unferm frohen Feſte; 

Den Humpen ihm gebracht! :,: 
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LZiedberfttreit 

Die Sänger faßen in dem Saal 

Gelehnt auf ihre Harfen, 

Nach dem Genoſſen ihrer Wahl 

Sie rings die Blicke warfen : 

Die Zünger ftreben hohen Drangs; 

Wer ift ein Meiſter deö Gefangs? 

Wem reichen wir die Palme? 

Der Jünger. 

Der Palmen nicht begehrend naht 

Ich euch, ehrwürd'gen Meiftern, 

Vertheilet fie nach weifem Rath 

Den fangbegabten Geiftern. 

Mir Ichläft das Lied in tieffler Bruſt, 

Und träumt, fich felber unbemußt, 

Und kann fich nicht geftalten. 

Mich laßt, wo ihr begeiftert fingt, 

Bei mächt’ger Harfen Raufchen, 

Nach dem, was mir im Bufen ringt, 

Zn euren Liedern laufchen. 

Es fchwellen wogend Luft und Schmerz, 

Ich bin ganz Ohr, ich bin ganz Herz, 

Und meine Thraͤnen rollen, 
11 au 
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"Die Sänger. 

Das deutfche Lieb, der beutiche Laut 

Sind frei, fo wie Gedanken; 

Ihr Jüͤnger, die ihr euch vertraut, 

Wir öffnen euch die Schranken ; 

Berhalle, was nur leerer Schall, 

Und wede fpäten Wieberhall, 

Wem es ein Gott gegeben. 

Du aber komm', feltfamer Gaſt, 

Du fißeft bei uns nieder, 

Und üb’ft die Gabe, bie bu haft, 

Du Wieberhall ber Lieber; 

Die Palme, die des Sieges Pfand, 

Wir legen fie in deine Hand, 

Dem Würb’gen fie zu reichen. 
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Die Löwenbraut. 

Mit der Myrte gefehmüct und dem Brautgefchmeid, 

Des Wärters Tochter, die rofige Maid, 

Tritt ein in ben Zwinger bes Löwen; er liegt 

Der Herrin zu Süßen, vor ber er fich fchmiegt. 

Der Gewaltige, wilb und unbändig zuvor, 

Schaut fromm und verfländig zur Herrin empor; 

Die Jungfrau, zart und wonnereich, 

Liebftreicheit ihn fanft und weinet zugleich: 

„Wir waren in Zägen, bie nicht mehr find, 

Gar treue Sefpielen wie Kind und Kind, 

und hatten uns lieb, und hatten und gern; - 

Die Tage der Kinpheit, fie Liegen uns fern. 

Du fchüttelteft machtvoll, ch’ wir's geglaubt, 

Dein mähnen=umtogtes, koöͤniglich Haupt; 

Ich wuchs heran, bu fiehft es, ich bin 

Das Kind nicht mehr mit Eindifhem Sinn. 

D wär id das Kind noch und bliebe bei bir, 

Mein flarkes, getreues, mein redliches Thier; 

Ich aber muß folgen, fie thaten’d mir an, 

Dinaus in bie Fremde dem fremden Mann. 
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&s fiel ihm ein, daß fchön ich fei, 

Ich wurde gefreiet, es ift nun vorbei; — 

Der Kranz im Haare, mein guter Gefel, 

Und nicht vor Thränen bie Blicke mehr bel. 

Verftehft du mich ganz? ſchau'ſt grimmig dazu; 

Ich bin ja gefaßt, fei ruhig auch bu; 

Dort ſeh' ich ihn Tommen, dem folgen. ich muß, 

So geb’ ich denn, Freund, dir den legten Kuß!“ 

Und wie ihn die Lippe bes Mädchens berührt, 

Da bat man ben Zwinger erzittern gefpürt; 

Unb wie er am Gitter ben Jüngling erfchaut, 

Erfaßt Entfegen bie bangende Braut, 

Er ftellt an die Thür fich des Zwingers zur Wacht, 

Er ſchwinget den Schweif, er brüllet mit Macht; 

Sie flehend, gebietenb und drohend begehrt 

Hinaus; er im Born ben Ausgang wehrt, 

Und braußen erhebt fich verworren Gefchrei, 

Der Züngling ruft: „bringt Waffen herbei; 

Ich ſchieß' ihn nieder, ich treff ihn gut!“ 

Auf brüllt ber Gereizte,, [häumend vor Wuth. 

Die Unfelige wagt’s, fich ber Thüre zu nah’n, 

Da fällt er verwandelt bie Herrin an; 

Die ſchöne Geftalt, ein gräßlicher Raub, 

Liegt blutig, zerriſſen, entftellt in bem Staub. 
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Und wie er vergoffen das theure Blut, 

Er legt fih zur Leiche mit finflerem Muth, 

Er liegt fo verfugfen in Trauer und Schmerz, 

His töbtlich die Kugel ihn trifft in das Herz. 



Der Bettler und fein Hund. 

Drei Thaler erlegen für meinen Hund! 
So ſchlage das Wetter mich gleich in ben Grund! 

Was denken die Heren von der Polizei? 

Was fol nun wieder die Schinderei? 

Ich bin ein alter, ein Eranter Mann, 

Der Zeinen Groſchen verdienen Tann; 

Ich habe nicht Geld, ich habe nicht Brot, 

Sch lebe ja nur von Hunger und Noth. 

Und wann ich erkrankt, und wann ich verarmt, 

Wer hat fich da noch meiner erbarmt? 

Wer hat, wann ich auf Gottes Welt 

Allein mich fand, zu mir fich geſellt? 

Wer hat mich geliebt, wann ich mich gehärmt? 

Wer, wann ich fror, hat mich gewärmt? 

Wer hat mit mir, wann ich hungrig gemurrt, 

Getroft gehungert und nicht gefnurrt? 

Es geht zur Neige mit und zwei’n, 

Es muß, mein Thier, geichieben fein; 

Du bift, wie ich, nun alt und krank, 

Ich ſoll dich erfäufen, das ift der Dank! 
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Das ift der Dank, das ift ber Lohn! 

Dir geht's, wie manchem Erbenfohn. 

Zum Zeufel! ich war bei mancher Schlacht, 

Den Denker hab’ ich noch nicht gemacht. 

Das ift der Strick, das ift der Stein, 

Das ift das Waſſer, — es muß ja fein. 

Komm her, du Köter, und fieh mich nit an, 

Noch nur ein Fußſtoß, fo ift es gethan. 

Wie er in bie Schlinge den Hals ihm gefteckt, 

Dat wedelnd ber Hund die Hand ihm geledt, 

Da zog er die Schlinge fogleich zurüd, 

Und warf fie fchnell um fein eigen Genid. 

Und that einen Fluch, gar ſchauderhaft, 

Und raffte zufammen die legte Kraft, 

Und flürzt’ in die Flut fich, die tönend flieg, 

In Kreife ſich zog und über ihm fchwieg. 

Wohl fprang der Hund zur Rettung hinzu, 

"Wohl heult' er die Schiffer aus ihrer Ruh, 

Wohl zog er fie winfelnd und zerrend her, — 
Wie fie ihn fanden, da war er nicht mehr. 

Er warb verfcharret in ſtiller Stund', 

Es folgt’ ihm winfelnd nur der Hund, 

Der bat, wo den Leib die Erde bedt, 

Sich hingeſtreckt und iſt da verredt. 

— — — 
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Der Invalid im Irrenhaus. 

Leipzig, Leipzig! arger Boben, 

Schmad für Unbil ſchaffteſt du. 

Freiheit! hieß es, vorwaͤrts, vorwaͤrts! 

Trankſt mein rothes Blut, wog? 

Freiheit! rief ich, vorwärts, vorwärts! 

Was ein Thor nicht alles glaubt! 

Und von fchwerem Säbelftreiche 

Ward geipalten mir bad Haupt. 

Und ich lag, und abwärts wälte 

Unheilfhwanger fih die Schlacht, 

Ueber mich und über Leichen 

Sant die kalte, finfl’re Nacht. 

Aufgewacht zu graufen Schmerzen, 

Brennt bie Wunde mehr und mehr; 

Und ich liege bier gebunden, 

Grimm’ge Wächter um mich her. 

Schrei’ ich wüthend noch nach Zreibeit, 

Nach dem biuterfauften Süd, 

Peitſcht ber Wächter mit der Peitfche 

Mich in fchnöde Ruh’ zurück. 

—— er - 
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Des Geſellen Heimkehr. 

Wer klopft ſo ſtark? wer begehrt in's Haus? 

Ich ſchließe nicht auf, mein Eh'herr iſt aus. 

„Und ſag' ich dir an, der klopft, iſt dein Sohn, 

„O Mutter, o Mutter! fo öffneft du ſchon.“ 

Was kehrteſt du heim, mein Sohn, ſo geſchwind, 

Bevor noch die Jahre verſtrichen ſind? 

„Ich kehrte heim — ich war wohl bethoͤrt — 

„Haft, Mutter, du nie von Heimweh gehoͤrt?“ 

Mein Mann, befürcht? ich, vernimmt’d nicht gern; — 

D weh’, daß ich freite den anderen Herrn! 

„D weh’, daß dem Zweiten bu Hin dich warfft, 

„und nicht mit dem Sohne dich freuen mehr darfſt!“ 

Mein Sohn, o ſchone ver Mutter bein, 

Und laß das Gericht nur Gottes fein! 

„D meine Mutter! — doch, mache mir Eund, 

„Wo weilt die Chriftel zu diefer Stund'?“ 

Mein Dann tft fireng, unfreundlich faft, 

Er trieb aus bem Haus den ihm läftigen Gaſt. 
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„Des Sohnes Braut aus bem Haufe gejagt! — 

„So auch den Sohn, fei Gott es geklagt! 

„Das Heimweh trieb, ich Fam. geeilt, 

„Die Heimath hat gar bald mich geheilt. 

„und falls Frau Mutter mich länger nicht Hält, 

„Möcht' weiter ich zieh'n in die weite Welt. 

„Wohin — wen kümmert’? — auf gutes Glüd, 
„und käme vielleicht fo bald nicht zurüd, 

„Abe! du giebft deinen Segen mir doch — 

„und Gott, vieleicht, erbarmet fih noch!" 

So ſchied er, und wandte zu gehen fih um; 

Die Mutter verharrte zitternb und flumm. 

Und wie hinab er die Straße gewallt, | 

Am Thor, vor der Wache, da macht er Halt. 

Stand Chriftel dort im Soldatenſchwarm, 

Und hing verbuhlt bem Einen im Arm, 

Wie aber fie erſt den Gefellen erfchaut, 

Verhuͤllt' fie ihre Antlitz und weinte laut. 

Da haben umher die Soldaten der Wacht 

Mit lärmendem Jubel fie ausgelacht. 

Er hat nicht gelacht, er hat nicht geweint, 

Er ftarrte fie an und war wie verſteint. 
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Er raffte ſich endlich, endlich auf, 

und flürgte hinaus mit fchnellerem Lauf. 

Wohin? wen Lümmert’3? man weiß es nicht, 

Erzählt fich zur Kurzweil nur mande Geihicht. 

Er war hienieden fo ganz verarmt, 

Hat Gott vielleicht fich feiner erbarmt? 

Sein Nam’, als eines Verfhollenen, hat 

3u drei Mal geftanden im Wochenblatt. 



Die Sonne bringt ed an den Tag. 

Gemächlich in der Werkftatt faß 

Zum Frühteund Meifter Nikolas, 

Die junge Hausfrau ſchenkt' ihm ein, 

Es war im ‘heiten Sonnenſchein. — 

Die. Sonne bringt es an den Tag. 

Die Sonne blinkt von der Schale Rand, 

Malt zitternde Kringeln an die Wand, 

Und wie den Schein er in's Auge faßt, 

So fpricht er für fih, indem er erblaßt: 

Du bringft es doch nicht an ben Tag. 

Wer nicht? was nicht? die Frau fragt gleich, 

Was ſtierſt du ſo an? was wirſt du ſo bleich? 

Und er darauf: ſei ſtill, nur ſtill; 

Ich's doch nicht ſagen kann, noch will. 

Die Sonne bringt's nicht an den Tag. 

Die Frau nur dringender forſcht und fragt, 

Mit Schmeicheln ihn und Hadern plagt, 

Mit ſüßem und mit bitterm Wort, 

Sie fragt und plagt ihn fort und fort: 

Was bringt die Sonne nicht an den Tag? 
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Rein, nimmermehr! — Du fagft e8 mir noch. — 

Sch fag’ es nit. — Du ſagſt es mir doch. — 

Da warb zulegt er müd' und ſchwach, 

Und gab der Ungeflümen nad. — 

Die Sonne bringt ed an ben Tag. 

Auf der Wanderfchaft, 's find zwanzig Jahr’, 

Da traf es mich einft gar fonderbar, 

Ich hatt’ nicht Geld, nicht Ranzen, noch Schuh‘, 

War hungrig und durſtig und gornig dazu. — 

Die Sonne bringt’s nicht an den Tag. 

Da Fam mir juft ein Zub’ in die Queer', 

Ringsher war's flill und menfchenleer; 

Du hilfft mir, Hund, aus meiner Roth; 

Den Beutel ber, fonft fchlag’ ich dich tobt! 

Die Sonne bringt’s nicht an den Tag. 

Und er: vergieße nicht mein Blut, 

Acht Pfennige find mein ganzes Gut! 

Ich glaubt’ ihm nicht, und fiel ihn an; 

Er war ein alter, ſchwacher Dann — 

Die Sonne bringt’3 nicht an den Tag. 

So rüdlings lag er blutend da, 

Sein brechendes Aug’ in bie Sonne fah; 

Noch hob er zudend die Hand empor, 
Noch ſchrie er röchelnd mir in’d Ohr: 

Die Sonne bringt ed an ben Tag. 
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Ich macht” ihn ſchnell noch vollends Kamm, 

Und kehrt' ihm bie Zafchen um und um: 

Acht Pfenw’ge, das war bas ganze Gelb. 

Ich ſcharrt' ihn ein auf felbigem Yelb — 

Die Sonne bringt’s nit an ben Tag. 

Dann zog ich weit und weiter hinaus, 

Kam bier in's Land, bin jebt zu Haus. — 

Du weißt nun meine Heimlichkeit, 

So halte den Mund und fei gefcheibt; 

Die Sonne bringt's nicht an den Tag. 

Wann aber fie fo flimmernd fcheint, 

Ich merk’ es wohl, was fie ba meint, 

Wie fie fih müht und fich erboßt, — 

Du, fhau’ nicht hin, und ſei getroft: 

Sie bringt es doch nicht am ben Tag. 

&o hatte die Sonn” eine Zunge num, 

Der Frauen Zungen ja nimmer ruh'n. — 

Gevatterin, um Jeſus Chrift! 

Laßt. euch nicht merken, was ihr nun wißt. — 

Kun bringt's die Sonne an ben Tag. 

Die Raben ziehen Erächzend zumal 

Nach dem Hochgericht, zu halten ihr Mahl. 

Wen flechten fie aufs Rad zur Stund’? 

Was hat er gethan? wie warb es kund? 

Die Sonne bracht’ e8 an ben Tag. 
— FB - 
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Des Basken Etchehon's Klage 

(Gazette des tribunaux.) 

Gensdarmen, audgefendet 

Bu fahen den Etchehon, 

Ihre fucht ihn vergeblich zu Barctus, 

Er iſt zu ben Bergen entfloh’n. 

Die Pyrenden verbergen 

Ihn gaſtlich in ihrem Schooß, 

Da theilt er, in bitterem Glenb, 

Des flüchtigen Wildes Loos. 

Es flaunen 2a Soule's Hirten 

3u Eguiton ihn an, 

Und reihen bad Brot bes Mitleids 

Dem blutigen Saͤngersmann. 

Ihr flaunt, mitleidige Hirten, 

Wie blutig die Hand mir fi? — 

Zehn Jahre Hab’ ich gefchmachter 

In Ketten und Sklaverei. 

Ich hab’ ein Weib mir gefreiet 

In meinen Iugenb Kraft, 

Sie hat mid; umflridet im Liebe, 

Mir Gift in das Haus nur gefchafft, 
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Fünf Jahre lag ich in Ketten, 

War Faum noch meiner bewußt; 

In Eiferfucht zehn Iahre, 

Die reißt erft ſcharf in die Bruſt. 

Ich trug wohl, Eautapal, 

Um dich der Ketten Laſt; — 

Was trieb dich, mein Weib zu verführen, 

Der felbft du ein Weib doch haft? 

Du wußteft Ränke zu fchmieden, 

Du fpannteft um mich den Verbadht; 

Derweil in Sünde du fehmwelgteft, 

Verkam ich in Kerkersnacht. 

Ich Tag in Ketten, im Kerker, 

Auf Stroh, in Elend und Noth, 

Erweichte mit meinen Thraͤnen 

Mein hartes, mein trodenes Brot. 

Du übermüth’ger Gefelle, 

Warſt Herr in dem Haufe mein, 

Und fchliefeft auf meinen Pfühlen, 

Und trankeft von. meinem Wein. 

Und als den Zag der Freiheit 

Ich endlich, endlich gefchaut, 

Da bünkte reif und die Rache, 

Da hat es vor mir bir gegrauf. 
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Ja! zittre, tüdifher Bube! 

Ich lade verhängnißvoll 
In's Feuerrohr die Kugel, 

Die nieder dich ſtrecken ſoll. 
J 

So harrt' ich zu Nacht bei der Bruͤcke 

Von Bareus auf dich, mein Biel; - 

Es trieben die Geiſter der Hölle 

Mit mir ihr graufiges Spiel, 

Ich ſah bich, du kamſt gegangen, 

Ich zielte fiher und gut, 

Ein Drud — und — Etchegoyen 

Lag röchelnd in feinem Blut. ' 

Mein Etchegoyen, ber liebend 

Mich ſtets zu erfreuen geftrebt! — 

Das ift das Blut, ihre Hirten, 

“ Das mir an ben Händen klebt. 

Und nicht vergebens fchreit es 

Um Rache zum Himmel empor; 

Du bift mir, Egutapal, 

Der Schulbige, fiehe dich vor. 

‚Du mochteft frevelnd dich rühmen, 
Wie trefflich dir alles gelang; 

Durch dich ein gleiches Verderben 

Die Beften von Barcus umfchlang. 
Chamiſſo's Gedichte. 12 
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Bin müde, nur Lieder gu dichten 

Zu müßigem Zeitvertreib, 

Nur Thränen der Wuth zu weinen, 

Gleich einem gefräntten Weib. 

Es zieht mit- Gewalt mich hinunter, ' 

Hinunter in's heimifche Thal, 

Ob ich, ob du follft dienen 

Den Geiern des Himmels zum Mahl? 
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Das Mädchen zu Eadix. 

„Willſt, ein Schlechter unter Schlechten, 

Um die Spanierin du buhlen? 

Girrend zu der Laute fingft du, 

Und der Franke hält die Runde. 

Geht, ich kenn' euch, Taubenherzen! 

Geht, ich kenn' euch, Andalufier! 

Euch die Spindel, und die Waffen, 

Beſſer fländ’s mit Spaniens Ruhme! 

Regen fich in ihrer Scheide 
Eure Meſſer ungeduldig 

Durftend nah dem Blut ber Fremden, 

Sprecht ihr zu dem Eifen: ruhig! 

O der übermüth’gen Fremden! 

Ueber euch fei ihre Ruthe, 

Ueber euch, ihr feigen Knechte, 

Würdig folder Nebenbuhler!“ — 

„„Herrin, Worte ſchweren Inhalts 

Sprichſt du aus mit leichter Zunge, 

Steh’ft du mit den fremden Henkern 

Scherzend gegen mich im Bunde?““ — 

12 * 
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„Dünen dich, mein zarter Knabe, 

Schon des Mädchens Worte furchtbar? — 

Sich den Franken! — willſt du Schutz nicht 

Unter meinem Mantel ſuchen?“ — 

„„Unverhohlen, was begehrft du? 

Eh’ ich ſolche Schmach erdulde, 

Will ich jede That begehen, 

Sehen felber dann zu Grunde!’ — 

„Diefer kommt im Glanz ber Waffen 
Und vertrauet feiner Sugend; 

Bift ein Spanier bu, beweif ed, — 

Nieder mit dem flolgen Buben! — 

Aber röchelnd Tag ber fremde 

Krieger Schon in feinem Blute; 

Scergen holten ein den Thaͤter, 

Braten ihn daher gebunden. 

Und das Mädchen fang frohlodend: 

„Diesmal ift es mir gelungen! 

Eines Thoren werd’ ich ledig, 

Und der Franke zahlt die Buße.” 

Diefe Worte hört der Spanier, 

Winket ſchweigſam feiner Buhlen, 

Ziehet ſchweigſam dann vorüber, 

Finſtern Sinnes, kecken Muthes. — 
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„„Nicht ihre, Franken, gebt den Tod mir, 

Nicht um Sühne muß ich bluten, . 

Weil ih Spaniens Boden fchmüdte 

Mit dem ihm verfall’nen Yurpur. 

Nein, ich trag’ in meinem Herzen 

Schweisfam ſchon die Todeswunde; 

Meine Herrin hat gerichtet, 

Meine Stunde hat gerufen!’ — 

Alfo fang er vor ber Kronte, 

Als die Augen ihm verbunden; 

Auf den. Wink. des Führers ſank er, 

In dem Herzen fieben Kugeln. 
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Rähtlihe Fahrt. 

In Purpur pranget ber Abend, 

Der Landwind hebet fchon an; 

Zur Luftfahrt ladet der Fiſcher 

Dih, Mädchen, in feinen Kahn. — 

Noch heißer begehr’ ich felbander 

Mit dir zu fahren, als bu. 

Gieb voll das Segel dem Binde, 

Es kommt zu fleuern mir zu. — 

Du fleuerft zu Eühn, o Mädchen, 

Hinaus in das offene Meer; 

Du traueft dem leichten Fahrzeug 

Bei hohen Wellen zu fehr. — 

Miptrauen follt’ ich dem Kahrzeug? 

Ich habe dazu nicht Grund, 

Die einft ich deiner Treue 

GSetrauet in böfer Stund'. — 

Unfinnige, wende das Ruder! 

Du bringeft uns Beide in Roth; 

Schon treiben der Wind und die Wellen 

Ihr Spiel mit dem ſchwachen Boot. — 
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Laß treiben den Wind und die Wellen 

Mit diefen Brettern ihr Spiel; 

Hinweg mit Rudern und Segel, 

Hinweg! ich bin am Ziel. 

Wie du mich einft, fo hab’ ich 

Dich Heut’ zu verderben berückt; 

Mach’ Trieben mit dem Himmel, 

Denn fiehe, der Dolch iſt gezüdt. 

Du zitterſt, verworf’ner Betrüger, 

Bor biefes Meſſers Schein? 

Verrathene Treue fchneibet 

Roc fchärfer in's Derz hinein. 

Und manche betrogene Vuhle 

Härmt file zu Tode ſich: 

Ih weiß nur, mich rächend, zu fterben, 

Weh' über dich und mih! — 

Der Züngling rang bie Hände, 

Der eigenen Schuld bewußt; 

Sie fließ den Dolch in das Herz ihm, 

und dann in die eigene Bruſt. 

Es trieb ein Wrak an bas Ufer 

Bei wiederkehrender Fluth, 

Es lagen darauf zwei Leichen, 

Gebadet in ihrem Blut. 
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Die Sterbende, 

Seläute fhallt vom Thurm herab, 

Es ruft ber Tod, ed gähnt ein Grab. 

Ihr fünd’gen Menfchen, zum Gebet! 

Ein gleiches 2008 bevor euch fteht. 

Im Sterben liegt ein fchönes Weib, 

Sie weint um ihren jungen Xeib, 

Sie weint um ihre fünd’ge Luft, 

Sie ringt die Hände, fie fchlägt ihre Bruſt. 

Es Harrt bed Ausgangs ihr Gemaht, 

Blidt flare und Falt auf ihre Qual, 

Sie windet fich in diefer Stund’ 

3u feinen Füßen, fie öffnet den Mund: 

Bergieb mir, Gott, in deiner Huld, 

Bergieb, Gemahl, mir meine Schuld; 
Ich klag' es an in bitt'rer Reu', 
Weh' mir! ich brach geſchwor'ne Treu'. — 

„Vertrauen ift Vertrauen werth, 

Und machſt du mir Eund, wie bu mich entehrt, 
So mad)’ ich dir Fund in deiner Roth, 
Du flirbft am Gift, das ich dir bot.‘ 

— rn - 
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Die Siftmifhberin. 

Dies Hier der Bloc und. dorten Elafft die Gruft. 

Laßt einmal noch mich athmen dieſe Luft, 

Und meine Leichenrede felber halten. 

Was fchauet ihre mich an fo grauſenvoll? 

Ich führte Krieg, wie jeder thut und fol, 

Gen feindlihe Gewalten. 

Sch that nur eben, was ihr alle thut, 

Nur beſſer; drum, begehret ihr mein Blut, 

So thut ihr gut. 

Es finnt Gewalt und Lift nur dies Gefchlecht; 

Was will, was foll, was heißet denn dad Recht? 

Haft bu die Macht, du haft das Recht auf Erden. 

Selbſtſüchtig ſchuf der Stärk’re das Geſetz, 

Ein Schlaͤchterbeil zugleich und Fangenetz 

Für Schwächere zu werben. 

Der Herrſchaft Zauber aber ift das Gelb: 

Ich weiß mir Beſſ'res nichts auf diefer Welt, 

Als Gift und Gelb. 

Ich habe mich aus tiefer Schmach entrafft, 

Bor Kindermärchen Ruhe mir gejchafft, 

Die Schreden vor Gefpenfteen überwunden. 

Das Gift erfchleiht im Dunkeln Geld und Macht, . 

Ich hab’ es zum Genoffen mir erbacht, 

und hab’ es gut befunden. 

Hinunter ftieß ich in das Schattenreich 

Mann, Brüber, Vater, und ich warb zugleich 

- Geehrt und reich. 
12 ** 
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Drei Kinder waren annoch mir zur Laft, 

Drei Kinder meines Leibes; mir verhaßt, 

Erfchwerten fie mein Biel mir zu erreichen. 

Sch habe fie vergiftet, fie geſeh'n, 

Zu mie um Hülfe rufend, untergeh’n, 

Bald ftumme, Ealte Leichen. 

Ich Hielt die Reihen lang’ auf meinem Schooß, 

Und fchien mir, fie betrachtend thränenlos, 

Erft ftark und groß. 

Run fröhnt’ ich fiher heimlihem Genuß, 

Mein Gift verwahrte mich vor Weberbruß 

Und ließ die Zeugen nach ber That verfchwinden. 

Daß Luft am Gift, am Morben id) gewann, 

Wer, was ich that, erwägt und faffen Tann, 

Der wird's begreiflich finden. 

Ich theilte Gift wie milde Spenden aus, 

Und weilte lüflern Auges, wo im Haus 

Der Tod hielt Schmaus. 

Sch habe mich zu fihern nur geglaubt, 

Und büß’ es billig mit dem eig’nen Haupt, 

Daß ich der Vorſicht einmal mich begeben. 

Den Kehl, den einen Fehl bereu’ ich nur, 

Und gäbe, zu vertilgen deſſen Spur, 

Wie viele eurer Leben! 

Du, ſchlachte mid nun ab, ed muß ja fein. 

Ich blicke ſtarr und feft vom Rabenftein 

In's Nichts hinein. 

— 40 D— 
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Der Tod des Räubers. 

Nah de la Vigne. 

Dem Söldner zahlt den ausgerufnen Preis! — 

Der fonft um Roma’d Mauern weit im Kreis 

Gemordet und geraubt, Liegt überwunden ; 

Der Schreckliche verfprigt aus tiefen Wunden 

Sein Blut fo heiß. 

Die Seinen haben ihn hinabgetragen 

In ihre Höhle, wo bei'm Fackelſchein 

Um den GSefall’nen fie gefauert klagen; 

Der Alte liegt befinnungslos, allein 

Die Pulfe fchlagen. 

Der fpäht, indem den Brand er näher fchiebt, 

Ob er Eein Lebenszeichen von fich giebt; 

Der fpricht, indem er geht das Grab zu graben 

Und feine Thränen er verfchludt: wie haben 

Wir ihn geliebt! 

Die um das Sterbebett des Pabſtes weilen, 

Sie haben nicht für ihn die Herglichkeit. 

Wie wußt’ er zu der Plünderung zu eilen! 

Wie ftard im Kampf und welche Ehrlichkeit 

Sodann beim Theilen! | 

Er war ein echter Ehrift vom alten Schlag, 

Er hielt die Zaften, wie nur einer mag, 
Die heil’ge Kirche nebft den Heil’gen ehrt’ er, 

Und Raub und Mord, und jedes Werk verwehrt” er 

Am Feiertag. 
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Da hatte nicht ein Chriſtenkind zu Leben, 

Der Keber durfte nur, wie ſich's gebührt, 

Der Engelänber uns zu fchaffen geben. — 

Beeifert euch, wenn’s fo zu flerben führt, 

Noch fromm zu leben! 

Run regt er fich, erwartet fein Gebot! — 

Er ſtreckt die Hand aus, breit und’ blutig roth, 

Sie fuchet feine Flinte noch zu faſſen; 

Richt will er von ber alten Waffe laſſen, 

Nicht in den Tod, 

Sie war fo manche Jahre fein getreuer, 

Sein einziger Beichüger und Genoß; 

Er freut ſich ihrer, die er Hält fo theuer, 

Verfucht mit flarrem Finger noch das Schloß — 
Da giebt fie Feuer. 

Schon gut, du kennſt mich noch; — indeffen rafft 

Der Söldner mich inmitten meiner Kraft; 

Ich kann nicht felber meine Rache nehmen ; 

Du mußt dich einer flärkern Hand bequemen, 

Die Race fchafft. 

Durch dich getroffen muß ber Wicht erftarren, 

Den ſchuldeſt du mir noch, verfage nicht; 

Sie werben in die Erde mich verfcharren, 

Drei Tage geb’ ich Zeit, thu’ beine Pflicht, 

Ich werde harren. 

Des Weges zog ein Mönch von Ungefähr; 

Mit Geld und milden Gaben hatten ſchwer 
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Die Gläub’gen ihn beladen; biefes bracht’ er 

Dem Klofter zu, des Geldes nur gedacht’ er, — 

So zog er ber. 

Ein Räuber Hieß, ehrfürchtig die Gebehrde, 

Das Haupt entblößt, ihn folgen zu dem Plap; 

Er kam unweigerlich, den Blick zur Erbe, 

Mit leifem Schritt, daß Elingend nicht fein Schaf 

Verrathen werbe. 

Und brünftig betet’ er zu Gott empor; 

Da ang bies Wort unheimlich in fein Ohr: 

Ihr follt mich beichten hören, mich entbinden, 
So Lieb euch euer Kopf ift, meiner Sünden, 

Confiteor: 

Es Laftet mancher Mord auf meiner Seele, 

Darauf war einmal mein Gewerb’ geftellt, 

Demüthig fprach mit angftgefchnürter Kehle 

Der Mönh: Wer ift, mein Sohn, in diefer Welt 

Ganz frei von Fehle? 

Erbaulich Ereuzigte, wer um ihn flund, 

Bei jedem Mord fich traurend, den fein Mund 

Berichtete; und ferner fprach der Alte: 

Wie ſich's mit meinem Nachlaß noch verhalte, 

Ich mach' es Eund, 

Im Namen Gottes und ber Sungfrau, follen 

Gehören meinem Weib Gefchmeidb und Zand; 
Dir mein Gewehr, um Rache mir zu zollen; 

Euch, Herr, mein Geld, — die Eeel’ in Gottes Hand, 

Mög’ er fie wollen! 
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Der Mönch empfing im Schreden feinen Lohn 

Und gab dem Sünder Abfolution; 

Dann trat das fchöne Weib herein, mit ftieren, 

Mit flolzen Augen, in ben Armen ihren 

Unmünb’gen Sohn. 

Todt, rief fie, todt! doch hat er nicht die Seinen 

Verlaffen, und Fein Feiger liegt er da! 

Nein! ſchrie er zornig auf, wer duͤrft es meinen? 

Das Kind indeffen weinte, weil es fah 

Die Mutter weinen. 

Sie warf fich neben den geliebten Drann, _ 

Rahm in den Schooß fein Haupt und weinte dann. 

Ihm Elapperten vor Schmerz die Zähne heftig; 

Bezwingen wollt’ er fich noch willensfräftig, 

Es ging nicht an. 

Wir werben länger nicht vereinigt bleiben, 
Leb' wohl, bu gutes Kind, ed wird nun wahr; 

Der fcheidet, will auch uns vonfammen treiben. 

Er lächelte, — fein Lächeln aber war 

Nicht zu befchreiben. 

Und weißt du noch den Kuß, ber uns verband, 

Den erften, als im Wald ich einft dich fand, 

Dich widerfirebend feft umfchlungen hatte, 

Und liebesſtark dein Bräutigam, bein Gatte 

Dich überwand! 

So laß mit einem lebten Kuß uns ſcheiden; 

Nicht wonnetrunten, taumelnb, unbewußt, 
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Nein, ſchmerzenreich befiegelt er uns beiden, 

Wie jener erfte dort die erfte Luft, 

Die lebten Leiden, 

Es will nicht taugen, daß du einfam bift; 

Nimm einen wadern Dann nach Furzer Krift, 

Und beide Liebet meinen armen Knaben. 

Laßt, wie ich Telbft, ihn Gott vor Augen haben 

Als guter Chriſt. 

Wann dreizehn Jahr' er alt iſt, ſo erſchein' er 

Zum Abendmahl; dann ſprich zu ihm das Wort: 

Dein Vater, der dich ſchaut, war kühn wie keiner; 

Sieh' hier fein Grab, die off'ne Straße dort, — 

Und denke feiner. 

5 

Er ſprach's, dann ging’s zu flerben; in der Wuth 

Der Schmerzen wälzt’ er flöhnend ſich im Blut, 

Das Antlis bleih von Angſtſchweiß überfloffen. 

Noch rief ee: Ave! — Amen! die Genoffen 

Mit trübem Muth. 

Dann fand fein müdes Haupt zurüd. Hienieden 

Gebührt die Ehr’ ihm: feuert in die Luft 

Noch drei Mal die Musketen ; fchaffet Frieden 
Vor Kinderfchrei um dieſes Mannes Gruft: 

Er ift verfchieden. 

— — 



Der Graf und der Leibeigene. 

1. 

Laß, Graf, die Jagd und wende dein Roß; 

Es wird, bevor du erreicheft dein Schloß, 

Wo kreißend die Gräfin begehret bein, 

Der Erbe vielleicht dir geboren fein. 

Wie fprengt er daher mit freubigem Muth! 
Wie trieft der Rappe von Schweiß und von Blut! 

Die Burg erreicht er mit legter Kraft, — 

Verwirrung berrfcht in der Dienerfchaft. 

Es, dringt in das Frauengemach der Graf; 

Die Wöchnerin Liegt in ruhigem Schlaf, 

Die Grauen entfernt, die Fenſter verhängt, 

Die Wiege dicht an das Wette gebrängt. 

Er det die Wieg’ auf, athmend kaum; — 

Zwei Knaben faßt der enge Raum, 
3u Haupt liegt einer, der andre am Fuß; 

Wie fchwelgt nun fein Herz in Weberfluß! 

Er hebt den einen, den andern mit Luft 

Aus enger Wiege an feine Bruſt, 

Er legt fie beifammen, und wieder hervor 

Sie hebenb Hält er die Beiden empor. 
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„Wie bin ich fo reich, wie war ich fo arm! 

Nun wieg’ ich ber Sprößlinge zwei im Arm, 

Nun grünt mein Stamm in Ueppigkeit, 

Nun fol er mir ragen in Herrlichkeit!“ 

Da kommt bie Wehemutter herein, 

Sie ahndet Schon, was gefchehen mag fein, 

Sie Hört und fieht ihn erfchroden an: 

Was haft bu, Graf, was haft du gethan? 

Entbunden warb mit ber Herrin zugleich 

Die Schaffnerin, — was wirft bu fo bleih? — 

Sie hat, die bier fich gefchäftig verletzt, 

Der Kinder eins in die Welt gefegt. 

Zu Häupten lag, ber bir gehört, 

Der andre zu Füßen, wie fich’3 gehört. 

Wer ift dein Blut, wer bein Geſchlecht? 

Leibeigen wer und niedrer Knecht? 

Da ruft er entfeht: was hab’ ich gethan? 

Mein Sohn, mein Sohn! wer zelgt mic ihn an? 

Erwachend ruft die Gräfin: mein Kind! 

O gebt mein eigenes Kind mir gefchwind ! 

Bergeblihe Klage: ein Zeuge fpricht, 

Zu Eennen find die Kinder nicht, 

Verloren ift ber Irrung Spur, 

Die Zeichen fchweigen, es ſchweigt die Natur. 

— BE — - 
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2. 

„Bald legt fih der Alte zur letzten Ruh’ 

Und fällt fein brechendes Aug’.erfl zu, — 

Auf welher Eeite fei das Recht, — 

&o bin ich ber Herr, fo bift du der Knecht.“ — 

„„Du, Doppelgänger, bift mir faft, 

Wie ich dir, in der Geele verhaßt; 

Und fchläft er . . . ich frage nach Feinem Recht, 

Eo bin ih der Herr, fo bift du der Knecht.““ — 

„Ich bin der Graf, wer widerſagt 

Dem hochgeborenen Herrn? wer wagt 

Verblendet gegen mich den Raub? 

Vor mir, Leibeigener, in den Staub!“ — 

„„Ich bin dee Graf und dulde hier 

Dein blaffes Bild nicht neben mir; .. 

Ich werfe dich in ben tiefften Thurm; 

Zu meinen Küßen freuh, du Wurm!” — 

„Wenn ſchmaͤhen beine Zunge barf, 

Iſt doch dein Schwerdt viel minder ſcharf, 

Sonft müßte bald entfchieden fein 

Wohl zwifchen uns das Mein unb Dein.‘ — 

un a8 warten wir, daß fein Auge bricht? 

Sch fälle dich gleich, du Böſewicht!““ — 

„Was warten wir? das fprachft du gut; 

Gleich dünge mein Land bein ſchwarzes Blut!’ 
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Vernahmft du, Graf, der Waffen Klang 

Vom Hag herüber die Halle entlang? 

Was trägt dein ſchwankender Fuß dich dahin? 

Ach! Unheil ahndet dein finfterer Einn. 

Und über zwei Leichen auf blutigem Grund, 

Da ringt er verwaift die Hände wund, 

Und weint die alten Augen blind, 

Und fchüttelt fein greifed Haar in dem Wind. 



Der Waldmann. 

Der Wand’rer eilt das That hinauf, 

Er fleigert fafl den Schritt zum Lauf, 

Der Pfad ift fleil, die Nacht bricht ein, 

Die Sonne finft in blut'gem Schein, 

Die Nebel zieh’n um den Dradhenftein. 

Und wie er bald das Dorf erreicht, 

Ein feltfam Bild vorüber fchleicht, 

Gefpenftifch faft, unheimlicher Gaft; 

Drüdt ihn annoch des Lebens Laſt? 

Gewährt das Grab ihm Feine Raft? 

„She friedlichen Leute, was zaget ihr, 

Und Treuziget euch, und zittert ſchier?“ — 

Ob mir dad Haar zu Berge fleigt, 

Ich ſag's dir an, wenn Alles fchweigt: 

Es hat der Waldmann ficd) gezeigt. 

„Der Waldmann?’ — Ja. Du wirft nicht bleich, 

Du bift hier fremd, ich dacht” es gleich; 

Ich bin ein achtzigjähr’ger Mann, 

Und war ein Kind, als ſich's entfpann, 

Ich bin’, ber Kunde geben Tann. 
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Die Drachenburg ftand dazumal 

Stolz funtelnd noch im Sonnenftrahl; 

Da lebte der Graf in Herrlichkeit, 

Bei ihm, bewundert weit und breit, 

Das junge Sräulein Adelheid, 

Der Schreiber Waldmann, höflicher Art, 

Trübſinnig, blaß und hochgelahrt, 

Erfreute fih der Gunſt des Herrn; 

Er fah das Fräulein nur zu gern, 

Und der Verſucher blieb nicht fern. 

Zu reden wie er, Fein Andrer verflund; 

Er webte fein mit falfhem Mund 

Das Neg', womit er fie umfchlang; 

Er ſprach von Lieb’, er ſprach von Rang, 

Bon freier Wahl und hartem Zwang; 

Bon Gott und Chrifto nebenbei, 

Und Sünbenhaftes allerlei; 

So hat er fie beftürmt, geplagt, 

Gequält, umgarnt, ſei's Gott geklagt, 

Bis fie ihm Liebe zugefagt. 

Epät ward's dem Vater hinterbracht, 

Sein Zorn, fein Mitleid find erwacht; 

Sein Kind Erbarmen bei ihm fand, 

Der falfche Schreiber warb verbannt 

Bei Leibesftrafe von Burg und Land, 
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Schön Adelheid in Thraͤnen gerfloß, 

Der Waldmann aber irrt” um das Schloß; 

Er kannt’ nicht Ruh’, er wußt nicht Rath, 

Er wüthete, brütete früh und fpat, 

und fann auf fehauerliche That. 

Er fandt’ ihr heimlich einen Brief, 

Wovor es kalt ſie überlief: 

Zuſammen ſterben! hieß es darin, 

Getrennt zu leben, bringt keinen Gewinn, 

Nach einem Dolchſtoß ſteht mein Sinn. 

Du ſchleichſt zu Nacht aus des Schloſſes Raum 

Und ſtellſt dich ein beimm Käſtenbaum; 

Beſtellt das Brautbett findeſt du, 

Das Bett zur langen, langen Ruh', 

Am Morgen deckt dein Vater uns zu. 

Und wie in ſchwerem Fiebertraum 

3098 fie zu Nacht nad) dem Käftenbaum. 

Ob da fie felbft den Tod begehrt, 

Ob widerftrebt, ob fich gewehrt, 

Die Naht verbirgt’s, kein Menfch es erfährt. 

Der Tag, wie er in Oſten ergraut, 

Hat erft das blut'ge Werk gefhaut: 

Er hat in ber Geliebten Bruft, 

Die Liebe nur athmet und füße Luft, 

Den Dolchſtoß fiher zu führen gewußt. 
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Wie aber fie fank in feinen Arm, 

Shr Blut verfpriste fo roth und warm, 

Da merkt’ er erſt, wie das Sterben thut, 

Da warb er feig, da fan fein Muth, 

Da dünkt' es ihn zu leben gut. 

Er hat die Leiche hingeftredt, 

Und ift entfloh’n, und hat fich verftedt. 

Cs warb das Schredniß offenbar, 

Wie Faum die Arme verblichen war; 

Der Vater zerraufte fein greife Haar. 

Er hat dem Mörder graufig geflucht: 

Dem Tod zu entkommen, ber drohend ihn fucht; 

Er hat das Grab der Tochter beftellt, 

Er Hat fi) bald zu derfelben gefellt; 

Sein Stamm verborrt, bie Burg zerfällt. 

Der Waldmann bort bei ben Gräbern hauft, 

Beim Käftenbaum, wann der Sturm erbrauft, 

Gefpenftifch faft, unheimlicher Saft; — 

Drüdt ihn annoch des Lebens Laft? 

Gewährt das Grab ihm Feine Raft? 

Man weiß es nicht, doch wann er fleigt 

Hinab zu Thal, im Dorfe fich zeigt, 

So folgt ihm Unheil auf dem Buß; 

Verderben bringt fein ferner Gruß, 

Und wen er anhaudit, fterben muß. 
——————B——. 



Vergeltung. 

Wie der Mai du angufchauen, 

Wonnereihe, Zarte, Beine, 

Mit des Haares Gold, der blauen 

Klaren Augen Himmelsreine; 

Mit den Lippen von Korallen, 

Mit der Gabe zu gefallen, 

Holdes, füßes Mägbelein, — 

Mußt, unfeligfte von Allen, 

Du des Henkers Tochter fein ?! 

Und der Water kam nach) Haufe 

Düftern,, faft verflörten Muthes; 

Ihn verfolgt das Wild, das graufe, 

Des am Zag vergoß’nen Blutes: — 

Haben, die den Stab gebrochen, 

Nach den Rechten auch gefprochen, 

Schreit um Rache doch dies Blut; 

Bene Rechte find beflochen, 

Sind der Unterbrüder Gut. 

Sa, die Maͤcht'gen, die Beglückten, 

Sa, die Götter biefer Erden! 

Ihnen muß der Unterdrüdten 

Sühnend Blut geopfert werben; 
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Rein von Blut find ihre Hände, 

Das Gefeh verlangt die Spende, 

Wie der Richter felber ſpricht; 

IH, Verworfner, bring’s gu Ende, 

Ob das Herz darob mir bricht. 

Recht und Zreiheit! rufen wollte 

Diefer noch, da fcholl der dumpfe 

Trommelſchlag, — ein Wink, — es rollte 

Schnell ſein Haupt getrennt vom Rumpfe. 

Morgen werden Mütter weinen, 
Morgen folgen zwei dem Einen, 
Und gebrandmarkt werben drei! — 

Möchte noch der Zag mir fcheinen, 

Wo Vergeltung Lofung fe! — 

Wählt in feines Herzens Wunden 

So ber Alte trüb’ und trüber, 

Und die nächtlich bangen Stunden 

Ziehen träg’ an ihm vorüber; 

Ewig ſcheint die Nacht zu bauern; 

Wahngebilbe fieht er lauern, 

Wo fein Auge flarrend ruht; 

Sieht an den geweißten Mauern 

Rieſeln der Gerechten Blut. 

Und er Hofft die düftern Sorgen 

Sich beſchäft'gend abzuftreifen, 

Im Voraus zum andern Morgen 

WIN er Beil und Meffer fchleifen, 
Chamiſſo's Gedichte. 
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Will am Heerde fi bemühen 

Noch die Stempel auszuglühen, 

Die er morgen brauchen fol; — 

Bluteoth fieht er Funken fprühen 

um das Elfen [chredenvoll. 

Blut and Blut! Die geaufen Bilder 
Stürmen auf ihn ein und hadern, 

Es empdret wilb und wilber 

Sich das Blut in feinen Adern; 

Frieden hofft ee nur gu finden, 

Sich der Angft nur zu entwinden 

In der reinch Unfhuld Räh’: — 

Diefer Spuk, er wird verſchwinden, 

Wann ich meine Tochter ſeh'. 

Nahen will ich ihr, mich halten 

Ihr zu Häupten, nur fie ſchauen, 

Zum Gebet die Hände falten 

Und auf meinen Bott vertraum. — 

Wie er fagte, alfo that er, 

Sorglich, leifen Schrittes naht er, 

Nicht zu flören ihre Ruh’; — 

Was, verzweiflungsvoller Vater, 

Zuckſt dein ſcharfet Meffer u? 

AH du ſieheſt, weh’ dir Armen! 

Siehft den Wuͤſtling, fiehft den Grafen, 

Siehft der Toter in den Armen 

Den Verführer eingefchlafen. 
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Im Begriff, den Stoß zu führen, 

Wirft du And’res noch erführen, 

Ja! du wirfft dad Meffer weit, — 

Beit war’s, jene Gluth zu ſchuͤren, 

Und ber Stempel liegt bereit. — 

Wirft nicht, Schanbbub’, mit bem Leben 

Nur bie Frevelthat mir büßen;z 

Werbe meinen Fluch dir geben, 

Und bu wirft dich krümmen müffen, 

Trage du auf deiner bleichen 

Stirne dieſes Kainszeichen, 

Eingebrannt von meiner Hand! 

Magſt fo ungefährbet fchleichen, 

Mann der Slinde, durch das Land. 

Bifchend brennt fich ein das Eifen, 

Schreiend fährt er aus dem Schlafe, 

Und erblidt den grimmen Greifen 
Mit dem Werkzeug feiner Strafe. — 

Zeuch von hinnen! dein Erwachen 

Möge den noch glaubend machen, 

Der Vergeltung nicht geglaubt; 

Gott ift mächtig in dem Schwachen: 

Spricht's und wiegt fein graued Haupt. 

— — 

13 * 



Der König im Rorden.‘) 

Es war ein König im Norben, 

Gar flolg, gewaltig und reich; 

Ihm gleich ift keiner geworben, 

Und nie wird Einer ihm glei. 

Und als es galt zu fterben, 

Er faß am öden Meer, 

Es ſchlichen herbei feine Erben, 

Der Wolf, bie Eule, der Bär. 

Da ſprach er zum zottigen Bären: 

Dir laff ich Forft und Wald; 

Kein Jagdherr wirb dich flören 

Im luftigen Aufenthalt. 

Und weiter fprach er zur Eule: 

Sch laſſe fonder Zahl 

Dir Burgen und Städte, vertheile 

Sie deinen Töchtern zumal. 

e) Ich ſchmuͤcke mich mit fremden Federn. Dieſes Gebicht 
iſt eigentlich von Julius Curtius: ich habe es nur beim Ab⸗ 
ſchreiben unbebdeutend in den Worten veraͤndert. 
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Und fprach zum Wolfe beögleichen: 

Dir laſſ' ich ein ftilles Feld, 

Mit Leichen und aber Leichen, 

So weit ich geherrfcht, beftellt. 

Und wie er folches gefprochen, 

So ftredt’ er fih aus zur Ruh’, — 

Ein Sturm ift angebrochen, 

Der deckte mit Schlofien ihn zu. 



Lak ruh'n bie Tobten. 

Es ragt ein altes Gemäuer 

Hervor aus Waldesnacht, 

Wohl flanden Kiöfter und Burgen 

Einft dort in herrlicher Pracht. 

Es liegen im kuͤhlen Grunde 

Behauene Steine gereiht: 

Dort [hlummern die Krommen, die Starken, 

Die Mächt’gen der alten Zeit. 

Was Eommft du bei nächtlicher Weile 

Durchwuͤhlen das alte Geftein? 

Und förberft herauf aus den Gräbern — 

Nur Staub und Todtengebein! 

Unmädtiger Sohn ber Stunde, 

Das ift der Zeiten Lauf. 

Laß ruh’n, laß ruh’n die Todten, 

Du wed’ft fie mit Klagen nicht auf. 

— u 
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Ungewitter 

Auf Hohen Burgeszinnen 

Der alte König ſtand, 

. Und überfchaute bäfter 

Das duͤſter umwoͤlkte Land. 

Es zog das Ungewitter 

Mit Sturmesgewalt herauf, 

Er flüste feine Rechte 

Auf feines Schwerbtes Knauf. 

Die Linke, der entfunten 

Das goldene Zepter ſchon, 

Hielt noch auf der finflern Stirne 

Die fehwere goldene Kron'. 

Da zog ihn feine Buhle 

Lei? an des Manteld Saum n 

Du haft mich einft geliebet, 

Du liebſt mich wohl noch kaum? 
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Was Lich’ und Euft und Minne? 

Laß ab, du füße Geftalt! 

Das Ungewitter ziehet 

GHerauf mit Sturmesgewalt. 

Ich bin auf Burgeszinnen 

Nicht König mit Schwerdt und Kron', 
Ich bin der empörten Zeiten 

Unmächtiger, bangender Sohn. 

Was Lich’ und Luft und Minne? 
Laß ab, du füße Geſtalt! 

Das Ungewitter ziehet 

Derauf mit Sturmesgewalt. 
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Der alte Sänger, 

Eang der fonderbare Greife ® 

Auf den Märkten, Straßen, Gaſſen 

Gellend, zürnend feine Weife: 

Bin, der in die Wüfte fchreit. 

Langfam, langfam und gelaffen! 

Nichts unzeitig! nichts gewaltfam! 

Unabläffig, unaufhaltfam, | 
Allgewaltig nahr die Beit. 

Thorenwerk, ihr wilden Knaben, 

An dem Baum der Zeit zu rütteln, 

Seine Laft ihm abzuflreifen, 

Kann er erft mit Bläthen prangt! 

Laßt ihn feine Früchte reifen 

Und den Wind die Xefte Tchütteln, 

Selber bringt er euch die Gaben, 

Die ihr ungeftüm verlangt. 

Und die aufgeregte Menge 

Zifcht und fehmäht den alten Sänger: 

Lohnt ihm feine Schmachgefänge! 

Tragt ihm feine Lieder nach! 
13 4% 
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Dulden wir den Knecht noch länger? 

Werfet, werfet ihn mit Steinen! 

Ausgeftoßen von ben Reinen 

Treff ihn aller Orten Schmach! 

Sang ber ſonderbare Greife 

In den Töniglichen Hallen 

Gellend, zürnend feine Weife: 

Bin, ber in die Wüfle fchreit. 

Vorwärts! vorwärts! nimmer läffig! 

Nimmer zaghaft! kühn vor allen! 

Unaufhaltfam, unabläffig, 

Allgewaltig drängt bie Zeit. 

Mit dem Strom und nor dem Winde! 

Mache dir, dich ſtark gu zeigen, 

Strom: und Windeskraft zu eigen! 

Wider beide, gähnt bein Grab. 

Steure Eühn in grader Richtung! 

Klippen dort? die Furt nur finde! 

Umzulenten heifcht Vernichtung ; 

Treibſt als Wrak du doch hinab. 

Einen fah man da erfchroden 

Bald erröthen, bald erblaffen; 

Wer hat ihn herein gelaflen, 

Deffen Stimme zu uns drang? 

Wahnfinn fpricht aus dieſem Alten; 

Soll er uns das Volk verloden? 

Sorgt den Thoren feflzuhalten, 

Laßt verfiummen den Gefang. 
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Sang der fonderbare Greife 

Immer noch im finflern Thurme 

Ruhig, heiter feine Weife: 

Bin, der in bie. Wüſte fchreit. 

Schreien mußt’ ich e8 dem Sturme; 

Der Propheten Lohn erhalt” ich! 

Unabläffig, allgewaltig, 
Unaufhaltfam naht die Zeit. 



Deutſche Bolksfagen. 

„Die Sage will ihr Recht. Ich fchreit’ ihre nach.” 

Fouqué an Fichte. (Held d. N. IL.) 

— nn — 

l. 

Das Riefen-Spielzeug. 

Burg Niedeck ift im Elſaß der Sage wohlbefannt, 

Die Höhe, wo vor Zeiten die Burg ber Rieſen ftand; 

Sie ferbft ift nun verfallen, die Stätte wüft und leer, 

Du frageft nach den Riefen, du findeft fie nicht mehr. 

Einft kam das Rieſen-Fraͤulein aus jener Burg hervor, 

Erging ſich fonder Wartung und fpielend vor dem Thor, 

Und flieg hinab den Abhang bis in das Thal hinein, 

Neugierig zu erkunden, wie's unten möchte fein. 

Mit wen’gen rafchen Schritten durchkreuzte fie den Wald, 

Erreichte gegen Haslach das Land der Menfchen bald, 

Und Städte bort und Dörfer und das beſtellte Feld 

Erfhienen ihren Augen gar eine fremde Welt, 

Wie jest zu ihren Küßen fie ſpähend nieberfchaut, 

Bemerkt fie einen Bauer, ber feinen Ader baut; 

Es kriecht das Eleine Wefen einher fo fonderbar, 

Es gligert in der Sonne ber Pflug fo blank und Kar. 
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Ei! artig Spielding! ruft fie, das nehm’ ich mit nach Haus. 

Sie Enieet nieder, fpreitet behendb ihr Tüchlein aus, 

Und feget mit den Händen, was ba fich alles regt, 

Zu Haufen in das Züchlein, das fie zufammen fchlägt; 

Und eilt mit freub’gen Sprüngen, man weiß, wie Kinber find, 

Zur Burg hinan und fuchet den Vater auf gefhwind: | 

Ei Vater, lieber Vater, ein Spielding wunberfchön ! 

So Allerliebftes ſah ich noch nie auf unfern Höh’n. 

Der Alte faß am Zifche und trank den Fühlen Wein, 

Er ſchaut fie an behaglich, er fragt das Töchterlein: 

Was Zappeliches bringft bu in deinem Tuch herbei? 

Du hüpfeft ja vor Freuden; laß fehen, was es fei. 

Sie fpreitet aus das Tüchlein und fängt behutfam an, 

Den Bauer aufzuftellen, den Pflug und das Gefpann; 
Wie alles auf dem Zifche fie zierlich aufgebaut, 

So klatſcht fie in die Hände und fpringt und jubelt laut. 

Der Alte wird gar ernfthaft und wiegt fein Haupt und fpricht: 

Was haft du angerichtet? das ift Fein Spielzeug nicht 

Wo du es hergenommen, da trag’ es wieder Hin, 

Der Bauer ift Fein Spielzeug, was kommt dir in den Einn! 

Soft gleich und ohne Murren erfüllen mein Gebot; 

Denn, wäre nicht der Bauer, fo hätteft bu Bein Brot; 

Es fprießt der Stamm ber Riefen aus Bauernmark hervor, 

Der Bauer ift kein Spielzeug, da fei und Gott davor! 
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Burg Niedeck ift im Elſaß der Sage wohlbekannt, 

Die Höhe, wo vor Zeiten bie Burg der Riefen fland, 

Sie felbft ift nun verfallen, die Stätte wüft und leer, 

und fragft du nach den Niefen, bu findeft fie nicht mehr. 

2. 

Die verfunfene Burg. 

Es ragt umkroͤnt von Thuͤrmen empor aus dunklem Forſt 

Ein ſteiler luft'ger Felſen, das iſt der Raubherrn Horſt, 

Und wie aus blauen Lüften der Aar auf feinen Fang, 

So Ichießen fie auf Beute von bort bas Thal entlang. 

Drei Brüder find’s, auf Straßen zu Roß in blankem Stahl, 

In Hermelin und Yurpur baheim im Nitterfaal, 

Sn Blut und Luft und Sünden, in Stolz und Ueppigkeit, 

So ſchwelgen fie und praſſen gefürchtet weit und breit. 

Und ihre freche Buhle weiß nicht, wie Hunger thut; 

Sie prunkt in Gold und Seide und fritt aus Frevelmuth 

Die heil’ge Gotteögabe verächtlich in ben Koth, | 

Sie geht einher auf Schuhen von feinem Weizenbrot. 

Der Wächter bat gerufen: auf, Ritter, auf! zu Roß! 

Von Reiſigen erfcheinet ein ſtaubumwoͤlkter Troß, 

Das find die fremben Kaufheren, das ift der reiche Zug, 

Die führen wenig Eifen, doch rothes Gold genug. 
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Vergeßt nicht eure Buhle, ruft ihnen nach die Maid, 

Schafft Gold und Edelſteine, ſchafft funkelndes Geſchmeid, 

Verſorgt mit Singevoͤgeln aufs neu’ ben Roſenhag, 

Daß fih an ihrem Zwitichern mein Ohr erfreuen mag. 

Und balb mit Jubel ziehen fie wieder Burg hinan, 

Vor ihnen die Gefangnen gebunden Mann für Dann. — 

Wir bringen bir die Wögel, die bu begehret haft, 

Im Rofenhag zu zwitihern, und Golbes manche Laſt. 

Der Rofenhag: tief öffnet und eng fich eine Gruft, 

Das Burgverlieh, es fleiget empor ber Leichen Duft, 

Zief unten gähnt der Abgrund, ein jäher Felſenſpalt, 

Kein andrer Ausgang führet aus biefem Aufenthalt. 

Da galt es zu verhungern. Der Angflruf, welcher brang 

Aus dieſem Schredensfchlunbe, das war ber Vogelfang; 

Und wenn hinab fi flürzte, am Zelfen fich zerichlug 

Berzweiflungsvoll em Opfer, das war ber Vogelflug. 

Sie fließen nun die Armen hinab in biefen Graus, 

Da rief ein Greis, ein Priefter, noch haͤnderingend aus: 

Weh' über euch, ihr Thoren! bie ihr verblendet feid, 

Einft werden folche Werke mehr euch, benn uns, noch Leid! 

Da rief ein Ritter grimmig: nun — Blutſchuld, Sinnenluft? 

Ich bin der eig’nen Werke volllommen mir bewußt; 

Ich will darüber brüten, bei meinem theuren Eib! 

Bis zu dem Weltgerichte, fie werden mir nicht leid. 
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Da rief der, Andre höhnend: du willft der Rabe fein? 

Die Eorg’ um meine Werke, fo wie die Luft ift mein; 

Ich felber will fie tragen, bei meinem theuren Eid! 

Bis zu. dem jüngften Tage, fie werben. miv.nicht leid. 

Da rief der Dritte lachend: hinunter in ben Schlund, 

Als Nachtigall zu fingen, der hier gebellt ald Hund; 

Ih trage meine Werke, bei meinem theuren Eid! 

Bid an den Tag ber Zage, fie werben mir nicht leid. 

Wie frevelnd ihren Lippen das fchnelle Wort entfloh'n, 

Entgegnet aus ber Ziefe ein Wehgefchrei dem Hohn, 

Und „Amen! ruft die Buhle, die hoͤlliſch gellend lacht; 

Da ſchallt und rollt der. Donner, ber Felfen wankt und kracht. 

Und jene Treifcht verwandelt, es rauſcht der Flügelfchlag, 

Sie ſchwingt fi) in die Lüfte, verfinftert wirb der Tag, 

Die Erde flammenfprühend eröffnet ihren Mund, 

Und wie bie Burg: verfunken, fo ebnet ſich der Grund. 

Du forſcheſt nach ber’ Stätte, wo einft die ſtolze ſtand, 

Du frageſt nach den Namen, wie jene fonft benannt? — 

Vergebliches Beginnen, es waltet. das Gericht; 

Vergeſſen und verfchollen, die Sage weiß es. nicht. 

— — 
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Die Männer im Bobtenberge. 

Es wird vom Bobtenberge gar feltfames erzählt ; 

As taufend und fünfhundert und fiebzig man gezählt, 

Am Sonntag Quaſimodo luſtwandelte hinan 

Johannes Beer aus Schweibnig, ein fchlichter frommer Mann. 

Er war bes Berges Tunbig, und Schlucht. und Felſenwand 

und jeder Stein am Stege volllommen ihm befannt; 

Wo in gedrängtem Kreife die nackten Felſen fteh’n, 

Mar diesmal eine Höhle, wo Eeine fonft zu feh’n. 

Er nahte fi verwundert dem unbelannten Schlund, 

Es hauchte kalt und fchaurig ihn an aus feinem Grund; 

Er wollte zaghaft fliehen, doch bannt' ihn fort und fort 

Ein lüfternes Entfegen an nicht geheuren Ort. 

Er faßte fih ein Herze, er flieg hinein und drang 

Durch enge Zelfenfpalten in einen langen Gang; 

Ihn lockte tief da unten ein fhwacher Dämmerfchein, 

Den warf in eh’rner Pforte ein Beines Zenfterlein. 

Die Pforte war verfchloffen, zu welcher er nun kam, 
Er Elopfte, von ber Wölbung erbröhnt’ es wunberfam, 

Er klopſte noch zum andern, zum britten Mal noch an, 

Da warb von Geifterhänden unfichtbar aufgethan. 



An rundem Tiſche faßen in ſchwarzbehang'nem Saal, 

Erhellt von einer Ampel unficher bleihem Strahl, 

Drei lange hag're Männer; betrübt und zitternd fah’n 

Ein Pergament vor ihnen fie flieren Blickes an. 

Er zögernd auf der Schwelle befchaute fie genau, — 

Die Tracht fo alterthümlich, bad Saar fo lang und grau, — 

Er rief mit frommem Gruße: vobiscum Christi pax! 

Sie feufgten leiſe wimmernd: hic nulla, nulla pax! ° 

Er trat nun von ber Schwelle nur wen’ge Schritte vor, 

Vom Pergamente blickten die Maͤnner nicht empor, 

Er grüßte fie zum andern: vobiscum Christi pax! 

Sie lallten zähneklappernd: hie nulla, nulla pax! 

Er trat nun vor ben Tiſch Kin, und grüßte wiederum: 

Pax Christi sit vobiscum! fie aber blieben ſtumm, 

Erzitterten, und legten das Pergament ihm bar: 

„Hic liber obedientiae‘‘ darauf zu Irfen war. 

Da fragt’ er: wer fie wären?! — Gie wüßten’s felber nicht. 

Er fragte: was fie machten? — Das endliche Gericht 

Erharrten fie mit Schredten, und jenen jüngften Tag, 

Wo Zedem feiner Werke Vergeltung werben mag. 

Er fragte: wie fie hätten verbracht die Zeitlichkeit? 

Was ihre Merle waren? Ein Vorhang wallte breit 

Den Männern gegenüber und bildete bie Wand, 

Sie bebten, fehwiegen, zeigten barauf mit BU und Hand. 
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Dahin gewendet hob er ben Vorhang fhaubernd auf: 

Geripp’ und Schädel lagen gefpeichert da zu Hauf; 

Vergebens war’ mit Yurpur und Hermelin verbedt, 

Drei Scherbter lagen brüber, bie Klingen bluthefleckt. 

Drauf er: ob zu ben Werken fte fih bekennten? — Ja. 

Ob folche gute waren, ob boͤſe? — Boͤſe, ja. 

Ob Leid fie ihnen wären? Sie fenkten das Geſicht, 

Erſchraken und verflummten: fie wüßten’s felber nicht, 

4 

Der Birnbaum aufdem Walſerfeld. 

Es warb von unfern Vätern mit Treuen uns vermacht 

: Die Sage, wie bie Väter fie ihnen überbrachtz 

Wir werben unfern Kindern vererben fie aufs new’; 

Es wechleln die Gefchlechter, die Sage bleibt fi treu. 

Das Walferfeld bei Salzburg, bezeichnet iſt ber Ort, 
Dort flieht ein alter Birnbaum verflümmelt und verborrt, 

Das ift die rechte Stätte, der Birnbaum iſt das Maal, 

Geſchlagen und gewärget wirb bort zum legten Dal. 

Und ift die Zeit gelommen und ift das Maaß erft voll, — 

Ih fage gleich das Zeichen, woran man’s Eennen foll, — 

So wogt aus allen Enden der fündenhaften Welt 

Der Krieg mit feinen Schredden heran zum Walſerfeld. 
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Dort wird ed ausgefochten, bort wirb ein Blutbab fein, 

Wie keinem noch die Sonne verliehen ihren Schein, 

Da rinnen rothe Ströme bie Wiefenrain’ entlang, 

Da wirb ber Sieg ben Guten, ben Böſen Untergang. 

Und wann das Werl vollendet, fo dedit die Nacht es zu, 

Die müden Streiter legen auf Leichen fich zur Ruh”, 

Und wann ber junge Morgen befcheint das Blutgefild, 

Da wird am Birnbaum hangen ein blanker Wappenſchild. 

Nun fag’ ich euch das Zeichen: ihr wißt den Birnbaum dort, 

Er trauert nun entehret, verflümmelt und verborrt; 

Schon dreimal abgehauen, fhlug dreimal auch zuvor 
Er ſchon aus feiner Wurzel zum ſtolzen Baum empor. 

Bann nun fein Stamm, ber alte, gu treiben neu beginnt, 

Und Saft im morfchen Holze aufs new’ lebendig rinnt; 

Und wann ben grünen Laubichmud er wieder angethan, 

Das ift das erfte Zeichen:. es reift bie Zeit heran. 

Und hat er feine Krone erneuet dicht und breit, 

So rüdt heran bedrohlich die lang verheißne Zeit; 

Und ſchmückt er ſich mit Blüthen, fo iſt das Ende nah; 

Und trägt er reife Krüchte, fo ift die Stunde ba. 

Der heuer ift gegangen zum Baum und ihn befragt, 

Hat wunbderfame Kunde betroffen ausgefagt; 

Ihn wollte fchier beduͤnken, als rege fich der Saft 

Und ſchwoͤllen ſchon die Knoſpen mit jugendlicher Kraft: 
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Ob voll das Maaß der Sünde? ob reifet ihre Saat 
Der Sichel fhon entgegen? ob die Erfüllung naht? 

Ich will ed nicht berufen, doch dünkt mi Eins wohl Klar: 

Es find bie Zeiten heuer gar ernft und fonderbar. 



Abdballah. 

(Tauſend und eine Nacht.) 

Abdallah liegt behaglih am Duell ber Wüfte und ruht, 

Es weiden um ihn bie Kameele, die achtzig, fein ganzes Gut; 

Er hat mit Kaufmannswaaren Balfora glücklich erreicht, 

Bagdad zurüd zu gewinnen, wirb ledig die Reife ihm leicht. 

Da kommt zur felben Quelle, zu Fuß am Wanderftab, 

Ein Derwiſch ihm entgegen ben Weg von Bagdad herab. 

Sie grüßen einander, fie fegen beifammen fih zum Mahl, 

Und Ioben den Zrunf der Quelle, und loben Allah zumal. 

Sie haben um ihre Reife theilnehmend einander befragt, 

a8 jeder verlangt zu wiffen, willfährig einanber gefagt, 

Sie haben einander erzählet von dem und jenem Ort, 

Da ſpricht zulegt der Derwifch ein gar bedächtig Wort: 

Sch weiß in dieſer Gegend, und Eenne wohl den Platz, 
Und Fönnte dahin dich führen, den unermeßlichſten Schas. 

Man möchte daraus belaften mit Gold und Edelgeftein 

Wohl achtzig, wohl taufend Kameele, e8 würde zu merken nicht fein. 

Abdallah lauſcht betroffen, ihn blendet bes Goldes Glanz, 

Es riefelt ihm kalt durch bie Adern und Gier erfüllt ihn ganz: 

Mein Bruder, hör’, mein Bruder, o führe bahin mich gleich! 

Dir kann ber Schag nicht nügen, du machft mich glücklich und reich. 
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Laß dort mit Golb und beladen bie achtzig Kameele mein, 

Nur achtzig Kameeleslaſten, ed wird zu merken nicht fein. 

Unb bir, mein Bruder, verheiß' ich, zu deines Dienſtes Sold, 

Das befte von allen, bas_flärkfte, mit feiner Laft von Gold. 

Darauf der Derwilch: mein Bruder, ich hab’ ed anders gemeint, 

Dir vierzig Kameele, mir viergig, das tft, was billig mir fcheint, 

Den Werth der vierzig Thiere empfängft du millionenfach, 

und hätt’ ich geſchwiegen, mein Bruder, o denke, mein Bru⸗ 

ber, doch nad. 

Wohlan, wohlan, mein Bruder, laß gleich und giehen dahin, 

Wir theilen gleich die Kameele, wir theilen gleich ben Gewinn. 

Er ſprach's, doch thaten ihm heimlich die vierzig Laſten Leib, 

Dem Geiz in feinem Herzen gefellte fid) ber Neid. 

Und fo erhoben bie Weiben vom Lager ſich ohne Verzug, 

Abbdallah treibt bie Kameele, ber Derwiſch leitet ben Bug. 

Sie kommen zu den Hügeln; dort Öffnet, eng und ſchmal, 

Sich eine Schluht zum Eingang in ein geräumig Thal, 

Schroff, überhangend umfchließet die Yelswand rings ben Raum, 
Noch drang in dieſe Wilbniß des Menfchen Fuß wohl kaum. 

Sie halten; bei ben Thieren Abballah fich verweilt, 

Der fie, der Laſt gewärtig, in zwei Gefolge vertheilt. 

Indeſſen bäuft der Derwiſch am Fuß ber Felſenwand 

Verborrted Grad und Reiſig und ſteckt den Haufen in Brand; 

Er wirft, To wie bie Flamme ſich praffelnd erhebt, hinein 

Mit feltfamem Thun und Reben viel Eräftige Spezerein. 
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Zn. Wirbeln wallt ber Rauch auf, verfinfleend fchier ben Tag, 

Die Erbe bebt, es droͤhnet ein ſtarker Donnerfchlag, 

Die Finfterniß entweichet, der Tag bricht neu hervor, 

Es geigt fi in dem Felfen ein weitgeöffnet Thor. 

Es führt in präcdtige Hallen, wie nimmer ein Aug? fie gefchaut, 

‚Aus Edelgeſtein und Metallen von Geiftern ber Ziefen erbaut, 

Es ‚tragen gold’ne Pilafter ein hohes Gewoͤlb' von Kryſtall, 

Hellfunkelnde Karfunkeln verbreiten Licht. überall. 

Es lieget zwifchen ben golb’nen Pilaflern, unerhört, 

Das Gold hoch aufgefpeichert, bei Glanz den Menfchen bethört, 

.Es wechſeln mit den Haufen des Goldes, bie Hallen entlang, 

Demanten, Smaragden, Rubinen, dazwiſchen nur ſchmal der Bang. 

Abdallah ſchaut's betroffen, ihn blendet bes Goldes Glanz, 

Es rieſelt ihm kalt durch die Adern und Gier erfuͤllt ihn ganz. 

Sie ſchreiten zum Werke; der Derwiſch hat klug ſich Deman⸗ 

ten erwaͤhlt. 

Abdallah wühlet im Golde, im Golde, das nur ihn beſeelt. 

Doch bald begreift er den Irrthum und wechſelt die Laſt und tauſcht 

Für Edelgeſtein und Demanten das Gold, deß Glanz ihn berauſcht, 

Und was er fort zu tragen die Kraft hat, minder ihn freut, 

Als was er liegen muß laſſen, ihn heimlich wurmt und reut. 

Geladen ſind die Kameele, ſchier uͤber ihre Kraft, 

Abdallah ſieht mit Staunen, was ſerner der Derwiſch ſchafft. 

Der geht den Gang zu Ende und oͤffnet eine Truh', 

Und nimmt daraus ein Büchschen, und ſchlaͤgt den Deckel zu. 
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Es iſt von ſchlichtem Holze und was barin verwahrt, 

Sleich werthlos, fcheint nur Salbe, womit man falbt ben Bart; 

Er Hat es prüfend betrachtet, das war das rechte Gefchmeib, 

Er ſteckt es wohlgefällig in fein gefaltet Kleid. 

D'rauf fchreiten hinaus bie Beiden und draußen auf dem Plan 

Vollbringt der Derwiſch bie Bräuche, wie er's bei'mEintrittgethan; 

Der Schap verichtießt ſich donnernd, ein jeder übernimmt 

Die Hälfte ber Kameele, die ihm bas Loos beftimmt. 

Sie brechen auf und wallen zum Quell der Wüfte vereint, 

Wo fi die Straßen trennen, die jeder zu. nehmen meint; 

Dort fcheiben fie und geben einander den Bruderkuß; 

Abballah erzeigt ſich erkenntlich mit toͤnender Worte Erguß. 

Doch, wie er abwaͤrts treibet, ſchwillt Reid in ſeiner Bruſt, 

Des andern vierzig Laſten, ſie dünken ihn eig'ner Verluſt: 

Ein Derwiſch, ſolche Schäge, bie eig nen Kameele, — das kraͤnkt, 

Und was bedarf der Schaͤtze, wer nur an Allah denkt? 

Mein Bruder, hör’, mein Vruder! — fo folgt er feiner Spur — 

Nicht um ben eig’nen Vortheil, ich den? an beinen nur,. 

Du weißt nicht, welche Sorgen und weißt nicht, welche Laft 

Du, Guter, an vierzig Kameelen bir aufgebürbet haft. 

Noch kennſt du nicht die Tücke, die in den Thieren wohnt, 

D glaub’ es mir, der Mühen von Jugend auf gewohnt, 

Verſuch' ich’s wohl mit achtzig, dir wird's mit vierzig zu ſchwer, 

Du führft vielleicht noch dreißig, doch vierzig nimmermehr. 
Chamiſſo's Gedichte, 14 
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Darauf dei Derwiſch: ich glanbe, daß Recht du haben magfl, 

Schon dacht? ich. bei wie feiber, was bu, mein Bruder, mir faofl, 

VNimm, wir bein Herz begehret, von biefen Kamesien noch zehn, 

Du fouft von deinem Bruder nicht unbefriehigt geh'n. 

Abdallah dankt und ſcheidet und dent in feiner Bier: 

And wenn ich zwanzig begehrte, ber Thor, er gäbe fia mir. 

Er kehrt zurüd im Laufe, es muß verfuchet fein, 

Er ruft,. ihn hört der Derwiſch und harret. gelaffen Ten. 

Mein Bruder, hör, mein Beuber, o trasıe nteinem ort, 

Du kommſt, unkundig der Wartung, mit dreiſig Kameelewnicht fort, 

Die wiberfpenftigen Thiere find ftörriger, denn du denkſt, 

Du machſt es bir bequemer, wenn du mir zehen nach. ſchenkſt. 

Darauf ver Derwiſch: ich glaube, daß Recht du haben magſt, 

Schon dacht' ich bei mir felber, mad dus, mein: Brubder, mir. ſagſt. 

Nimm, wie bein: Berg bagehret, von. biefen Kameelen noch zehn, 

Du fouft von beinem: Bruder nicht nnbefriekigt gehn. 

Und wie fo. leicht gewaͤhret, was kaum en ſich gehacht, 

Da iſt in feinem Herzen erſt recht bie Gier erwacht; 

Er hoͤrt nicht. auf, ex: fobert, wohl ohne fi zu fcheu’n, 

Noch zehen von beu Zwanzig und ven den Zehen neun. 

"Das dne nur, bad legte, dem Derwiſch übrig Weißt, 
Noch dies ihm abzuſobern des Herzens Gier ihn teeibt; 

Sr wirfe ſich ihm zu Füßen, umfafitt fine Knie: 
Du wirſt nicht Nein mir fagen, noch fogteft bu Reim mir nie, 
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So nimm das Thier, mein Bruder, wonach bein Herz begehrt, 

Es iſt, Daß trauernd du ſcheideſt von deinem Bruder, nicht werth. 

Sei fromm und weil im Reichthum, und beuge vor Allah dein Haupt, 

Der, wie er Schaͤtze ſpendet, auch Schaͤte wieder raubt. 

Abdballah dankt und feheidet und denkt in ſeinem Sinn: 

Wie mochte der Thor verfcherzen fo leicht ben reichen Gewinn? 

Da fült ihm ein das Büchschen: bas tft das "rechte Geſchmeid, 

Wir barg er's wohlgefältig in fein gefaltet Kleid! 

Er kehrt zuräd: mein Bruder, mein Bruder! auf ein Wort, 

Was nimmft su duch das Büchschen, das ſchlechte, mit bir noch fort? 

Was foll dem frsmmen Derwifch der weltlich eitie Tand? — 

So nimm es, ſpricht der Derwiſch und legt es in ſeine Hand. 

Ein freudiges Erſchrecken den Zitternden befaͤllt, 

Wie er auch noch das Büchschen, das raͤthſelhafte, hält; 

Er ſpricht kaum dankend weiter: ſo lehre mich nun auch, 

Was bat denn dieſe Salbe für einen beſondern Gebrauch? 

Der Derwiſch: groß ift Allah, die Salbe wunderbar. 

Beftreichft dur dein linked Auge damit, bucchfchaueft du klar 

Die Schäge, bie fehlummernden alle, bie unter der Erbe find; 

Beftreichft du. bein vechtes Auge, fo wirft du auf beiben blind, 

Und felber zu verfuchen die Tugend, die er Eennt, 

Der wunberbaven Salbe, Abdallah nun entbrennt: 

Mein Bruder, hör, mein Bruder, du machſt es beſſer, traun! 

Beſtreiche mein Auge, das linke, und laß die a mich ſchau'n. 
1 % 
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Willfaͤhrig thut's ber Derwiſch, da fchaut er unterwärts 

Das Boldin Kammern und Adern, das gleißende, ſchimmernde Erz, 

Demanten, Smaragben, Rubinen, Metall und Ebelgeftein, 

Sie ſchlummern unten und leuchten mit feltfam lockendem Schein. 

Er ſchaut's und flarrt betroffen, ihn blendet bes Goldes Glanz, 

Es riefelt ihm Ealt durch die Adern und Gier erfüllt ihn ganz. 

Er denkt: würd’ auch beftrichen mein vechtes Auge zugleich, 

Vielleicht beſaͤß' ich bie Schäße und würd' unermeßlich reich. 

Mein Bruder, hör’, mein Bruder, zum letzten Mal mich an, 

Beftreiche mein vechted Auge, wie bu das Linke gethan, 

Noch diefe meine Bitte, die legte, gewähre bu mir, 

"Dann fcheiden unfere Wege und Allah fei mit dir. 

Darauf derDerwifch: meinBruber, nur Wahrheit ſprach mein Rund 

Ich machte dir die Kräfte von deiner Salbe fund. 

Ich will, nad) allem Guten, das ich dir fehon erwies, 

Die ftrafende Hand nicht werben, die dich in’s Elend ftieß. 

Run Hält er feft am Glauben und brennt vor Ungebuld, 

Den Neid, die Schuld des Herzens, giebt er dem Derwiſch ſchuld, 

Daß diefer fo ſich weigert, das iſt für ihn der Sporn, 

Der Gier in feinem Herzen gefellet fich ber Zorn. 

Er ſpricht mit hoͤhniſchem Lachen: du Hältft mich für ein Kind; 

Was fehend auf einem Auge, macht nicht auf dem andern mich blind, 

Beſtreiche mein rechtes Auge, wie du das linke gethan, 

und wiffe, daß, falls du mich reizeft, Gewalt ich brauchen kann. 
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Und wie er noch der Drohung bie That hinzugefügt, 

Da hat ber Derwifch endlich flillfchweigend ihm genügt, 

Er nimmt zur Hand bie Salbe, fein vechtes Aug’ er beftreiht — — 

Die Nacht if angebrochen, die Eeinem Morgen weicht. 

O Derwifch, arger Derwifch, du doch die Wahrheit fprachft, 

Nun heile, Eenntnißreicher, was felber du verbrachſt. — 

Sch habe nichts verbrochen, dir warb, was’bu gewollt, 

Du ftehft in Allah’ Händen, der alle Schulden zollt. 

Er fleht und fchreit vergebens und wälzet fid) im Staub, 

Der Dermifch abgewenbet bleibt feinen Klagen taub; 

Der fammelt die achtzig Kameele und gen Balfora treibt, 

Derweil Abballah verzweifelnd am Quell der Wüfte verbleibt. 

Die nicht er fchaut, die Sonne vollbringet ihren Lauf, 

Sie ging am andern Morgen, am dritten wieder auf, 

Noch lag er da verfhmachtend; ein Kaufmann enblid Fam, 

Der nad) Bagdad aus Mitleid den blinden Bettler nahm. 
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Der Heilige Martin, Biſchof von Tours. 

Legende. 

Diefen Martin, rief ber Satan, — 

Kürchtet nichts, ihr Höllengeifter, 

Sürchtet nichts und hört ben Rath an, 

Den gefchmigdet euer Meifter, — 

Diefen Martin, der, geplaget, 
Angefohten, — unverzaget, 

Unverfährbet, uns zum Hohn, 

Wieberbringt die Kreaturen, 

Die zu unfern Zeichen fchwuren, 

Dem verhaßten Drenfchenfohn, 

Diefen gilt e8 zu verderben; 

Alſo will um ihn ich werben, 

Zaͤhlt ihn zu den Unfern ſchon. 

Redend hat ber Geift ber Lüge 

Form und Körper angenommen, 

Und es find bes Heilands Züge, 

Welche feiner Arglift frommen, — 

Furchtet nichts, o Wielgetreue, 

Zürchtet nichts, wenn euch aufs Neue 

Tief verhaßt der Anblid kraͤnkt; 

Zürchtet nichts, ich. bin dee Alte, 

Der, wie er fein Antlig falte, 

Alten Grolles nur gedenkt; 
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Ihm, bin fie den Heif'gen Rhelten, 

Will ich für den Juden gelten, 

Bis er feine Seel’ und ſchenkt. 

Und in Purpur prunkt ex eitel, 

Gleich den Königen der Erde, 

Die Ziar’ auf feiner Scheitel, 

Stolz und Hochmuth bie Geberde. 

Und die Teufel faßt ein Grauen, 

Wie das. Schrechenbild fie hauen, 

Und ein Weheruf erſchatlt; 

Heulend ftürzen fie vonjammen, 

Suchen Schutz in ew'gen Slammmen . 

Bor des Raͤchers Allgewalt; | 

Und mit Angft erfüllt nicht minder 

Auch den argen Zrugs - Erfinder 

Die erfreveite Gefalt. 

Biſchof Martin liegt indeſſen, 

Lieb’ im Herzen, Hoffnung, Glaube, 

Tief in Demuth, ſelbſtvergeſſen, 
Bor dem Krucifix im Stauber 

Der du ſtarbſt uns zu erköfen, 

. Sieh’ und Schwache, von dem Wöfen, 

Bon ber Bünde Garn umfellt; 

Straf und nicht in deinem Zorne, 

Waſch/ uns bein im Gnabenburne 

Von der Schuld, die auf uns fällt. 

Und es tritt der Geift der Lüge 

Bor ihn hin, er trägt die Züge 

Des Erlöfers diefer Welt. 



Und in Purpur prunkt er eitel, 

Gleich den Königen der Erbe, 

Die Ziar’ auf feiner Scheitel, 

Stolz und Hochmuth die Geberbe: 
Martin, fieh’, ich bin ber wahre 
Chriſtus, und ich offenbare 
Dem mic, der zu mir fich neigt; 
Und es iſt dir anbefohlen, 

Anzubeten unverhohlen, 
Der ſich deinen Xugen zeigt. 

‚Martin flarrt, die Augen offen, 
Schier entrüftet und betroffen, 

Den Verſucher an und ſchweigt. 

Und der Arge redet wieber: 

Chriſtus bin ich und befehle; 
Falle betend vor mir nieder 
Und ergieb mir deine Seele. 
Er darauf: ber Allerbarmer 
Bar bienieden felbft ein Armer, 
Er, die Wahrheit, er das Licht, 
Er, mein Chriftus, ftarb am Holze; 
Aber dich in deinem Stolze, 
Dich — entfleuch — dich kenn' ich nicht. 
Und es war ber Trug zerſtoben, 
Martin, ſeinen Gott zu loben, 
Liegt im Staube fromm und ſchlicht. 

— B 
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Ubba BSloft Leczeka. 

Es ſchallen aut im Liede der Purpur und das Schwerdt, 

Doch hüllt fich oft in Lumpen, der auch ift preifenswerth ; 

Ich führ' euch einen Juden und Bettler heute vor, 

Den Abba Gloſtk Leczeka, verichließt ihm nicht das Ohr, 

Er harrte vor ber Thüre von Mofes Mendelsſohn 

Gelafien und gebulbig vor Sonnenaufgang ſchon; 

Wie hoch in Himmelsräumen zu fleigen fie begann, 

Trat erft aus feiner Wohnung der weitberühmte Mann. 

Ihn grüßt der fremde Bettler in polnifch jüd'ſcher Zracht, 

Sein Gruß den Schriftgelehrten bem andern Eenntlic macht, 

Er aber geht vorüber: an Beit es mir gebriht! — 

Der Fremde weicht zurücke, doch von ber Schwelle nicht. 

Und Mittag ward's und Abend, und als zur Nacht ed ging, 

Die Stadt in ihren Straßen die Schatten fchon empfing, 

Kam heim zu feinem Heerbe ber weitberühmte Mann, 

Da grüßt’ ihn noch der Bettler, wie morgens ee gethan. 

Er fucht in feiner Börfe nach einem Silberflüd, 

Ihm hält der fremde Bettler die milde Hand zurüd: 

Das nicht von bir begehr’ ich, nur dein lebend'ges Wort, 

Mich führt dee Durft nach Wahrheit allein an biefen Ort. — 
14 —X 
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Du fcheinft ber kleinen Gabe bebürftig mir zu fein. — 

Du hältft mich für unwürdig der größern! — Tritt herein! 

Suchft redlich du die Wahrheit, bie vielen fo verhaßt, 

So fei dem Gleichgefinnten ein liebgehegter Gaſt. 

Beim wogenden Gefpräde, beim häuslich trauten Mahl, 

Beim Becher edlen Weines, dem flüffigen Sonnenftrapl, 

Erblüht dem fremden Bettler die Rebe wunderbar, 

Ein Stläub’ger und ein Denker, wie nic noch einer war. 

Er hat des Wortes Feſſel gefprengt mit Geifles + Kraft, 

Er hängt am Guten, Wahren fo recht mit Leidenfchaft, 

Er fprühet Lichtgedanken fo machtvoll vor fich Hin, 

So eig’nen Reiz verleiht ihm fein heitrer froher Sinn. 

Und ob des feltnen Mannes verwundert und erfreut, 

Des feine Neigung fefjelt und Ehrfurcht ihm gebeut, 

Fragt Mendelsfohn ihn traulich: wie haben Schul’ und Welt 

So feltfam dich erzogen und deinen Geift erhellt ? 

Drauf er: bu lenkſt vom Lichte die Blicke niederwärts, 

Zu forſchen nach dem Menfchen und fchauen ihm in’s Herz; 

Ich zeige mich dem Freunde, und meinen Weg und Biel, 

Und melbe,, wie die Binde mir von ben Augen fiel. 

Mein Korfhen und mein Trachten, bas bin ich felbft und ganz; 

Minuten fo wie diefe find meines Lebens Glanz; 

Ich trage fechzig Jahre noch frifh und wohlgemuth, 

Noch ſchmilzt den Schnee bes Alters des Herzens innre Gluth. 
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Zu Gloſk in unfern Schulen befam. ich Unterricht; 

Der Zalmub und der Talmud! fie mußten Anb’ves nicht; 

Verhangen und verfinftert das göttliche Gebot, 

Das leiſ aus tiefflem Herzen ſich doch mir mahnend bot. 

Wie hab: ich oft mit Schmerzen die flumme Mitternacht 

Auf ihren todten Büchern verflört herangewacht; 

Wie hätt’ ich fromm und willig den Lehrern nur geglaubt, 

Und wiegte doch verneinenb mein forgenfchweres Haupt. 

Und nun ich ſollte lehren, fo wie ich ſelbſt befehrt, 

Da bat ſich mir die Rede gar wunderſam verkehrt; 

Da ſchalt aus mir die Stimme auf Sasungen und Trug, 

Dem Blige zu vergleichen, ber aus ben Wolken Tchlug. 

Sie haben fich entfeget, fie haben mich fortan 

Bedrohet und gefährdet und in den Bann gethan; 

Ih hatte mich gefunden, ich war, der ich nun bin, 

Und folgte meiner Sendung mit leichtem, freub'gem Sinn. 

So wallt’ ih, in der Heimath ein Fremder, nun binfort 

Verſtoßen, fluchbelaben, unftät von Ort zu Det, 

Und forfchte, Tprach und lehrte, und trachtete doch nur, 

Das arme Bolk zu leiten auf eine beff’re Spur. 

Und dreizehn Bücher hatt ich verfaßt mit allem Fleiß, 

Die Bücher, fie enthielten das Veſte, was ich weiß; 

Zu Wifna, o! da waren faſt grauſam allgufehr 

Die Aelteften bes Volkes, wie nirgends anders mehr. 
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Sie haben meine Bücher zerrifien insgefammt, 

Und haben zu ben Flammen fie ungehört verdammt; 

Sie ſchichteten den Holzftoß bei'm alten Apfelbaum 

Vor ihrer Synagoge im inneren Hofedraum. 

Da flanden in dem Rauche die Alten blöd’ und blind, 

Den fchlug auf fie hernieder ein mächt’ger Wirbelwind, 

Gereinigt ſchwang die Flamme ſich zu dem höhern Licht; 

Den Geift, das Licht, die Sonne vernichten fie doch nicht. 

| Ich ferbft ich follte flerben, kaum heimlich war ber Rath; 

Doch fand fi ein Rabbiner, der um mein Leben bat, 

Sch wurde bloß gegeißelt, und als man frei mich gab, 

So griff ih heitern Sinnes zu meinem Wanderſtab. 

Der freub’ge, rüſt'ge Waller zieht über Berg und Thal, 

Ihm fcheinet, ihn erwärmet ber lieben Sonne Strahl, 

Der Schooß ber grünen Erbe empfängt mit rechter Luft 

Sein mübed Haupt am Abend, er ruht an Mutterbruft. 

Wer je von feinen Brübern den Hunger felber litt, 

heilt ihm vom legten Brote gern einen Broden mit, 

Er zieht durch Land und Städte und rühmt ſich reich und frei, 

Unb weiß von feiner Armuth und einer Sklaverei, 

Vor Sprach und Stammverwandten entquillt an jebemi Ort 

Aus überosllem Herzen ihm das lebend’ge Wort, 

Zu Ichren und zu beffern, zu fichten fonder Schen 

Den Glauben von dem Wahne, ben Weizen von ber Spreu. 
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Iſt Zellen auch der Boden, die Saat verflreue nur! 

Es träufelt auf den Zellen, wie auf bie grüne Flur, 

Des Ew'gen milder Regen. Beharrlichleit! Gebulb! 

Du zahleft deinem Schöpfer fo deines Lebens Schuld. 

Und herwaͤrts zog mich mächtig und ahndungsvoll mein Herz, 

Von deines Namens Klange gelockt, du reines Erz; 

Du biſt, den ich geſuchet, du, der vom Wahne fern 

Zerbricht die hohle Schaale und ſucht nach ihrem Kern. 

Das will auch ich, ſo reiche mir deine liebe Hand, 

Wir ſchaffen hier und knuͤpfen ein gottgefaͤllig Band; 

Das Licht, das iſt das Gute; die Finſterniß, die Nacht, 

Das iſt das Reich der Sünbe und iſt des Boͤfen Macht. 

Dir fleömet von ben Lippen ein ruhig klarer Born, 

Es leiht gewalt’ge Worte mir oft ein heil’ger Zorn; 

So laß vor unſerm Volke gerreißen uns vereint 

Des Aberglaubens Schleier, bis heil ber Zag ihm fcheint. 

Nicht träge denn, nicht Läflig; die Hand an's Werk gelegt 

Verſammle bu die Zünger, es tagt, bie Stunde fchlägt! 

Wir hHammern an den Felfen, bis hell ber Stein erklingt, 

Und an das Licht ber Sprubel lebenb’gen Waſſers fpringt. 

Darauf mit Rührung lächelnd der Wirth zu feinem Gaft: 

Genügt bir nicht, du Guter, was du erbulbet haft? 

Soll wieberum fich ſchichten ein Scheiterhaufen? Tann 

Die Geißel nicht dich Ichren ? du Tehrbegier’ger Dann! 
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Du forſcheſt nad) der Wahrheit; erkenne body bie Welt, 

Die fefter ald am Glauben am Aberglauben hält; 
Was je gelebt im Geifte, gehört ber Ewigkeit, 

Nur ruft e8 erſt in’s Leben bie allgewalt’ge Beit. 

Bleib hie und lerne fchiveigen, wo ſprechen nicht am Ort; 

Du magft im Stillen forfchen, erwägen Geift und Wort, 

Und magſt dad Korn der Furche ber Zeiten anvertrau’n; 

Vielleicht wird einft dein Enkel bie goldnen Saaten ſchau'n. 

Drauf er: du fchweigft, bu Kluger, und fchweigen foll mein Mund! 

So ſprich, wer fol denn reden und thun die Wahrheit Fund ? 

Du helles Licht des Geiſtes ſollſt Leuchten fecundlich mir; 

Die Hand darauf; — wir ſcheiden! mein Pfad, ber trennt fich Hier. 
4 

Er ging; dem Flammengeiſte, dem Flammenherzen galt 

Für Feigheit jede Vorſicht, und freundlich zurnend ſchalt 

Ihn Mendelsſohn vergebens; er ging und lehrt' und ſprach, 

Bis über ihn auf's Neue das Ungewitter brach, 

Die Aclteften bed Volkes enträftet luden ihn 

Vor ihre Schranken: rede, was machſt du in Berlin? — 

Sch forfch’ in dem Gefege, barüber fprech* ich auch 

Mit andern Gchriftgelchrten nach bergebrachtem Brauch, — 

Du ftehft in keinem Dienfte? haft kein Gewerbe? — Nein! 

Ich kann und will nicht hanbeln, und mag nicht bienftbar fein. — 

Und wir, nad) hiefger Ordnung, verbieten biefe Stadt 
Dem ärgerlichen Rewer, ber bier geläftert hat. ‘ 
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Darauf erhob fi Abba und ſprach: Hartherzigkeit, 

Du bift zur Ordnung worden, du herrfcheft bier zur Zeit! 

Und kennt ihr den Propheten Jeremia benn nicht, 

Der fo aus meinem Munde zu euch, ihre Starren, fpricht: 

„Die Miſſethat der Zochter von Sion, unerhört! 

Verdunkelt Sobom’s Sünde, die body mein Grimm zerflört." 

Die Schrift und bie Propheten, bie IeP ih Tag und Nacht, 

Und hab’ auch andre Worte zu eigen mir gemacht! 

„Du ſollſt dich nicht entfegen, und ſollſt, du Menſchenkind, 

Vor ihnen dich nicht fürchten, die mir abtrünnig find; 

Du wohnft bei fharfen Dornen und Skorpionen dort, 

Doc ſollſt bu dich nicht fürchten, verfündeft bu mein Wort.’ 

Sie holten ibn am Abend wohl mit der Polizei, 

Ihn auf die Poft zu bringen, er rief ben Freund herbei, 

Der ſchafft' ihm einen Dienftfchein, gefchiemet war er fo 

Bor feinen Wiberfachern, fie waren deß nicht froh. 

Und eine Rechnung reichten zur Zahlung fie ihm bar, 

Wo Poftgeld nebft der Wütteln Gebühr verzeichnet war; 

Er aber ſprach und Tachte: geduldet euch, ihr Seren, 

Bier paßt wohl ein Geſchichtchen, und ich erzähf es gern: 

Den Unfern wird zu Lemberg eim funmmervolles Lot, 

Die jungen Herrn, die Schüler find ganz erbarmungslos, 

Den armen Unterbrüdten mißhandeln fie und fhmäh'n, 

Und werfen ihn mit Steinen, wo immer fie ihn feh’n. 
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Au einer, den fie ſchlugen, nah am Verſcheiden war, 

Vermaß fich die Gemeinde, bebrängt von ber Gefahr, 

Den Sefuiten Obern zu Magen ihre Noth; 

Die haben unpartheiiſch erlaffen ein Verbot: 

Es dürfen nicht die Schüler aus eitlem Zeitvertreib 

Die Juden fo mißhandeln, daß fie an ihrem Leib 

Beſchaͤdigt werden möchten; e8 wird auch unterfagt, 

Blutrünftig fie zu fchlagen, wie eben wirb geklagt. 

Ein arglos Schimpfen, Werfen, ein Stoß und folcherlei, 

Das müffen fie erbulden und fleht ben Schülern frei, 

Weil mancher unter biefen ift guter Eltern Kind, 

Und Yuben doch am Ende nur eben Juben find, 

Ein Jud' in diefen Zagen, ber ber bie Straße Fam, 

Bemerkte, daß ein Schüler ihn vecht zum Zielenahm, 

Er büdte fi bei Zeiten, und wich dem Stein noch aus, 

Der klirrend flog in's Fenfter dem nächften Bürgerhaus. 

Die Scheibe war zerbrochen; der Bürger ſäumte nicht, 

Und 309, Erfag zu fobern, ben Juden vor Gericht: 

Denn hätteft du geflanden dem Wurf, wie ſich's gebührt, 

. &o wurde von dem Steine mein Fenfter nicht berüprt. 

Ihr habt den Stein geworfen, ich habe mich gebüdt, 

So hat ber Wurf-die Scheibe bes Nachbars nur zerftüdt; 

Sch foll die Scheibe zahlen, das Recht, das eure, fpricht’s, 

Doch hat das Recht verloren, benn, feht! ich habe nichte. 
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Als jene ſich entfernet, verblieben noch bie Zwei 

Im traulichen Gefpräche, fie dachten laut und frei; 

Begegnen ſich die Geifter verwandt im Lichtrenier, 

Das ift des Lebens’ Freude, das ift des Lebens Bier. 

Und Abba zu dem Freunde: bin friedlich ja gefinnt, 

Du fiehft, daß aller Orten fi) Hader um mich fpinnt; 

rei muß ich denken, fprechen und athmen Gottes Luft, 

und wer bie Drei mir raubet, ber legt mich in die Gruft. 

Bon binnen will ich ziehen, den Wanderftab zur Hand 

Ein Land der Freiheit fuchen, nad) Holland, Engelland; 

Der Drud hat hier den Juden Bebrüdung auch gelehrt, 

Wohl wird er Duldung üben, wo Dulbung er erfährt. 

und Mendelsfohn dagegen und fehüttelte das Haupt: 

Du liebewerther Schwärmer, ber noh an Duldung glaubt, 

Zeuch hin, dich bloß zu geben auch dort der Eulenbrut! 

Dein zugewog'nes Glückstheil, das ift dein froher Muth. — 

Mein zugewog'nes Glückstheil, bad tft die Liebe mein 

3u meinem Volk; mein Glaube, zu beffern müff es fein; 

Mein Hoffen, mitzuwirken dazu mit Gut und Blut; 

Du nennft bie drei zufammen, das ift mein froher Muth. 

Und frohen Muthes nahm er den Wanberflab zur Band, 

Und z0g wohl in bie Fremde, nach Holland, Engelland; 

Den blut’gen Welterob’rer verfolgt die Sage nur, 

Bom Menfchenfreund und Bettler verlieret fich die Spur. 



Zurüd nach manchen Jahren gleich frohen Muthes kam 

Er nah Berlin gewanbert; fein rechter Arm war lahm; 

Unb blind fein andred Auge, vernarbt fein Angeficht, 

Sein Herz allein bad alte, veränbert war es wicht. 

So trat er freundlich laͤchelnd vor Moſes Mendeldfohn: 

Wie dort ed mir ergangen, bu Kluger, fiehft es ſchon; 

Sie haben mich gefchmähet, mißhandelt und verbannt, 

War ihnen Macht gegeben, fie hätten mich verbrannt. 

Und wieber frohen Muthes, da ihn Berlin verftieß, 

Zog er nach feiner Heimath, die Haß ihm nur verhieß, 

Da wallt’ er rüfl’gen Schritte, ein Fremder, fort und fort 

Verſtoßen, fluhbeladen, uuftät von Ort zu Det. 

Einſt fucht’ er wohl vergebens feit manchem Tag vielleicht, 

Wer ihm von feinem Brote dad bürft’ge Gtüd gereicht; 

Der Schooß der Mutter Erbe empfing zur legten Ruh' 

Sein graues Haupt, ihm fielen die müben Augen zu. 

u —— — — 
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Der neue Diogenes 

— — 

Was preifen fich die dichten Maffen 
Des Volkes in den engen Raum? 

Es faffen, Amiens, deine Straßen 

Das woͤgende Gedränge kaum. — 

Der Kaifer naht, der Herr der Welt; 
Hebt Siegeslieder an zu fingen! 

Er hat der Keinde Macht zerfchellt, 

Er naht, den Seinen Heil zu bringen! — 

Der Freudenraufch, der fich ergoffen, 
Er läßt den Einen unberührt: 

Ein Steinmeg iſt's, der unverdroſſen 

Den Meißel und den Hammer führt; 

Der läßt den Zug vorübergeh’n 

Und nicht im Tagewerk ſich flören, 

Als hab’ er Augen nicht, zu feh’n, 

Als hab’ er Ohren nicht, zu hören. 

Vom Roß herab bemerkt von ferne 

Der Kaifer dort den rüfl’gen Mann; 

Es reizt ihn, daß er kennen lerne, 

Wer fo von ihm fich fondern Tann. 

Er hat fi ihm genaht, er fragt: 

„Was ſchaffſt du da?” — „Den Stein behauen!” 

Entgegnet ber, und wie er's fagt, 

Er kann ihm fcharf in’s Antlis fchauen. 
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„Ich tab dich bei den Pyramiden, 

Du fchlugft dich gut, bu warſt Sergeant; 

Wie kam's, daß du den Dienft gemieben, 

Vergeffen hier und unbekannt!” 

„Ich habe meine Schulbigkeit 

Gethan, o Herr, zu allen Stunden, 
Und warb nad) ausgebienter Zeit 

Bon Eid und Kriegespflicht entbunden!” 

„Ss thut mir leid, im Heer zu miffen, 

Wer brav fich hielt im Kriegeslauf; _ 

Laß deinen Eühnften Wunfc mid) wiffen, 

Des Kaifers Gnade fucht dih auf!” — 

„Ich brauche nichts, die Hände mein 

Genügen noch, mich zu ernähren; 

Laß mich behauen meinen Stein, | 

Und deiner Gnade nicht begehren.“ 



Georgis. 

(Neugriechiſch.) 

Georgis, Held Georgis, haſt oft die Haͤnde roth 

Gefaͤrbt in Türkenblute, gieb Einem noch den Tod. 

Wer aber bringt dir Kunde aus ferner Heimath her? 

Du trägft nun Sklavenbande in unfrer Feinde Heer. 

Der Türke Ariph fchaltet in Kreta’s eb’nem Land, 

Er hat bie flolze Botſchaft ven Raja's rings gefanbt: 

Es follen eure Toͤchter erfcheinen allzumal, 

3u meiner Luft zu tanzen vor mir in meinem Saal. 

Und an Georgis Vater fein Wort ergangen ift: 
Es werbe beine Zochter bei'm Tanze nicht vermißt. 

Sie kam, und ald am Abend er frei bie Andern fprad), 

Da hatt’ er fie erforen zu feines Bettes Schmach. 

Die Jungfrau, ſtark und tüchtig, von aller Hülfe bio, 

Entwand fi) dem Verſucher und rang von ihm fich (08; 

Im fihnellen Lauf entflohen dem pruntenden Gemach, 

Erreichte, fromm und züdtig, fie bald das heim'ſche Dach. 

Zu ihres Vaters Haufe am Morgen Ariph ging, 

Der Greis .auf feiner Schwelle den argen Gaft empfing; . 

Er ſchickt ihn aus zum Frohndienft und dringt in's Inn're nun; 

Die Jungfrau fucht der Wilde, Gewalt ihr anzuthun. 
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Bor ihre In ihrer Kammer in Waffen er erfcheint, 

Die Thüren find verfchloffen, er nun zu fliegen meint; 

Mit mannlihem Erkühnen greift felber fie ihn an, 

Er liegt vor ihr entwaffnet, ein furchtfam feiger Dann. 

Da ſchwur er Serm Propheten ihr einen theuren Eid, 
Er würde nun mb nimmer verfuchen eine Maid; 

Da gab fie dem Bezwung'nen die Freiheit, aufzufteh'n, 
Und ſchenkt ihm feine Waffen, und hieß hinaus ihn geh’n. 

Er aber zähneknirſchend, der tiefen Schmach bewußt, 

Nach blutger Rache dürſtend, ſtößt ſchnell in ihre Bruſt 

Denſelben Dolch, den eben ihm ihre Hand gereicht; 

Sie ſinkt zu ſeinen Füßen, verblutet und erbleicht. 

Vom Frohndienſt kommt ber Alte zurück in böfer Stund', 

Er ſchaut bie theure Leiche und ringt bie Hände wund: 

„Mein. Sohn, mein Sohn Beorgis, haft oft die Hände roth 

Gefärbt in Türkenblute, gieb Einem noch ben Tod.“ 

Und Ariph Hört en Sammer und ſchaut des Greijes Schmerz ;— 

Es if ein Schuß. gefallen, die Kugel traf in's Herz; 

Der Vater und die Tochter find blutig nun vereint, 

Und keiner iſt vorhanden, ber über beibe weint. 

Georgis, Held Georgis, haft oft die Hände roth 

Gefärbt in Aurkenblute, gieb Einem noch ben Tod. 

Wer aber bringt bir Kunde aus ferner Heimath Her? ei 

Du trägft nun Sktavenbande in uufrer Feinde Heer. 



Die Möven bringen Kunde von Kreta'x heim'ſchem Strand, 

Er hört die Moͤven, fchüttelt und fprengt. fein Sklavenband, 

Ein Landsmann fchafft ihm Waffen, ein and'rer Ueberfahrt, 

Er brütet. Tag' und Nächte auf Rache feit'ner Aut, 

Was wühlt er flumm und graufig ein neugefchüttet Grab, 

Und ftört bie Leiche deffen, ber ihm das Leben gab? 

Wohl fchneidet aus dem Herzen er Ariph’s Blei hervor, 

Und ladet vielbebächtig bamit fein Feuerrohr. 

Der Zürfe hat vernommen, fein Feind ift heimgekehrt, 

Er ſchickt ihm eine Botſchaft, baß feiner er begehrt. 

„Sr möge heim mich fuchen, ich traur’ im oͤden Haus, 

Ich Eomme nicht zu Ariph, und trete nicht hinaus.‘ 

Wie jener e8 gehöret, erwacht der alte Groll, 

Er rufet feine Zürken und fpricht bedeutungsvoll: 

Mir folgen zehn in Waffen! der Raja fpriht mir Hohn, — 

Dem Vater und der Zochter gefell’ ich noch ben Sohn. 

Er fchreitet zu Georgis wohl in das Haus hinein; 

Der Held ſaß über'm Zifche und trank den Fühlen Wein, 

Er greift nad) feiner Waffe: „Hab' oft die Hände roth 

Gefärbt in Zürkenblute, dir fchuld’ ich noch ben ob.” | 

Er ſpricht's, und fchießt zurüde die Kugel, die er nahm 

Aus feines Vaters Leiche, auf den, von bem fie am; 

Er zielte nad) dem Herzen und trifft, der Schüge, gut, — 

Der Ariph wälzt fich röchelnd in feinem ſchwarzen Blut. 



Georgis, Helb Georgis, haft oft bie Hände. roth 

Gefärbt in Türkenblute, gabſt Ariph auch ben Tod; 

Dein Nachruhm lebt in Liedern in aller Griechen Mund, 

Und wird noch unfern Enkeln in fpäten Zeiten Eund, 
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2ord Byron’s letzzte Liebe. 

Byron ift erfchtenen, ber Kamönen 

Und des Ares Zögling flrahlt, ein Held, 

Unter Hellas heldenmüth’gen Söhnen 

Auf dem blutgebüngten Freiheitsfeld. 

Und ihm fchlagen aller Griechen Herzen — 

Eines nicht, nach welchem er doch ringt; 

Und er ſchafft fi) unabläfftg Schmerzen, 

Wo er ſelbſt das Heil den Völkern bringt. 

„Die mein Volk, fo will ich dich verehren!‘ 

Mid, doch ungerührt die Jungfrau fpricht: 

„Magft die Krone von Byzanz begehren, 

Meine Liebe nur begehre nicht!” 

Eilig warb er einft zu ihr entboten, 

Die ber Stern iſt feiner innern Nacht; 

Stürmend folgt er, ahnungsvoll, dem Boten, — 

Welch ein Schrediensbild vor ihm erwacht! 
Chamiſſo's Gedichte. 15 
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Starr lag, regungslos, die Schmergzenreiche, 

Um ein Schwerbt die rechte Hand geballt; 

Langfam richtet fich empor bie bleiche, 

Geifterartig herrliche Geftalt. 

Sie beginnt: „du follft es jetzt erfahren; 

Frühe traf ich fhon ber Liebe Wahl, 

Gab fein Schwerbt auch meinem Palilaren, 

Als das Waterland es mir befahl. 

Scheidend fprach ich ernft in ernfter Stande: 

Sieg mur ober Tod, das wiffen wir; 

Auf denn! und ern Wort aus treuem Munde: 

Stirbſt du unferm Volke, tech” ich Bir. 

Du nun ſiehſt mich dem Geſtotb'nen fterben; 

Fallend fand er mir zuruͤck fein Schwerbt; 

Nimm es Hin, du Dichterheld, zum Erben 

Solchen Gutes biſt nert du mie wer?‘ 

Mit Entfegen forfcht er — und geluſſen 

Spricht fie: „Gift!“ — und athmet, merklich kaum, 

Und vollbracht iſt's; — feine Arme faffen 

Erft als Leiche feines Lebens Traum. 
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Byron’s Züge feit der Stunde waren 

Trüb' und nächtlich, wie fein duͤſt'res Loos; 

Und er nahm bad Schwerdt bed Palikaren 

Bald mit fich hinab in Grabes Schooß. 

15 



Sophia Kondbulimo uud ihre Kinder. 

(Ed. Blagquiere, Letties from Greece. London, 1828.) 

Du finkeft, Miffolunghi, und Liegft in Trümmern nun, 

Bezeihnend nur den Friedhof, wo beine Helden ruh'n; 
Einziehend jauchzt ber Moslim, der unferm Glauben flucht, 

Und ſtrauchelt über Leichen, wo er nah Sklaven fucht. 

Sophia Kondulimo, bie nun verwittwet fand, — 

Ihr Satte war geftorben den Tod für’ Vaterland — 

Drüdt ihre beiden Kinder an ihr gebroch’ned Herz, 

Und mißt die nächfte Zukunft mit grenzenlofem Schmerz. 

Die blüh’nde Jungfrau gleichet an hoher Schönheit Ruhm 

Der gold’nen Aphrodite vom blinden Heidenthum; 

Nicht Züngling noch zu nennen, der Knab’ entfchüttelt kaum 

Der blondgelodten Stirne den frohen Kindheitstraum. 

„Auf, auf! der wüſte Lüftling, der Türke flürmt herbei; 

Noch fteht ein Thor uns offen, ob wohl nody Rettung fei? 

Nimm, Sohn, des Vaters Waffen, du — geflern noch ein Kind, 
Es fpricht die Zeit dich münbig, nun fei, was Männer find! 
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Der Schande gilt's zu wehren, die gräßlich uns bebroßt, 

Wir fliehen vor der Schande, wir fürchten nicht ben Tod; 

Den letzten Schuß verwahrft du auf meinen Wind bereit, 

Ich werde dir bezeichnen das Ziel und aud bie Zeit.‘ 

Es wälzt fi duch die Straßen, bebrängt von der Gefahr, 

Der Wittwen und der Waiſen verzweiflungsvolle Schaar, 

Und flüchtend zu den Bergen ergießt fie fich durch's Feld, 

Und wird in vollem Jammer vom Brand ber Stabt erhellt. 

Beritt'ne Haufen fchweifen und ftellen auf dem Plan, 

Sich SHavinnen zu fangen, ein Menfchentreiben an. — 

O weinet, meine Augen! ich Tann im Elendmeer 

Sophia mit ben Ihren nicht unterfcheiden mehr. 

Dort taucht fie aus der Menge, dort, bei der Bergesfchluht; 
O rette deine Kinder, beflüg’le deine Flucht! 

Es brechen Menfchenräuber dort aus dem Hinterhalt, 

Und felbwärt3 jagen Reiter herbei mit Sturmgewalt. 

Zu ſpaͤt! Die Schmerzenreiche ermißt, was kommen muß; 

Der Sohn, des Winks gewärtig, bereitet fi zum Schuß, 

Und fie — verhüllt ihr Antlig und ruft: „Der Türke naht! — 

Dein Ziel — ber Schwefter Buſen!“ — Gefchehen ift die That. 

Stumm liegt zu ihren Füßen die göttergleihe Maid, 

Bon deren Herzens-Blutquell fich gräßlich färbt ihr Kleid. 
„Hinweg, hinweg! Sie ruhet gefichert To vor Schmach, 

Hinweg vor dem Entfegen, wovor bas Herz uns brach.‘ 
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Sie find nur wen’ge Schritte noch weiter ab gefloh'n, 

Da fintt an ihrer Seite verwundet auch ber Sohn, 

Und wie in ihren Armen fie ihn zu bergen glaubt, 

Da blist ein Türkenſäbel hernieder auf ihr Haupt. 

Sie deckt den zarten Sprößling mit ihrem eig’nen Leib: 

„Halt an: Und fieheft, Unmenfch, du nicht, ich bin ein Weib!“ 

Der Türke hält, getroffen vom Mutter:Angflgefchrei, 

Und fparet die Gefang’nen für harte Sklaverei. 

Woher auf jenem Eiland das freubige Gewählt? 

Sie küſſen dort den Boden mit frommem Danktgefühl. 

Ja, Eynard's Boten eilten zur blutgebüngten Statt, 

Die Griechen⸗Sklaven find es, bie er erfaufet Hat. 

Sophia Kondulimo, du Gchmerzensmutter, bier, 

Und auch, den du gerettet, der Sohn zur Geite dir? 

Bift bu zu längerm Sammer bienieben aufgefpart, 

Das biut’ge Bild der Zochter in ſteter Gegenwart ? 

Noch bringen anb’re Schiffe der Freigekauften viel, 

Und viel des biftern Elends erreicht ber Hoffnung Ziel; 

Der junge Konbulimo, gemifcht in ihre Schaar, 

Theilt Freud' und Leid mit Jedem, ben Griechenland gebar. 
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„Ber bift du, Licht ber Jungfrau'n? D wäre nicht gefcheh'n, 

Was felbft doch ich vollbrachte, ich dächte dich zu feh’n; 

O Schwefter! — ja bu bift es, ja, meine Schwefter du! 

Run führ’ ich felbft der Mutter die Neugebor’ne zu!” 

Eynard, du Freund der Menfchheit, du fegenreicher Mann, 

Den auch ber Dichter preifend nicht höher ehren kann, 

Er beugt vor dir fich ſchweigſam und zollet bir gerührt 

Mit Thränen frommer Ehrfurcht den Dank, der dir gebührt. 
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Der Didhter. 

„auf! wach’ auf! entfestich müffen 

Zieberträume dich erfchredeen, . 

Krampfhaft ftöhnft du, — laß mit Küffen 

Dich dein treues Weib erwecken.“ — 

Dank dir, Weib; verfcheuchft die bangen 

Träume, hegſt mi traut umfangen, 

Und noch flarrt mein Haar empor; 

Noch, wohin bie Blide fchweifen, 

Seh’ ich blut'ge Leichen fchleifen, 

Schwebt der Gräuel Bild mir vor, 

Diefed Buch *) — es iſt vergebens! 

Laß an deiner Bruſt mich weinen, 

Nimmer wird bie Luft des Lebens 

Wieder lächelnd mir erfcheinen. 

°) Pouqueville'd Sefchichte der Wiedergeburt Griechenlants. VI. Buch. - 
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Chios, bluͤh'nder Friedensgarten, 

Weh'! du unterliegſt dem harten, 

Dem entmenſchten Blutgericht; 

Deine neunzig tauſend Bürger, 

Sind erwürgt, ed zürnt ber Wuͤrger, 

Daß an Opfern es gebricht. 

Allah! ruft der Moslim, hauet 

Greife nieder, Kinder, Grauen; 

Chriſtus! ruft der Raja, ſchauet 

Himmelwärts mit Hochvertrauen; 

Er’ begehrt die heil’ge Palme; — 

Menfchen mähet ber, wie Halme, 

Zauchzet auf, ob Allah's Sieg. — 

Das ift zu des Himmeld Rache, 

Das ift für die heil'ge Sache 

Völker: und Vernichtungskrieg! 

Die dem Wütherich zu Willen 

Chriftenfflaven hier verladen, 

Schnöden Goldesdurſt zu flillen 

Sich in Blut und Thraͤnen baben, 

Die nad) Stambul blut'ge Glieder 

Liefern der erfchlag'nen Brüder — 

Weh’ mie! — find — o Schand’ und Spott! 

Wagt mein Mund ed auszufprechen? — 

Franken find es, und die Frechen 

Nennen Ehriftum ihren Gott. 
15** 
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Und bie Pairs von Frankreich haben 

Eines boden Raths gepflogen, | 

Solcher Schandthat, fokkhen Knaben 

Recht und Strafe zugewogen. 

Du — Billste, font mir fagen, 

Der den Rath zu unterſchlagen 

Du dich nicht entblöbet haft: 

Kennft du noch des Schlafes Mächte? 

Nicht die Träume meiner Nächte 

Tauſcht' ich gegen deine Raft!. 

2. 

Die Bruͤder. 

„Als von Samos bu uns brachteſt, 

Logothetes, die Empbrung, 

Unglückſel'ger, bu bedachteſt 

Nicht die drohende Zerſtoͤrung, 
Nicht Vehib und ſeine Rotte, 

Ali nicht und ſeine Flotte, 

Nicht der Aflaten Brut; Ä 
Du entfleuchfl, — wir find vernichtet; 
Der gereiste Ager richtet, 

Saͤttigt fih in unferm Blut.“ 
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Und er fchreitet ſpaͤhend, zatzend, 

Ueber Schutt und zwiſchen Leichen, 

Gold und Edelſteine tragend, 

In die Feſtung ſich zu ſchleichen. 

Ah er kommt, um zu den Füßen 

Des Vehib’s ben Staub zu Tüffen, 

Kommt den Unmenfh zu erfleh'n; — 

Wird dem Glanz der Edelſteine, 

Wird Vehib dem Goldesfcheine 
Unerbittlich widerfteh’n ? 

„Du und Ali habt's berathen; 

Alle Geißeln muͤſſen flerben, 

Keiner fol von den Primaten 

Unfers Volles Gnad' srwerben, 

Nicht mit meinem Herrn zu rechten 

Kam ich herz mit euren Knechten 

Schaltet, wie ihr’s räthlich glaubt; 

Nimm hier deines Steven Gabe, 

Nimm, Herr, feine ganze Habe, 

Rimm fein bargebradhtes Haupt. 

Ya mein Haupt: ber Geißeln einer 

Sf mein Bruder, nicht den Guten 

Straf am Leben, nimm flatt ſeiner 

Mich, und laß für ihn mich bluten. 

Er ift Vater viele Kinder ; 

Haupt am Daupt, es zähle nicht minder 



348 

Meines, als bad theure Daupt. 

Nimm hier deines Sklaven Gabe, 

Nimm, Herr, meine gange Habe, 

Nimm mein bargebrachtes Haupt. 

Und es fcheint, daß er fich freue 

An dem Glanze des Metalles: 
„Gilt dir, Raja, Brubdertreue 

ueberſchwaͤnglich mehr ale Alles? 

Willſt den Tod für ihn erleiden? 

Wohl, ich werde nicht euch fcheiden. — 

Schafft zur Stelle, den er meint!“ 

Wie fie fi umarmen wollen, 

Winkt er; — Beider Häupter rollen, 

Und ber Tod bat fie vereint. 

3. 

Die. Märtyrer. 

Welche nicht gewohnte Klänge 

Hallen von ben Klüften wieder? 

Zubelruf und Beftgefänge: 

„geil dem Kreuz!” und Giegeslieber, 
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Und der Zürke fchaut verzaget 

Nach den Bergen bin und fraget, 

Ob der Halbmond unterliegt? 

3a, die Chriftuöftreiter waren 

Stark in harten Kampfs Gefahren, 

Ja, ed hat das Kreuz gefiegt. 

Neun Zag’ ift das Blut gefloffen; 

Der Barbaren wilbe Horben, 

Die ſich rings in's Land ergoffen, 

Zangen Menfchen ein und morben; 

Heerbenweife heimgetrieben,, 

Wie fie feft im Glauben blieben, 

Sind dem Tode fie geweiht; 

Wen'ge fparet man zu Sklaven; 

Sie zu feilfchen find im Dafen 

Fraͤnk'ſche Schiffe fchon bereit. 

Bon ben Bergen nieberwallen 

Gicht man einen neuen Haufen; 

Diefe find, ach! abgefallen, 

Eich vom Tode loszukaufen; 

Türken, welche fie begleiten 

Und voran dem Zuge reiten, 

Triumphiren hochentzüdt; 

Doch fie felbft mit dumpfem Schweigen 

Und mit Schamerröthen zeigen, 

Wie die Schmad) fie nieberbrüdt. 
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Wie zum Richtplag fie gelangen 

Und dem Tod in’s Auge fchauen, 

Dort, wo ihre Wrüber Hangen, 

Ueberwinden fie das Grauen; 

Es erfaßt fie, und fie beben 

Vor der Sünde nur, bem Leben, 

Bor ber Schande bitt’rer Noth: — 

„Heil dem Kreuze! wir find Chriften, 

Wollen nicht das Leben friften; 

Gebr ung Märtyrern den Tod!“ 

Und der Paſcha winkt im Grimme 

Seinen Schergen fie zu fchlachten; 

Laut erfhallt von fefter Stimme 

Der Gefang ber Chriftenfchladhten; 

Blut beginnt. den Grund zu färben, 

Und fie fingen, und fie fterben, 

Und des Kreuzes Hymne fchallt, 

Bis, erfüllt des Himmels Wille, 

Schauerlich in Zodeöftille 

Endlich der Geſang verhallt. 
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4. 

Die Geretteten. 

Vor der Wiege lieget blutig, 

Jung und ſchoͤn, der Mann erſchlagen, 

Hat die ſchweren Wunden muthig 

Vorn auf ſeiner Bruſt getragen; 

Auf der Wiege ſelber lieget, 

Angeklammert, angeſchmieget, 

Regungslos das zarte Weib, 

Und den Saͤugling, welcher weinet 

Und der Bruſt bedürftig ſcheinet, 

Deckt ſie ſtarr mit ihrem Leib. 

Jourdain, ber mit zweien Booten 

Kam, bie Küfte zu erfpähen, 

Und den legten der Chioten 

Rettung bringend beizuftehen, 

Jourdain fieht das Wild mit Schaudern, 
Sucht die Mutter ohne Zaubern 
Zu erweden — kalt und tobt! 

Bitternd nimmt er in bie Arme 

Nun das Kind, es trieft das arme 

Von der Mutter Blut fo roth. 
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Schüffe, die er hoͤret, ziehen 
In's Gebirg ihn; mit Barbaren 

Kämpft ein Grieche; jene fliehen, 

Und befreiet von Gefahren, 

Beigt ihm diefer eine bleiche 

Zunge Frau, die auf die Leiche 

Des durchbohrten Säuglings weint; 

Zroft will diefer Schmerzenreichen 

Hodergraut ein Priefter reichen, 

Und er weint mit ihr vereint. 

In den Schooß bes jungen Weibes 

Legt den Finbling Jourdain nieder: 

„Nahm das Kind dir deines Leibes 

Gott, er fchenket eins bir wieber; 

Nennen follſt du's: Gotteögabe, 

Aber auf! und folgt; ich habe 

Boote bort bereit zur Fahrt.“ 

Wie die Gatten folgend danken, 

Redet zu dem edeln Franken 

So der Prieſter hochbejahrt: 

„Zeuch mit Gott, der her dich ſandte, 

Und er leuchte deinen Wegen; 

Der in dir zu uns ſich wandte, 

Spendet auch durch mich den Segen; 

Schau auf dieſe meine Haare, 

Die gebleichet achtzig Jahre, 
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Nicht der Luft gehör’ ich an; 

Es geziemt mir bier zu wandeln, 

An den Brüdern fo zu handeln, 

Wie du, Fremder, haft gethan.” 

5. 

Die Leihen. 

Da, wo Chios einft geweſen, 

Herrſchet Stille fonder Gleichen ; 

Auf der Zrümmerflatt verweſen 

Zwanzig Zaufend Chriften - Leichen; 

Andre füllen Strand und Hafen; 

Reine Raja, keine Sklaven 

Kröhnen mehr am öden Ort; 

. &8 beginnt die Peft zu wüthen, 

Und, die Seuche zu verhüten, 

309 der Türke weiter fort. 

Ausgefpannt die dunkeln Klügel 

Deckt die Nacht die flummen Trümmer ; 

Doc wer geht, wer gräbt am Hügel 

Einfam bei der Lampe Schimmer? 
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Ah! es ift der Gottesdiener, 

Iſt der fromme Kapuziner, 

Der aus Frankreichs Konfulat; 

Armer Greis! in's Grab fie beiten 

Muß er, die er jüngft von Ketten 

Und vom Schwerbt errettet hat. 

Das Gefreifh, was hat's zu fchaffen,- 

Angſtvoll auf dem Meer erhoben ? 

„Bu ben Waffen! zu den Waffen! 

Allah, follen wir dich Loben ? 

Schwarzer Ati, du folft wachen!” 

Donnerndes Gefhüges Krachen 

Wet den fernen Wiederhall; — 

„Zu den Waffen! Feinde kommen, 

Raja's Eommen hergeſchwommen, 

Wagen einen Ueberfall!“ 

Und aus finſtrer Wolkenſchichte 

Bricht hervor des Mondes Scheibe; 

Schaudernd ſeh'n ſie bei dem Lichte, 

Daß der Landwind Leichen treibe, 

Leichen in gedraͤngten Schaaren, 

Raja⸗-Leichen, bie dba waren 

Ali's graufes Siegesmaal; 

Angeſpühlt wie von Gedanken, 

Legen ſie ſich um die Flanken 

Seines Schiffes ſonder Zahl. 
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Bifhof Platon, dert, der reife, 

Scheinet flare ihn anzufchauen, 

Und es wird fein Blut zu Eife, 

Es erfaffet ihn ein Grauen; 

Will fich diefem Graus entziehen, 

Will vor feinen Zobten fliehen — 

Schwarzer Ali, nur gemach! 

Sich’, in deines Kieles Gleife 

Zieh'n fie wunderbarer Weife 

Ihrem Mörder drohend nach. 

— ü - 

6. 

Kanaris. 

Mondlos iſt die Nacht; im Dunkeln 

Sieht man fernher von den Maſten 

Ars farb’ge Lichter funkeln; 

Schwelgend feiert er die Faften, 

Hat auch für ein Feſt zu forgen, 

Dem Propheten weiht er morgen 

Kinder, die er jüngft geraubt; 

Und bie fraͤnk'ſchen Schiffe. brachten 

Ihm Zrophän von Kreta’s Schlachten, 

Ihm Baleſte's blut’ges Haupt. 

Siegsmuſik und Hohn dem Armen! 

Schwelge, ſchwelge noch Secunden! 

Hält dich feſt in Flammenarmen 

Doch dein Schickſal ſchon ummunden. „ 
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„Heil dem Kreuze!’ — „Feuer! Keuer!” 

Held Kanaris, Ungeheuer, 

Leitete den Brander gut; 

Deine Zeit ift um, bie Flammen 

Schlagen über dir zufammen, 

Unter dir ergrimmt bie Flut. 

Unter gräßlihem Geheule 

Stürzen krachend Maſt' und Raaen, 

Wirbelnd fleigt bie Feuerfäute, 

Keine Hülfe wagt zu nahen; 

Sonder Führung und Gebote 
Ueberfüllen fich die Boote, 

Sie verfchlingt des Meeres Schooß ; 

Gluth erfaßt nach kurzem Sammer 

Endlich au die Pulverfammer, — 

At, du erfülft dein Loos. 

Schweigſam fleuert — angegriffen 

Wird fein Boot er felber fprengen — 
Held Kanaris zwifchen Schiffen, 

Die in blinder Flucht ſich drängen; — 
Keine mag um ihn fi kümmern — 
Steuert zwifchen Schiffestrümmern, 

Bis er freier um fich fchaut: 

„Heil dem Kreuz!” vor Pſara's Strande, 

Bor dem theuren Baterlanbe, 

Blaggt er, ald der Morgen graut. . 
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„Seht die Flaggen! Heil dem Sieger! 

Heil dem Rächer! ihm zum Lohne, 

Der erlegt den grimmen Ziger, 

Lorbeer, winde dich zur Krone!” 

Und, fein Steuerruder tragend, 

Landet, fchreitet er entſagend 

Durch die Haufen, ſtumm und taub, 

Barhaupt, barfuß zur Kapelle, 

Und er wirft auf heil’ger Schwelle 

Bor dem Kreuz fi) in den Staub. 



Eorfifhde Gaſtfreiheit. 

Die Blitze erhellen die finftere Nacht, 

Der Regen ſtrömt, der Donner kracht, 

Der mächtige Wind im Hochwald ſauſt, 

Der wilde Gießbach ſchwillt und brauſt. 

und düſterer noch, als der nächtliche Graus, 

Starrt Rocco der Greis in die Nacht hinaus, 

Er ſtehet am Fenſter und fpäht und lauſcht, 

Und fährt zufammen, wenn's näher raufcht. 

„Der Bote muß ed, der blutige, fein. 

Du bift es, Vetter Giufeppe? — Nein! — 

Die Zeit iſt träg — es wird ſchon fpat — 

Iſt folhe Nacht doc) günflig der That. 

„Du, Polo, bringft uns felber dein Haupt, 

Haſt thöricht die Rache ſchlafend geglaubt, 

Haft her dich gewagt in unfern Bereich, 

Die Rache wacht, das erfährft du gleich. 

„Du Eommft dort über den Gießbach nicht. 

Euch Schügen geben die Blige Licht; _ 

Gefhmähet feib ihr — trefft ihn gut! 

Wafcht rein die Schmach in feinem Blut!’ 
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Da pocht's an die Thür’, er fährt empor, 

Er öffnet ſchnell — wer fteht davor?! — 

„Du, Polo? — zu mir? — zu foldher Zeit? 

Bas willft du? vede.“ „Gaſtlichkeit. 

Die Nacht ift fhaurig, unmwegbar das Thal, 

Es lauern mir auf die Deinen zumal.’ — 

„Ich weiß dir Dank, daß würdig bu haft 

Bon mir gedacht: Willlommen, mein Gaſt.“ 

Er führt ihn zu den Zrauen hinein 

Und heißt fie ihm bieten Brod und Wein; 

Sie grüßen ihn flaunend, gemefien und Falt; 

Die Hausfrau Thafft ohn' Aufenthalt. 

Sobald er am Heerd fich gewärmt und gefpeift, 

Erhebt ſich Rocco, ber folgen ihn heißt, 

Und führt ihn ferbft nach dem obern Gemach: 

„Schlaf unbeforgt, dich ſchirmt mein Dad.” 

Er fteht, wie im DOften der Morgen graut, 

Vor feinem Lager und rufet laut: 

„Wach auf! fleh’ auf! es iſt nun Zeit; 

Ich gebe dem Gaſt ein ſich'res Geleit.“ 

Er reicht ihm den Imbiß und fuͤhret alsbald 

Ihn laͤngs des Thals durch den finſteren Wald, 

Und über den Gießbach die Schlucht hinan, 

Bis oben auf den freieren Plan. 



„Hier ſcheiden wir. Nach Eorfenbraud) 

Hab’ ich gehandelt; fo thäteft du auch; 

Die Rache fchlick; fie ift erwacht: 

Nimm fürber vor mir dich wohl in Acht.‘ 
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Der Müllergefell. 

(Brei nach dem Dänifchen des Anderfen.) 

— — 

Ich hab' in dieſer Mühle gedienet ſchon als Kind, 

Die Tage meiner Jugend mir hier entſchwunden ſind; 
Wie war des Müllers Tochter ſo herzig und ſo traut, 

Wie hat man zu den Augen ihr in das Herz geſchaut. 

Sie ſetzte ſich vertraulich am Abend oft zu mir, 

Wir ſprachen viel zuſammen und Alles fagt' ich ihr; 

Sie theilte meinen Kummer und theilte meine Luft — 

Das Eine. nur verfchiwieg ich, die Lich’ in meiner Bruſt. 

Das hätte fie geſehen, wenn felber fie geliebt. 

Iſt's denn das Wort, das arme, das die Verftänd’gung giebt? 

Ich fprach zu meinem Herzen: Laß fahren und ſei ſtill! 

Für dich, du armer Burſche, ſich's doch nicht ſchicken will. 

Und wie ich fill mid) Härmte, ba ſprach fie Liebereich: 

„Wie haft du dich verändert, wie bift bu worden bleich? 

Mußt wieder fröhlich werben! mir ift um dich fo bang!” 

So kam's, daß ich aus Liebe die Liebe felbft bezwang. 

Sie kam mir nachgefprungen einft bei der Belfenwand, 

Ihr Auge ftrahlte heller, fie faßte meine Hanb: 

Run mußt du Glück mir wünfchen, du grüßeft eine Braut, 

Und du,. du biſt der Erfte, dem ich mein Glüd vertraut. 
Chamiſſoꝰs Gedichte. 16 
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Wie ich die Hand ihr Tüßte, verburg ich mein Geſicht, 

Es floffen meine Thränen und reden konnt' ich nicht; 

Es ward mir, als verfhlänge vor mir zur felb’gen Stund’ 

Mein Denken und mein Hoffen ber Erbe tieffter Grund. 

Am Abend war Verlobung, wobei ich Selber war; 

Ich fag am Ehrenplage vor dem beglüdten Paar, 

Man ließ die Glaͤſer Elingen und ſtimmte Lieber an; 

Ich mußte fröhlich feinen, da fie mich Alte fahn. 

Es ging am andern Morgen mir in bem KRopf Heram, 

Snmitten ihter Freude war ich verwirrt und ſtumm. 

Was fehlte mir? Nur Eines! Es war fo wunberfam; 

Sie liebten ja mi Alle, fie ſelbſt, ihe Wräutigam. 

Sie trugen mich auf Händen, und wußten nicht mein Weh. 

Wie fie einander Liebten und Eoften, daß ichs fh, 

Kam mir die Lufl, zu wandern weit in bie Melt hinein. 

Sch ſchnürte glei mein Bündel; gefchieben mußt’ es fein. 

Ich bat: Laßt jett mich fehen bie Welt und ihre Luft; 

Ich meinte nur: vergeſſen bie Welt in meiner Braft. 

Sie fah mich an und fagte: DO Sort! was Fällt dir ein? 

Wir lieben dich To herzlich; wo kannſt du beſſer fein? 

Da flürzten meine Xhränen. Dieß Mat war's guter Brauch; 

Man weint ja, wenn man fcheibet: fie fagt’ es felber auch. 

Sie haben mich geleitet, als ich mich fortgemacht, — 

&ie haben ran? zum Sterben mich wieder heimgebracht. 
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Sie pflegen in der Mühle mid) gar mit Zaͤrtlichkeit, 
Sie kommt mit ihrem Liebſten zu mir zu aller Zeit; 
Im Juli wird die Hochzeit, fie aber wollen's fo: 
Sch ſoll mit ihnen ziehen und werden wieder froh. 

Ih höre flumm dem Braufen des Waſſerrades zu, 
Und denke: Tief da unten, da faͤnd' ich erft die Ruh! 
Dann wär’ ih ohne Schmerzen und ledig aller Pein! 
Das wollen ja die Beiden: ich fol zufrieden fein. 

16 * 
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Der arme Deinrid, 

Zueignung an bie Brüder Grimm. 

Ihr, die den Garten mir erfchloffen, 

Den Hort ber Sagen mir enthüllt, 
Mein trunk'nes Ohr mit Zauberklaͤngen 

Aus jener Märchenwelt erfüllt; 

Ich ſchuld' es euch, baß, wie im Zraume 

Berührt, mein Gaitenfpiel erklang, 

Und fi) dem übervollen Bufen 

In Schmerz und Luft das Lied entrang. 

Da wollt’ ich euch zum Kranze winden 

Die Ihönften Blumen, die ich fand, 

Doc abgelöft von ihrer Wurzel 

Verdorrten fie in meiner Hand. 

Und immer ſprach zu meinem Herzen 

Ich zögernd: alfo ſoll's nicht fein, 

Unmwürbig wirft den wadern Meiftern 
So nicht'ge Gabe du nicht weih'n. 

Und immer hofft’ ich: morgen, morgen! — 

Ich ward indeffen ſchwach und alt, 

Nehmt heute denn bed Greifen Gabe 

Bevor fein letztes Lieb verhallt. 

—0 BE 
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Wellen ift die Burg, die dort veröbet 

Mitten in dem fchönen Schwaben trauert? 

Gras und Farrenkraut bewächſt die Stiegen 

Und die Eule niftet in den Thürmen. 

Guter Ritter Heinrich von ber Aue, 

Blume du der Jugend und der Schöne, - 

Klarer Spiegel aller Rittertugend, 

Schwerbt der Kraft und Roſenhag ber Milde, 

Mund der Wahrheit, Feld der ächten Treue, 

Der Bebrängten Schiem und Hort, der Freunde 

Ehrenihild und Banner, heller Stern bu, 

D wie bift bu, heller Stern, gefallen! 

Seine Geißel hat der Herr geihwungen 

Ueber den Weltfeligen, ergriffen 

Hat ihn fehmählich Leid, ihn hat der Ausſatz 

Heimgefucht, und ekelnd abgemwenbet 

Haben fchnell fi, die an ihm gehangen. 

Seht das Vorwerk dort am Walbesrande; 

Weltverlaffen hat der arme Heinrich 

Dort beim Meier ein Aſyl gefunden. 

Und der Alte bienet ihm in Treuen, 

Und bie greife Mutter pfleget feiner, 

Und das Zöchterlein, das er im Scherz oft 

Seine kleine Frau nennt, weiß gefällig, 

Spielend, Eofend, ihm bes bittern Grames 

Wolken von der Stirne zu verfcheuchen. 
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Alfo war das dritte Jahr dem Dulder 

Schon verftridden, und er ſaß In Unmuth 

Düfter brätend, als ber gute Meier 

Ihm zuredend fprach bie flücht gen Worte: 

Herr , ihr müffet deffen nicht verzagen; 

Giebt's zu Montpellier und zu Salerno 

Ja ber kunſterfahr'nen weifen Meifter 

Viele noch, da follt ihre Hülfe fuchen. 

Drauf der arme Heinrich bitter lächelnd: 

Bin zu Montpellier und zu Salerno 

Hülfe Tuchend früher wohl gewefen; 

Bon den weifen Meiflern nicht der Eine, 

Nicht ber Andre mochte Zroft mir geben, 

Schlechten Zroft nur Einer zu Salerno, 

Der mich lehrte, wie ich zwar zu heilen, 

Aber ungeheilt doch müffe bleiben. 

Drauf der Meier: Herr, ihr fprecht in Räthieln. 

Und der Kranke: Wohl, das Raͤthſel IP ich: 

Schafft mir, ſprach der Meifter, eine Sungfrau, 
Die aus freiem Muth für euch zu flerben 

Sich entfchließt, und aus der Bruft das Herz ſich 

Schneiden läßt, fo will ich wohl euch heilen. 

Es verflummten beide, Stille ward es. 
Laufchend faß die Maid, wie fie gewohnt war, 

Unbemerket ihrem Herrn zu Fuͤßen, 

‚ Und ein leifes Simmern warb vernommen. 
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Als darauf zu Naht die beiben Alten 

Sich gelegt, das Kind zu ihren Füßen, 

Konnte fie vor Hergeleib nicht fchlafen. 

Ihres Herrn gebentend troff der Regen 

Ihrer Augen auf der Eltern Züße, 

Die verftöret aus dem Schlaf erwachten. - 

Um ihr Weh befragte fie ber Vater 

Sept mit fanften, jest mit flrengen Worten, 

Bis ſie's länger nicht verhehlen Eonnte: 

Den? ich unfres güt’gen Seren und feines 

Bittern Elends, muß id) immer weinen. 

Ah, e8 giebt den Beſſern nicht auf Erben! 

Und der Vater und die Mutter fagten: 

Kind, das fprichft du wahr, body kann dem Guten 

Unfer Harm nicht frommen, über ihm ift 

Gottes Urtheil, drum, laß ab zu Elagen. 

So gefchmweigten fie das Kind, doch ſchlaflos 

Blieb fie über Nacht und ſtumm in Trauer 

Tags darauf, bis fie zue Muh’ fich Iegten. 
Aber auf gewohnter LKagerftätte 

Band das gute Deäbchen Feine Ruhe; 

Ein Gedanke war in ihrem Herzen, 

Wuchs in ihrem Herzen übermädtig; 

Erft nachdem mit Gott fie feft beſchloſſen 

Herz und Herzblut ihrem Herrn zu opfern, 

Ward ſie wieder froh und leichten Muthes. 

Aber bald zur Angſt wuchs eine Sorge: 

Ob Herr Heinrich, ob die lieben Eltern 



Ihren Willen ihr gewähren möchten. 

Wieder, deß verzagend, teoff ber Regen 

Ihrer Augen auf der Alten Küße, 
Die verftlöret aus dem Schlaf erwachten. 

Auf ſich richtend fchalt der liebe Vater 

Unverftändig , kindiſch ihre Klage, 

Da nur Gott im Himmel Tönne helfen. 

Und doch, ſprach die fanfte Maid erwiebernd, 

Und body hat mein Herr gefagt, ihm Eönne 

Wohl geholfen werden. Tauglich bin ich 

Ihm zur Arzenei; ich will euch bitten, 

Wehrt mir nicht, daß ich mit Gott mein Herzblut 

Kreudig für den Guten möge geben. 

Ob der Red’ entſetzten fich die Alten 

Und betrübten Muthes fprach ber Vater: 

Kind, bu rebeft, wie die Kinder reben, 

Haft noch nicht ben herben Tod gefchauer, 

Ueberfchwängliches verſprichſt du thoͤricht, 

Laß den Leichtfinn, laß die Träume fahren 

Und verflör und müßig nicht bie Nächte. 

Und es fchwieg das Mägblein, aber fchlaflos 

Blieb fie über Nacht und flumm in Zrauer 

Tags darauf, bis fie zur Ruh’ fich legten. 

Wieder troff dev Regen ihrer Augen 

Auf der Alten Füße fie erweckend. 

Aufrecht figend ſprach gu der Bedrängten 

So die greife Mutter felbft in Thränen: 
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Sinnft Unfeliges bu uns zum Sammer? 

Kind du meiner Schmerzen, bie du follteft 

Unfers Alters Stab fein, und uns ehren, 

Willſt dein Heil verwirken, willft bag Leben 

Uns verleiden und das Herz uns brechen. 

Dem entgegnete die fromme Tochter: 

Lege Gott mir Worte auf die Lippen, 

Die das Herz ber theuren Eltern treffen. 

Richt mein Heil verwirken, niht zum Iammer 

Will ich euch, ihr Vielgeliebten, fterben ; 

Nicht auch red’ ich Eindifch, angefchauet _ 

Hab’ ich ernft den herben Tod, wie Einer 

Nur vermag, bem noch das Leben lieb ift. 

Sterben muß doch auch, wer alt geworben, 

Aber fchwer in Arbeit alt geworben 

Stirbt in Sünde mander hin, ihm wäre 

Befler, wär’ er nie zur Welt geboren. 

Mir aus Gottes Hulden wird’ zu Theile, 

Um der Seele Heil in jungen Jahren’ 
Meinen Leib zu geben; folches gönnt mir, 

Denn fo muß es fein. Die Leute fagen, 

Daß ich ſchön bin: würd’ ich älter, möchte 

Leicht der Weltluft Süße mich verftriden. 

Wollt ihr einem Manne mich vermählen: 

Lieb’ ich ihn, iſt's eine Roth, ich habe 

Meinen armen Herren doch ſtets vor Augen; 

Wirb er mir verhaßt, fo iffs der Tod gar. 

Mein begehrt ein Zreier, dem ich gerne 

Folgen will, dem mag ich wohl vertrauen. 
16 *° 
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Seht mich in ein Glück, das nicht vergehet; 

Lafiet Gott mich preifen, ber fo Werthes 

Will durch mich,. einfält’ged Kind , vollenden. 

Laßt für ew'gen Lohn um kurzes Leiden 

Mich vergüten unferm Herrn bad Gute, 

Das er unabläflig uns gefpendet. - 

Seid der That theilhaftig, und vergelt’ euch 

Gott, was nimmer ihr verfagen bürfet. 

Wieder heben muß ber Baum des Ruhmes 

Zu dem Lichte feine volle Krone, 

Aber ihr im Schatten feiner Milde 

Werdet fein euch freuen und ber Tochter. 

Schneidend drangen in das Herz ber Alten 
Diefe Worte, denn das Mädchen hatte, 

Keinem Kinde gleih, mit Macht gefprochen. 

Wagten auch nicht länger, ihr zu wehren, 

Sammernd fchwiegen fie und Tämpften lange 

Mit dem Liebesfchmerz im wunden Derzen, 

Bis fie ſprachen: Möge denn. gefchehen, 

Was dich fo ber Geiſt erbeten lehrte, 

Freute jegt dem jungen Zag entgegen 

Sich die Jungfrau, aber Faum erhellte 

Sich der Often, trat fie leifen Schrittes 

An das Bett des Sieden, kniete nieder 

Seinen Schlaf bewachend, bis die Sonne 

In dic Kammer fchien und ihn erweckte. 
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Und ber erfte Blick bes armen Heinrich 

Biel in's Aug’ ihr, bas verläret ſtrahlte 

Ihres reinen Herzens fanften Frieden. 

Und er fragte: Liebe rau, was bringt bich 

Heute zu mir ber fo früh am Tage? 

Flehend Hob gefaltet ihre Hände 

Sie zu ihm empor und ſprach in Demuth: 

Hab’ an meinen Herrn wohl eine Bitte; 

Zürne mie mein Herr nicht; darf ich hoffen, 

Daß ich nicht vergebens werbe bitten? 

Wohlgefällig ruht’ auf ihr fein Auge: 

Mas ich darf vor Gott und meiner Ehre, 

Das getrau’ ich mir, dir zu verheißen, 

Sie darauf: Mein lieber Herr, ich dank’ euch, 

Sag’ euch auch, was ihr mir habt gewähret. 

Sammernd fahen wir die Zag’ und Nächte 

Eurem Leide zu, bem fol geholfen 

Wohl noch werben! ſeht, ich bin die Jungfrau, 

Die aus freiem Muth fi) feſt entichloffen 

Aus der Bruft das Herz wirb ſchneiden laſſen. 

Auf denn, nach Salerno! laßt den Meifter 

Seine Kunft an eurer Magd beweilen. 

Lange Zeit fah zweifelnd, faft erichroden, 

Thränen in ben Augen, er bie Maid an; 

Sprach befonnen dann, fie zu verſuchen: 

Kind, du feltfame, bein fromm Gemätbe, 
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Das erfheinet Elar in diefer Stunde; 

Willſt für mic du flerben, Kind, bedenke, 

Deiner Eltern bift du, mußt fie fragen. 

Aber anders Fam ed, ald er meinte. 

Eingerufen traten ein bie Eltern, 

Sprachen beide ſchluchzend: Nimm fie, nimm fie! 

Haben ihr gewehrt drei Lange Nächte, 

Ihr ift nicht zu wehren; aus bem Mädchen 

Hat zu uns ein höh’rer Geiſt gefprochen. 

As der arme Heinrich jest erkannte, 

Daß einmüthig doch das Ungeheure 

Alle wollten und von ihm begehrten, 

Stieg in ihm aufs neue Lebensluft auf, 

Sah er fhon im Geifte fich genefen, 

Andres nicht gedacht’ er, und mit Graufen 

Sprach er lei? und langfam: Alfo fei ed. 

Großes Leid erhob fih, nur die Jungfrau 

Schaute felig lächelnd in die Runde, 

Nach Salerno! nah Salerno! Prächtig 

Schmückte Heinrich zu der Fahrt das Opfer; 

Ließ ihr Sammt und Hermelin und Zobel, 

Brautgefchmeid’ und gold’ne Spangen reichen; 

Und bes weltlich eitlen Tandes freute 

Selber fich die Maid, wie Himmelsbräute, 
Die entfagend zum Altare treten. 

Nach Salerno! Wohl nach ſchwerem Abfchieb 

Bogen nad) Salerno jest die beiden, 

Freud’gen Herzens aber nur die Jungfrau, 
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Angekommen, gleich zum weifen Meiſter 

Führt’ er fi. Verwundert, fie zu prüfen, 

Nahm ber fie bei Seite, flarrte lange 

Zweifelnd fcharf fie an, und fprady mit Nachbrud: 

Sag’, Unfelige, dein Herr Hat folches 

Dir geboten, nicht dein Wille war es. 

War und if mein Wille, fprady fie ruhig. 

Er dagegen: Tritt gurüd! noch kannſt du. 

Uepp’ge Lebensluſt ziemt deinen Jahren; 

Haft die Angft des Todes nicht verftanden, 

Weist nicht, welche Marter dir bevorfteht; 

Wirft dich ſchaͤmen ſchon mir zu enthüllen 

Deinen zarten Bufen. Siehe! binben 

Werd’ ich dich mit Striden, werbe wühlen 

Mit dem fcharfen Eifen nad) dem Herzen - 

In der Bruft bir und heraus es fchneibden. 

Wankt dein Wille von dem Schmerz erfchüttert 

Und bereueft du die That: zu fpät iſt's. 

Nichte mehr wird fie deinem Herren frommen 

Und bein junges Leben ift verloren. 

Tritt zurüd! ich will mich dein erbarmen. 

Ihm entgegnete bie Jungfrau lächelnd: 

Lieber Herr, ihr habet mir bie Wahrheit 

Deſſen wohl gefagt, was mir bevorfteht, 

Habet Dank; das Eine nur befürcht ich: 

Seht euch vor, es wird bie Hand euch zittern 

und den Preis des Werkes noch gefährben, 
Baghaft ſeid ihr; eure Rebe ziemet 

Einem Weibe fi, nicht einem Manne; 
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Faßt ein ‘Herz, getrauet euch zu fchneiben, 

Ich, ein Weib, getraue mich zu dulben. 

Solches hörend fland der greife Meifter 

Bor der zarten Iungfrau, ihr in’s Antlig, 

In das fromme, ruhig heitre fchauend; 

Er erbleichte vor dem Muth des Kindes, 

Lange ſtand er alfo,. endlich wandt' er 

Langfam fich ber Thüre zu, dem Giechen, 

Was er jetzt erkundet, zu berichten. 

Aber haſtig trat ihm der entgegen, 

Ihm zurufend: Meifter, lieber Meiſter, 

Bringft mir Eeben, Ecben und Geneſung? 

Sprich es aus, erfreue meine Seele! 

D ber Siehe nur ermißt im Sammer 

Ganz den Preis des vollen, frifchen Lebens ! 

Ihm erwiederte gefaßt der Meifter: 

Tüchtig hat fürwahr dem blut’gen Dienfte, 

Den zu beiner Heilung du ihr anfinnft, 

Wunderfam! fich diefe Maid bewähret. 

Dir nun ziemt's gebietend zu entfcheiden. 

Aber mit verhälltem. Angefichte 

Ab fich kehrend winkte Heinrich: Schneide! 

Und der Meifler wandte fich zu geben; 

Von der Schwelle fchaut’ er noch zurüde, 

Aber nicht zurüde rief ihn jener... 
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Zu der Maid, die hoffend ungebulbig 

Seiner harrte und bes bitteren Zobes, 

Kam er, wintte, und fie folgte freudig. 

Durch den Kreuzgang in ein heimlich Zimmer 

Führt er fie hinein und fchloß die Thür ab. 

Richt geheuer gleißte von ben Wänden 

‚Rings befremblich wunderfam Geräthe; 

Rothbeftrichen fland ein Tiſch inmitten, 
Kettenwerk darauf und blanke Mefler. 

Und der Meifter hieß fie fich entkleiden; 

Alſo that fie, willig, ſonder Scheue; 

Nicht die Spangen einzeln erſt zu Löfen, 

Riß fie haſtig in der Naht die Kleider, 

Schneller nur dem foharfen Zodesfchnitte 

Ihren reinen Bufen zu entblößen. 

Auf des Meiſters Wink beftieg den Zifch fie, 

Legte hin fich, ließ die zarten Glieder 

Feft mit Riemen und in Eifen fchließen. 

Als der greife Meifter jest bes Mädchens 

Zungen Leib erfah, deß nicht ein fchön’rer 

Mocht' auf Erden je gefunden werben, 

. Sammert’3 ihn im Herzen zum Verzagen, 

Das fo fhön fie fei und müffe fterben. 

Aber er ergriff das krumme Meffer, 

Prüfte defien Schärfe, fand mit nichte 

Sie fo fchneidig, als cr wohl begehrte. 

Und er nahm den Schleifflein, ftrich bebächtig 
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Hin und ber darauf die Erumme Klinge, 

Oft mit leifem Finger fie verſuchend. 

Sanfter mocht! er gern ben ob Ihr anthun. 

Aber draußen wand indeß in Zweifel 

Sich ber arme Heinrich, und bed Ausgangs 

Harrend ſprach er fo zu feinem Herzen: 

Herz, mein Herz, fei hart in biefer Stunde, " 

Haft nicht felbft die graufe That verſchuldet; 

Hat das fanfte Kind ſich doch ihr Schickſal 

Selbſt erſonnen, ſelbſt ja will ſie ſterben! 

Wende dich dem Leben zu, der Freude, 

Laß die Todten ruh'n! der Tod der Unſchuld, 

Solcher Unſchuld Tod iſt zu beneiden! 

Aber du, auf deinem Sterbepfühle..... 

Weh' mir! Still! — ich will ja, will ja leben, 
Schwelgend, taunielnd in das Leben tauchen, 

und vergefien diefer Schreckensſtunde! 

Beten will ich, bis die That gefchehen, 

Beten, daß zu Stein mein Derz erhärte. 

Und die Hände ringenb warf und weinend 

Sich vor Gott ber Arme; feine Worte 

Quollen fchier verkehrt aus feinem tiefern 

Beflern Herzen, und er fchrie zu Gott aufı. 

Herr, barmherz'ger Bott, gieb Kraft mir Sünder, 

Kraft zu dulden, was du felbft verhängt haft, 

Las in Demuth mich mein Siechthum tragen, 

Aber nicht, in deinem Zorn, der Unfchuld 

Schhreiend Blut auf meine Seele laden. 
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Und vom Eſtrich fprang er auf verwandelt, 

Lief den Gang hinab zu jener Kammer, 

Rief und ſchrie und rüttel® an ber Thüre: 
Meifter, höre, Meifter! — Der von innen 

Gab die karge Antwort: Wartet, wartet! 

Laß mich ein! fchrie Heinrich; ber dagegen: 

Herr, gebuldet euch, bald ifl’8 gefchehen. 

Heinrich fchrie: Halt ein! das Kind foll eben! 

Stein und Meffer ließ der Alte fallen, 

Schloß die Thür auf; Heinrichs Blicke fuchten, 

Trafen ſchnell die Jungfrau; als fo Tchmählich 

Er die wonnigliche fah gebunden, | 

Weint’ er laut und ſprach: Laß gleich fie frei fein! 

Gottes Urtheil mag an mir gefchehen, | 

Aber nicht fol diefe für mich büßen. 

Und bie beiden Löften fchnell das Mädchen, 

Sie nur brach in Klagen aus, fie Tonnte, 

Daß fie Leben follte, nicht verwinden. 

Wie doch hab’ ich's, klagte fie, verfchulbet, 

Daß ich meinen Heren nicht zu erlöfen, 

Daß ich nicht der reichen Himmelskrone 

Mehr gewürdigt werben foll? was that ich? | 

Euch gebricht der Muth, deß fol ich Leiden! 

Wie doch hat die Welt mich hintergangen, 

Die euch unverzagt vor allen rühmte! 

Zog in tiefer Demuth gottergeben 

Jetzt der arme Heinrich nach ber Heimath, 

Wohl ihm Hohn bevorfland; mit dem Siechen 

Abgehärmt, verweint, bad gute Mäbchen. 
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Aber der die Nieren prüft und Herzen, 

Der nach feiner Lieb’ und Macht bie beiben 

Schwer verfuchte, ſchied von ihrem Elend 

Die bewährten. Sieh’! der bife Ausſatz 

Wich zur Stunde von dem armen Heinrich, 

Und der gute Ritter von ber Aue 
Kehrt' in Ehren in bie Liebe Heimath 
Schön unb Eräftig, wie er je geweſen. 

Bor ihm her erfcholl buch Schwabens Gauen 

Schnell der Freudenruf: Er kehret wieber, 
Kehret rein von feiner Schmad, der Gute! 

Und es eilten Vettern rings und Freunde, 

Eüten feine Dannen ihm entgegen, 

Daß fie Lieb’ und Ehrfurcht ihm erwieſen. 

Ei, mit welchen Wonnethränen herzten 

Da die Alten ihre fromme Zochter! 

Aber auf der Burg welch Feftgewühle, 

Faßt die Halle kaum bie Herrn und Frauen, 

Ritter Heinrich theilt ben Schwarm, die Sungfrau 

Führt er in den Kreis und fpricht die Worte: 

Hört mi an, ihr lieben Herrn und Sippen; 

Einzig diefer guten Jungfrau fchuld’ ih 

Ehr’ und Leben; frei und ledig ift fie, 

Wie ich ſelbſt; mir räth das Herz zum Weibe 

Sie zu nehmen; alfo wird's gefchehen, 

Wenn ed Gott und euch gefällt; wenn anders, 

Wil, fürwahr! ich unverehlicht flerben, 
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Doch euch indgefammt, bei Gottes Hulden, 

Will ich bitten, daß es euch gefalle. 

Und es ſprachen alle: ſo geziemt ſich's; 

Und der Abt trat ſegnend zu den beiden, 

Die in Andacht auf die Kniee ſanken. 



Die drei Schweftern. 

Wir find drei Schweftern mit dem Leib vertraut, 

Vom Alter minder ald vom Gram ergraut, 

Zu trauern wohl gewohnt und zu verzichten. 

Und jede meint, der herbfte fei ihr Schmerz; 

Zritt ber, der Dichter Fennt das Meenfchenherz, 

Dein Amt ift zwifchen uns den Zwift zu fchlichten. 

Vernimm zuerft das Leid, das mich betraf. 

Sch rang erwachend mit der Kindheit Schlaf, 

Die Knospe ſchwoll, ich fühlt’ ein heimlich Regen. 

Vom Hauch der Liebe brach die Blüth” hervor, 

Mich zog ein Mann, cin Held zu fich empor, 

Es trat das volle Leben mir entgegen. 

Und mit der Myrte harrt' ich fchon geſchmückt 

Des Freunds, in dem erfchroden und entzücdt 

Sc felber mich verloren und gefunden. 

Die Hochzeitkergen warfen ihren Schein — 

Da trugen feine Leiche fie herein, 

Sein Herzblut floß aus fieben tiefen Wunden. 

Das Gräßliche, was da ich überlebt, 

Das ift das Bild, das ewig vor mir fchwebt, 

Das Bild, das Zag und Naht mich macht erfchauern. 

Sch lebe nicht, dem Tod gehör’ ich an 

und Eann nicht fterben! o daß ich's nicht Tann! 

Wie lange fol noch diefe Marter dauern!? 
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Die Zweite nahm hierauf das Wort und ſprach: 

Des Blutes iſt das Bild, und nicht der Schmach, 

Das dieſe wachend ſtets und ſchlafend träumet. 

Mich hat ein gleicher Hauch hervorgelockt, 

Gejammert hab’ ich, habe frohgelockt, 
Der Kelch ber Liebe hat auch mir gefchäumet. 

Der Lichtfchein ſchwand von des Geliebten Haupt, 

Ich fah ihn ferbftifch, feig, von Glanz beraubt, 

Und dennoch, weh’ mir! mußt’ ich noch ihn Lieben. 

Gr floh. — Ob ihm gefellt die Schande bleibt, 
Ob irrer Wahnfinn duch die Welt ihn treibt, 

Sch weiß es nicht — mir ift der Schmerz geblieben. 

Die Dritte nahm hierauf das Wort und fpradh: 

Du finneft zwifchen beiden fhwankend nah, 

Und gweifelft noch, für welche zu entſcheiden. 

Geliebet und gelebt, ein menſchlich Loos: 

Nahm auch das Unglüd fie in feinen Schooß, 

Sie beide fäugend mit der Milch der Leiden. 

Ich weiß in Eurze Rede wohl genug 

Des Leids zu faffen, deinen Urtheilsſpruch 

Sollſt, Schiebesrichter, du nicht übereilen. 
Vernimm denn, was das bef[’re Recht mir giebt, 

Vier Worte nur: ich wurde nie geliebt — 

Du wirft bes Leibes Palme mir ertheilen, 

— — 
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San Bito 

Fünf Jahre zur See! das fechfte Jahr 

Sicht heim mic) Eehren, fo arm ich war. 

Sch bin — ich bin ein gefchlagener kann, 

Dem nichts auf der Welt gelingen Tann, 

Dem nicht will helfen San Vito! 

Da bin ich, rau, und reife nicht mehr. 

Wie aber gehft bu fo ſchmuck einher? 

Was haſt du für fhöne Kieider an! — 

s ift Gottes Segen, wein kieber Dann, 

Wozu mir half Sana Bito. 

Und ausgebaut da unfer Haus! 

Wie ſieht's fo räumlich und blank jegt aus! 

Wer half ung dazu, das fage mir an? — 
s ift Gottes Segen, mein lieber Dann, 

Wozu mir half San Vito, 

Und drinnen wie glanzig alles und rein! 

Das prächtige Bett, der Spiegel, der Schrein! 

Woher uns das alles? das fage mir an! — 

8 iſt Gottes Segen, mein lieber Mann, 

Wozu mir half San Vito, 
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Ein luſtig Büble, das daher fpringt, 

An dich fih klammert und dich umfchlingt! 

Wer ift das Kind, das fage mir an? — 

Auch Gottes Segen, mein lieber Dann, 

Wozu mir half San Vito. 

Mord Element, zu viel ift zu viel! 

Laß folhen Segen mir aus dem Spiel! 

San Vito her, San Vito Hin! 

Ich bin — Gott beſſer's! — ih bin... ih bin... 

Hole der Hund San Vito! 





Sonette und Terzinen. 

Ich danke die, daß du ein freundlich Licht 
An meined Bufend Himmel angezünbet, 
Dem Monde glei, wenn ſchon ber Sonne niät. 

Trinius. 

Shamiffo’s Gedichte. 17 





Der einft zum Grabfkeiin Blüchers beftimmte 

Granitblo@ am BZobten, 

Was dieſer mächt’ge Stein ber Tünft’gen Zeit 

Bon und, erzählen wird ? ihr mögt ihn fragen; 

Er wird euch fchroff und Falk bie Antwort fagen: 

Ich bin der Denkſtein ber Vergeſſenheit. 

um Freiheit warb und Unabhängigkeit 

Begeiftert manche Völkerſchlacht gefchlagen, 

Ein Helb war VBölferfürft in biefen Tagen 

Und Vorwaͤrtsführer in den heil'gen Streit. 

Ich ward beflimmt, ald Grabftein biefes Helden 

Der fpäten Nachwelt die Begeifterung, 

Die fchnellverrauchende des Tags, zu neben. 

Doch, als fie her mich zogen, war inbeflen 

Das Rab der Zeit gerollt in fchnellem Schwung, 

Und er und ich, wir waren fihon vergeſſen. 

17 * 
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Ya die Apoſtoliſchen. 

1. 

Ev. Matth. c. 24. 

3a, überhand nimmt Ungerechtigkeit, 

Und Noth, Empörung, Haß, Verrat befährben. 

Die falfchen Chriſti wollen fich gebehrben 

Als mit dem Unrecht, nicht dem Recht, im Streit. 

Bald aber, nad ber Trübſal diefer Beit, 

Wird den Gefchlechtern allen auf der Erben 

Des Menſchen Zeichen offenbaret werben 

Mit großer Kraft und hoher Herrlichkeit. 

Vom Feigenbaume lernt: an feinen Zweigen 

Erkennet ihr ded Sommers Anbeginn, 

Wann fleigt ber Saft und Blätter ſchon fich zeigen. 

Wo habt ihr, biöbe Thoren, doch den Sinn? 

Ihr feht den Saft in alle Zweige ſteigen, 

Und leugnet euch den Sommer immerhin! 



2. 

Senkt fih die Sonn’ in Elarer Herrlichkeit, 

So fagt ihr: Morgen wird das Wetter gut; 

Und huͤllt der Morgen fi in trübe Gluth, 

Urtheilt ihr: ein Gewitter ift nicht weit. 

Könnt ihr denn nicht die Zeichen dieſer Zeit 

Auch deuten, wie ihr boch ben Himmel thut? 

Ihr Heuchler, Pharifäer, Dtterbrut, 

Wohl hat von euch Jeſajas prophezeit : 

Es fpriht der Herr: dieweil ich es erfahren, 

Daß, wenn fie mich bekennen mit bem Munde, 

Sie mit dem Herzen ferne von mir find, 

WIN feltfam ich mit diefem Volk verfahren, 

Daß feiner Weifen Weisheit geh’ zu Grunde 

Und feiner Klugen Klugheit werde blind. _ 



3. 

Schiller. 

Ihr wollt zurück uns führen zu ben Tagen 

Charakterloſer Drinderjährigkeit ? 

Ihr Hänge umfonft an der Vergangenheit, 

Ihr werdet nicht die Zukunft unterſchlagen. 

Es ift ein eitel, ein vergeblich Wagen,. 

Zu greifen in's bewegte Rab ber Zeitz 

Der Morgen graut, verfcheucht die Dunkelheit, 

Und leuchtend flürgt hervor ber Sonnenwagen. 

Die, blind und taub, ihre Augen habt und Ohren, 

Nicht Stimmen hören wollt, nicht Zeichen fehen, 

Ich gittre nur für euch, ihe blöden Thoren! 

Denn Gottes Rathfchluß wirb dennoch beftehen, 

Die Brucht der Zeit zu ihrer Zeit geboren 

Und das, was an bee Zeit ift, doch gejchehen. 
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4. 

Die Öffentliche Meinung ſchreit und klagt: 

Ihr habt von mir erborget eure Kraft; 

Durch mich gefhah, was Großes ihr gefchafft, 

Durch mid, gelang, was ſiegreich ihr gewagt. 

Und nun ich euch erhöht, wollt ihr als Magd 

| Mich zühtigen mit Ruthen und mit Haft; 

Ihr Ihämt euch flüchtiger Genoſſenſchaft 

Und habt mir, eurer Herrin, widerſagt? 

Und boch, ihr hörtet meine Donner tollen, | 

Und ber Koloß der Zeit war fchon zerſtoben, 

Bon beffen Joch ich kam euch zu erldfen. — 

Ihr Geifenblafen, die mein Hauch geſchwollen, 

Und flüht’gen Schimmers meine Huld gehoben, 

She eitle Seifenblafen — feib geweien! 



5. 

Wer hat zum Schreier alſo dich bedungen? 

Es möchten Lieder beſſer die gedeihen, 

Welchen auch gern das Ohr die Meiſten leihen; 

Haft du nicht ſonſt von Lieb’ und Wein geſungen? 

Könnt’ ic) aus eh’rner Bruſt doch taufend Zungen 

Mit Hauch beleben, alle wollt’ ich weihen, 

Gellend das eine, alte Lieb zu fchreien, 

Bis in verſchloßnen Ohren es erklungen. 

Ga ift Hoch an ber Beit, fie auf zu ſchrecken, 

Die taumelnd um ben Rand bes Abgrund wallen, 

Ob ſchlafend nicht, dennoch nicht zu erwecken ; 

D muß die ſchwache Stimme fo verhalten! 

Es drohet euch der Sturz, mir blos das Schrecken; — 

Ein Vogel ſchwingt fih auf, wo Eichen fallen. 

u 

 w 



Evangelium St. Encae 18, 10. 

Der Pharifäer trat im Zempel ver, 

Stand zuverſichtlich betend vor ſich Hin 

Und richtete zu Gott ben Blick empor: 

Dir dank ich, Herr, daß wohl ich anders bin 

als andre Menſchen, welche fort und fort 

Nur trachten nach unredlihem Gewinn ; 

Eh’brecher, Räuber, wie ber Zöllner bort,. — 

Ich fafte zwei Mal wöchentlich, entrichte 

Den Zehnten und erfülle ganz dein Wort. 

Der Zöllner mit geſenktem Angefihte 

Stand fern und flug an feine Bruft und ſprach: 

Sei Gott mir Sünder gnäbig im Gerichte, 

Ich? — welchem von den Beiden fprech’ ich nach? 

17 on 
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Wemeonte. 

Wer nennt mir dieſen Flürhtling, diefen Alten, 
Der zitternd führt ben Wanberflab zur Hand 

Und bleich die Stine zieht in düſtre Halten ? 

Befudelt fcheint mir Purpur fein Gewand, 

Und auf der Stirne, welch' ein ſeltſam Maal? 

War ber ein König über dieſes Land? 

Er war es geflern, und zum britten Mal 

Entfleucht er, und zum letzten, feinen Reichen, 

Worüber nicht mit Weisheit en befahl. 

Und nun?! — Er hofft die Fremde zu erreichen, 

Das fremde Land, wo ihm bes Fremden Gnade 

Das bittere Brod des Mitleibs möge reichen, 

Gelangend an bas Meer auf ſcheuem Pfade, 

Mo Schiffe, fremde Schiffe, feiner warten, 
Blickt er zurüd zur Heimath vom Geftade; 

Und lauſcht — bem trunknen Sreubenruf, dem harten, 

Der himmelangetragen wieberhallt 

Inmitten neuerblühtem Friedensgarten: 

„Zerriß er den Vertrag doch felbft, da galt 

Es nur das Feft ber Freiheit zu erneuen; 

Er ftand allein, und drohte mit Gewalt!” 

Die Stimmen nur von wenigen Getreuen 

Erheben fich, die, vor ben freud’gen Schaaren, 

Sich feinen Stern nicht zu betrauern feheuen, 
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Die Stimmen berer, muß er nun erfahren, 

Die er verſtieß mit Unbill und mit Schmadh, 

Weil Thoren nicht, weil Knechte nicht fie waren. — — 

Und foldyem Bilde finnt der Dichter nach, 

Verftummt, von Gunft und Mißgunft gleich entfernt; 

Er finnt und weint, fein Saitenfpiel zerbrach. 

Ihr Mächtigen der Erbe! ſchaut und lernt! 



Der vertrieben Kö nig. 

| Cento novelle antiche. Ed. Manni. Nov. VII. 

Die alle freien Stimmen ihr verbächtigt, - 

So ihr, dasjenige euch vorzufagen, 

Was nur.ihr Hören wollt, nicht felbft ermächtigt; 

Vernehmt die Stimme benn uralter Sagen; 

Hie bin ich, Ichlicht die Worte bed Verſtandes 

Aus eurer Bäter Zeit euch vorzutragen. 

Es war einmal ein König Griechenlandes, 

Dem fegnend ber Allmächtige verliehen 

Macht, Weisheit und bie Liebe feines Landes. 
Er ließ von Weifen feinen Sohn erziehen ; 

Die kamen denn und fprachen: nimm ihn hin 

Und prüf ihn, unfer Werk ift wohl gebiehen, 

Und daß er prüfe feines Sohnes Sinn, 

Hieß vieles Gold aus feines Schatzes Hallen 

Er holen und e8 legen vor ihn bin, 

Und vor den Rittern und Baronen allen, 

Das Gold ihm ſchenkend, fprad) er zu dem Sohne: 

Verwende bied nach beinem Wohlgefallen, 

und er befahl, die andern follten, ohne 

Ihm Rath zu geben, ſcharf auf ihn nur fehen, 

Und dann Bericht erftatten vor bem Throne. 

Da fah der Königsfohn vorübergehen 

Die Karavanen aus ben fernften Orten, 

Und hieß bie Reifenden ihm Rebe ftehen. 
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Gewandt und Fühn, mit wohlerwognen Worten 

Sprad Einer: Herr, ich bin ein Handelsmann 
Und mir gehören bie Kameele dorten. 

Durch eigene. Betrichfamkeit gewann Ä 
Ich Schäge, bie ich Keinem fonft verdanke, 

Da mir'das Land und Mancher banken Tann. 
Ein Zweiter fprad), verloren in Gedanken, — 

Er wäre lieber unbefragt geblieben, _ 

Indem zur Erde feine Blicke ſanken: 
Ich bin der König Syriens, ben vertrieben 

Die aufgeregten Völker; mein Verhalten 

War fo, daß fie die Schuld mir zugefchrieben. 

Und alles Gold, worüber er zu fchalten, 

Gab diefem alfobald das Königekind, 

Darob entrüftet die Barone halten. 

Sie klagten vor dem Throne: Herr, es find 

Nicht beines Sohnes Thaten lobenswerth; 

Er ſchlug der Weisheit Lehren in den Bin, 
Er ließ den Wohlverbienten unbeehrt, 

Sndem er unbefonnen feine Gabe 

Dem andern Unbefonnenen befcheert. 

Es wurde vorgefobert nun der Knabe, 
Daß Rechenfchaft er gäbe, wie verwendet 

Das feiner Hand vertraute Gut er habe. 

Sch habe nichts verfchenkt und nichts verſchwendet, 

Sprach zuverfichtlic da der Königsfohn, 
Und nicht vom Würdigen mic abgewenbet. 

Bezahlet Hab’ ich nur verdienten Lohn ; 

Bon dem ich nichts gelernt, den ließ ich ziehen, 

Des Andern Lehre galt um meinen Thron; 

2) 
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Sein Beilpiel hat mir gellend zugefchrieen : 

Nur mächtig ift, den feine Völker lieben, 

Denn über uns ift ihnen Macht verliehen. 

Was ich ihm gab, fein Schuldner bin ich blieben, 
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Und der Beudee 

1. 

3m Jahre 1832, 

Mer flört der flilen Gegend Wiederhall? 

Ic fehe durch's Gebüſch die Roſſe nicht, 

Ich höre nur ber flücht’gen Hufe Schall. 

Dort windet eine Schlucht fid) an das Licht; 

Ich ſeh' darans ben rüſt'gen Führer fteigen ; 

Ein Landmann, der die Bahn durch's Dickicht bricht. 

Wer wird in bem Geleite doch füch zeigen? 

Ein Weib allein, — fie iſt's! ſchau' nicht ihr nach, 

Du haſt fie nicht gefeh’n, du weißt zu ſchweigen. 

Und wie ber Tag ben Flüchtlingen gebrach, 

Sein letzter Schein im Weſten fich verlor, 

Da ſah'n fie im Sebüfch ein einfam Dad. 

Und fie: „halt an! und Hopf an biefes Thor, 

Ich bin erichöpft, ich will zur Nacht Hier raſten.“ 

Darauf ber Landmann: .,‚Gei uns Bott davor! 

Die Höhle da gehöret dem Verhaßten, 

Der dein Verderben fpinnt mit Rath und That; 

Das Roß gefpornt! wir müfjen fürber haften.’ 

Sie aber ſchwang vom Pferde ſich und trat 

An’s Thor und klopfte; bald erſchien ein Licht, 

Der Hausherr forfchte felber, wer genaht. 

Und fie zu ihm: „ich bin’s, erſchrecke nicht, 

Ich bin’s, die Schirm und Schuß von bir begehrt 

Und Obdach hier gu finden fich verſpricht.“ — 

„Sntfleuch, Unfelige!-dbenn meinen Heerb 

Umlagern, bie dich ſuchen.“ — „Mir ben Arm! 

Dein Ruf mir volle Sicherheit gewährt.” 
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Sie tritt mit ihm in's Haus; es theilt der Schwarm 

Sich der Bewaffneten, mit Ehrfurcht weichen 

Zur Seite der Gardiſt und der Gensd'arm. 

Und wie bas inn’re Zimmer fie erreichen, 

Wo feine Töchter faßen am Glavier, _ 

Sieht, angeftaunt von ihm, fle ihn erbleichen. 

Und fie beginnt: „das wundert dich von mir? 

Verdopple feine Wachten doch in fleter 

" Befürchtung, den nun drückt ber Krone Bier! 

Geächtet, ehrt der Landmann mich und Städter; 

Ich fchweife ficher duch das Königreich 

und find’ in Frankreich nirgends den Verraͤther.“ 

Drauf er entrüftet: „und bewundr' ich gleih, - 

Ich felbft bin Vater, deinen Heldenmuth, 

Macht doch das Mitleid nicht das Herz mir weich. 

Di mahn’ ic an ben Zluch, ber auf euch ruht; | 

Es Hat euch Frankreich zürnend auögefpieen, 

Das du mit Schmach bebecten willſt und Blut. 

Der eurem Rechte feine Kraft verliehen, 

Der Srembe wird, zum britten Male fchon, 

Bon deinem Frevel laut herbeigefchrieen ; 

Durch Blut und Schande willft du beinem Sohn 

Den düftern, unheilvolfen Weg von Neuen 

Eröffnen zu bem angeflammten Thron. 

Am Blute mag ber Löwe fich erfreuen! 

Doch Schande, börft du? Schande... — Hör’ mid an: 

Hier [härfft du nur das Beil für beine Treuen; 

Die ebnet ſich zur Flucht der Ocean; 
Verzichtend laß bie fehnöde Selbſtſucht fahren 

Und nimmer mich bereu'n, was ich gethan.“ 
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Und fie mit Wehmuth, ihre Augen waren 

Von Thränen feucht: „was Selbftfucht und was Schande?! 

Und fol ich folche Kraͤnkung noch erfahren! 

Dein blinder Eifer lodert auf zum Brande, 

Du brichſt den Stab, erkenne mich erſt recht: 

Ich opf're ja mich ſelbſt dem Vaterlande. 

Was gelt' ich hier, was gilt hier mein Geſchlecht? 

Es gilt bei meinem blut'gen Unterwinden 

Allein das goͤttliche, das ew'ge Recht. 

Im Recht iſt Heil für Frankreich nur zu finden; 

Auf Schmad gerichtet, meinft du, fei mein Streben; 

Was zögerft du? hier bin ich, Laß mich binden. 
Mißachtet mag ich Dulderin nicht Leben; 

Laß mich ein Opfer deines Wahnes fein, 

Du meinft es gut, ich habe bir vergeben.” 

Die Thür fprang auf, Gensb’armen traten ein: 

„Bir figen auf, es ift zu reiten Beit; 

Gibt's heute Neues zu berichten?’ — ‚Nein! — 

„Richt Nachricht von der Fliehenden?“ — „Verzeiht! 

Laßt mich allein mit meiner Sorgen Laft, 

Und ehrt die Schatten meiner Häuslichkeit.” 

Wie fie hinausgegangen, ſprach gefaßt 

Bu feinen Töchtern er mit leifem Munbe: 

„Ihr ſorgt mit Ehrfurcht für den hohen Gaſt. 

Wohl quoll der Zorn, wie Blut aus tiefer Wunde, 

Aus meinem Herzen, euch geziemt das nicht; 

Mit ſtiller Andacht feiert dieſe Stunde 

Und überlaßt dem Höchſten das Gericht.“ 

— a — 



2. 

3m Sahre 1833. 

„And überlaßt dem Hoͤchſten das Gericht!‘ 

So ſprach ich einft, und feht: er hat gerichtet. - 

Nicht ward im Blute dieſer Zwiſt gefchlichtet, 

Es hatte da das Eifen kein Gewicht. 

Die blinden, ſchwachen Menſchen haben nicht 

Durch Weisheit ober Kraft es ausgerichtet; 

Blickt Hin! die Macht des Gegners ift vernichtet, 

Der Höchfte ſprach im Zorn: ed werbe Licht, 

Seht, firafend regt die Frucht fich ihres Leibes, 

Zerftoben ift des Widerfachers Reich, 

Sein Stolz und feine Hoffnung find gewefen. 

Kein Spott, kein Hohn dem Jammer biefes Weibes! 

Sie ift, dem blisgetroffnen Felſen gleich, 

. Ein von dem Waltenden gegeichnet Wefen. 

— —— 



Deutfde Barden. 

Eine Fittion, 

Es ſchimmerten in roͤthlich heller Pracht 

Die ſchnee'gen Gipfel über mir; es lagen 

Die Thäler tief und fern in dunkler Nacht. 

Der frühe Nebel warb empor getragen; 

Ih fah ihn in den Schluchten bald zerfließen, 
Bald über mic, die feuchte Hülle fchlagen, 

Den Bergftrom hört’ ich braufend füch ergießen, 

Das flarre Meer des Gletfchers fich zerfpalten, 

Und donnernde Lauvinen nieberfchießen. 

Ich hatte Müh’ den fleilen Pfad zu halten, 

Auf dem ich klomm zum hohen Bergesthor, 

Bon wo die Blide oftwärts ſich entfalten. 

Und wie ich zu der Höhe mic) empor | 

Geſchwungen hatte, traf mit heim'ſchem Klange 

Hochdeutſche Mundart Iodend mir das Ohr. 
Ic fand gefeffelt und ich lauſchte Lange, 

Und hörte der gewalt’gen Rebe Zluthen 

Melodifch ſchwellend werden zum Gefange. 

Es fand der Sänger einfam, in die Gluthen 

Der Sonne flarrend, die fi nun erhoben 

Aus Wollen, bie am Horizonte ruhten. 

Der Schleier, blutigroth aus Dunft gewoben, ' 

Auf ebne, weite Landfchaft ausgebreitet; 

Das tiefe Blau der Himmelswölbung oben; 
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Die Bilder, fo ber Morgen bier bereitet, 

Sie wurben auf ber Griechen Heldenkampf 

Berherrlichend vom Liebe hingeleitet. 
Ich Hört’ ihm zu, fah über Blut und Dampf 

Die Freiheitsſonne Hellas fich erheben, 

Das Leben fiegen ob dem Todeskrampf: 

Du golb’ne Freiheit, bift das Licht, das Leben; 

Die blut'ge Taufe tilgt der Ketten Schmach; 

Du haft dir, Heldenvolk, das Sein gegeben. 

Er ſchwieg, ich laufchte noch; vortretend ſprach 

Den Dann ich an mit bargereichter Rechten: 

Du beutfcher Bard', der fi die Palme brady, 

Du fiehft mein Aug’ von beines Liebes Mächten 

Geſchmückt noch mit ber Thraͤnen Perlenzier, 

Und nicht ob meinem Antrag wirft du rechten, 

Ich bin ein Deutfcher, fo wie du, und mir 

Entflrömet der Gefang aus Hergend Grunde 

Um Freiheit, Recht und Slauben, fo wie dir. 

Die Wildniß bringt und näher und die Stunde, 

Was in der Bruft wir tragen und im Schilde; 

O reiche mir bie Hand zu heil’gem Bunde! 

Drauf er mit Wehmuth lächelnd und mit Milde: 

Mich freut in deinem Aug’ der Wiederfchein 

Bon dem aus mir hervorgeblühten Bilde. 

Doc biide Hier in's off'ne Thal hinein: 

Du wirft auf jenem Pfade niederfteigen, 

Und Menfch dort unten unter Menfchen fein. 

Dein Wille, deine Kraft, fie find dein eigen; 

Du magft mit Lieb’ und Haß in's Triebrad greifen, 
Und magft, fo wie bu bift, dich offen zeigen. 
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Dort wirb ber Freundſchaft eble Krucht dir reifen, 

Dort gilt ber Wärme glüdliche Gewalt, 

Die es verſchmaͤht zu biefen Höh’n zu fchweifen. 

Bid um uns her, wie lebensleer und kalt 

Die flarren Zinnen bes Gebirges trauern; 

Bier ift mein winterliher Aufenthalt. 

Sie find der Völkerfreiheit fefte Mauern, 

Und fammeln ftill die Wollen für das Thal 

Zu Qucellenfegen und zu Regenichauern. 

Ich Hauf in Sturm und Wollen hier zumal; 

Dem diefer Alpen ift mein Schaffen gleich, 

Ob aber liebend, ob aus freier Wahl —? 

Wer blickt in meines Herzens Gchattenreich ? 

Wer fragt nach mir, ber einfam ich verbannt 

Aus menfchlicher Genoffenfchaft Bereich ? 

Die flücht'ge Stunde, wo bu mic, erkannt, 

Du magft in ber Erinnerung fie feiern, 

Wir find getrennt, fo bald ich mich genannt — 

Ich bin der König Ludewig von Baiern, 



EErfbeiunung. 

Die zwölfte Stunde war bei'im Klang ber Becher 

Und wüftem Treiben ſchon herangewacht, 

Als ich hinaus mich ſtahl, ein müder Becher. 

Und um mid Tag die Ealte, finfl’re Nacht; 

Ich hörte durch die Stille wieberhallen 

Den eignen Tritt und fernen Ruf der Wacht. 

Wie aus ben Elangreich feft serheilten Hallen 
Sn Einſamkeit ſich meine Schritte wandten, 

Ward ich von feltfam träbem Muth befallen. 

Und meinem Haufe nah, dem wohlbefannten, 

Gewahrt' ih, und ich ftand verfleinert faſt, 

Daß hinter meinen Fenſtern Lichter brannten. 

Ich prüfte zweifelnd eine Lange Raſt, 

Und fragte: macht es nur in mir der Wein? 

Wie Lim’ zu biefer Stunde mir ein Saft? 

Ih trat Hinzu, und konnte bei dem Schein 

Im wohlverfchloffnen Schloß den Schlüffel drehen, 

Unb öffnete die Thür, und trat hinein. 

Und, wie die Blide nach dem Lichte fpähen, 

Da warb mir ein Gefiht gar fchredienreih, — 

Ich fah mich ſelbſt an meinem Pulte ftehen. 

Ich rief: „wer bift du, Spuk?“ — er rief fogleich: 

„er flört mich auf in fpäter Geiſterſtunde?“ 

Und fah mid an, und ward, wie ich, auch bleich. 
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Und unermeßlich wollte bie Sekunde 

Sich dehnen, da wir flarrend wechfelfeitig 
Uns anſah'n, ſprachberaubt mit offnem Munde. 

Und aus beflomm’ner Bruſt zuerft befreit’ ich 

Das ſchnelle Wort: „bu graufe Truggeſtalt, 

Entweiche, made mir ben Plag nicht ſtreitig!“ 

Und er, als Einer, über ben Gewalt 

Die Furcht nur hat, erzwingend ſich ein leifes 

Und ſcheues Lächeln, ſprach erwiebernd: „Halt! 

Ich bin’s, bu wilft es fein; — um biefes Kreifes, 

Des wahnfinn=droh’nden, Quadratur zu finden, 

Biſt du der rechte, wie bu fagft, beweif’ es; 

In's Wefenlofe will ih dann verſchwinden. 

Du Spuk, wie du mich nennft, geh’ft bu das ein, 

Und willft auch du zu Gleichem dich verbinden?‘ 

Drauf ich entrüftet: „ia, fo fol es fein! 

Es fol mein echtes Ich fich offenbaren, 

Zu Nichts zerfließen deffen leerer Schein! 

Und er: „fo laß und, wer bu fei’ft, erfahren!’ 

Und ich: „ein folcher bin ich, der getrachtet 

Nur einzig nad) dem Schönen, Guten, Wahren; 

Der Opfer nie bem Gögendienft gefchlachtet, 

Und nie gefröhnt dem weltlich eitlen Brauch, 

Verkannt, verhöhnt, ber Schmerzen nie geachtet; 

Der irrend zwar und träumend oft den Rauch 

Für Flamme hielt, doch muthig bei'm Erwachen 

Das Rechte nur verfoht: — bift bu das au?” 

Und er mit wilbem, Ereifchend Iautem Lachen: | 

„Der bu dich rühmft zu fein, ber bin ich nicht. 

Gar anders iſt's beftellt um meine Sachen, 
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Ich bin ein feiger, Lügenhafter Wicht, 
Ein Heuchler mir und Andern, tief im Herzen 

Kur Eigennug, und Trug im Angeficht. 

Verkannter Edler du mit deinen Schmerzen, 

Wer Eennt fit) nun? wer gab das rechte Zeichen? 

Wer fol, ich oder du, fein Selbft verfcherzen? 

Zritt ber, fo du es wagft, ich will die weichen!’ . 

Drauf mit Entfegen ich zu jenem Graus: 

„Du bift es, bleib’, und laß hinweg mich ſchleichen!“ — 

Und ſchlich, zu weinen, in bie Nacht hinaus, 



Traum. 

Nacht war es, wo ich feſten Schlafes ſchlief, 
Darin mein Selbſtbewußtſein ſich verlor, 
Als eine Stimme mich bei Namen rief. 

Und drei Mal traf erneut der Ruf mein Ohr; 

Ih dünkte mich darob erwacht zu fein, 

Und richtete vom Pfühle mich empor. 

„Wer rufet mir, wer fand bei mir fich ein?“ 
und feltfam ernft, und mild gebietend ſtand 

Ein Yüngling mir zu Haupt in hellem Schein. 
Um feine blondgelockte Stirne wand — 

Der Herrfchaft Zeichen — ſich ein gold’ner Reif, 

Und Schwerbt und Wage ziemten feiner Hand. 

„Wer bift bu, Herr, vor dem ich wie ber Reif 

Vergehe vor der Sonne milder Macht?” 
„I bin, der kommen foll, die Zeit ift reif. 

Der Tag ift aber, wie die Mitternacht, 

Die Gegenwart ift falfch, das Leben lügt, 

Der weiß es, der die Todten reden macht. 

Die Todten, deren Zeugniß mir genügt, 

Sollſt du verhören über diefen Streit; 

Steh” auf und geh’, ich hab’ es fo verfügt. 

Dann tritt die Zukunft in die Wirklichkeit, 

Dann fchaff ich Recht in die erneute Welt 

Und richte wieber ein ben Lauf ber Zeit.‘ 
Chamiſſo's Gedichte, 18 
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Sch ging'zu thun, wozu er mich beftellt; 

Es ſchien in fchauerliher Nacht Fein Stern, 

Das Inn’re nur des Münftere war erhellt. 

Geläut’ und Orgelton erſchallten fern; 

Sie glihen der Pofaune bes Gerichts, 

Und id) dem Werkzeug in der Hand bed Herrn. 

Ich aber dachte nichts, und fehaute nichts, 

Und - mühfam über Gräber tappenb naht’ 

Ich mid dem Duelle des verborg’nen Lichts. 

Des Münfters Thore Tprangen auf, es trat 

Hervor ein Priefter, deſſen Haupthaar weiß 

Umwallte den geheiligten Ornat. 

Mit Buch und Kerge trat zu min der Greis, 

und fah mich ſchweigend an, und winkte mir, 

Und fchweigend folgt’ ich ibm auf fein Geheiß. 

Ein gähnend Grab inmitten dem Revier 

Der Gräber bat fi und zum Eingang bar, 

Davor mein Führer hielt und winkte: hier! 

Wir fliegen durch daſſelbe, fonberber, 

An viele taufend Stufen wohl hinab, 

Unb wurden in ber Tiefe Licht gewahr. 

Es wölbte Höhen fich der Gang und gab 

Dem Aug’ ein unermeßlich Feld hinfout; 

Wir Beibe waren ſtumm, wie felbft das Grab. 

Ein Tiſch, ein Stuhl, ein Schreibzeug waren bort, 

Und einer Lampe Schein erhellte karg 

Den nächſten Umkreis von dem Schredensort. 

Es lagen unabfehbar Sarg an Sarg, 

Am Tiſch zu fisen wies ben Pla$ mir an 

Mein Kührer, ber ſodann fich mir verbarg. 
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und wie ich fo verlaffen mich befann, 
Rief droͤhnend eine Stimme durch den Raum, 

Die jene vorzulaben nun begann. 

Der aufgeruffne Zobte hörte kaum 

Sich nennen, regt’ ex flöhnend fich, als fei 

Er mühſam aufgewacht aus ſchwerem Traum ; 

‚Entrang fi feinem Sarg und kam herbei, 

Schlaftrunten, ſtaunend fchauend in die Rund’, 

und ftellte fi vor mich am Zifche frei. 

Die Stimme that ihm dann bie Bragen Eunb, 

Und unbeflochen nach der Wahrheit fprach 

Gewicht'ges Zeugniß er mit biaffem Mund. 

Ich aber, ob barob das Herz mir brach, 
Verfaßte bad Verhoͤr, wie ſich's gehört, 

Und ſchrieb die ſchweren Worte treulih) na. 

Es wurden auch in ihrer Ruh’ geftört 

Die nicht verhörten Todten allzumal, 

Und flöhnend in ber Särge Schooß gehört. 

Es waren aber, nach der Stimme Wahl, 

Die Buͤrgerhelden Franklin, Waſhington 

Die Erſten in ber VBorgerufnen Zahl. 

Und ich, ich durfte, nied’rer Menfchenfohn, 

Betrachten biefer Herrlichen Geſtalt, 

Und trinken ber verehrten Stimmen Zen, , 

Dem fehlten nad dem zehnten Lubwig galt 

Der nächfte Ruf; der Dulder fchritt einher, 

Ein ſchwaches Rohr, gefnidt von Sturmgewalt. 

VBernommen wurben dann Roufieau, Voltaire, 

Dann Neder, Mirabeau, und, ängftlich bang, 

Das blutbefleckte Schreckbild Robespierre. 

18° 
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Des nächjftgerufnen Namens mäht’ger Klang 

Erweckte Wiederhall im Todtenreich, 

Wovor der Deckel vieler Saͤrge ſprang. 

„Napoleon!“ Er kam, ſich ſelber gleich, 

Geſtützt auf des zerbroch'nen Schwerdtes Knauf, 

Im abgerifi’nen Purpur ſtolz und bleich, 

Und viele von den Todten ſtanden auf, 

Begierig, den Gewaltigen zu ſeh'n, 

Und draͤngten ſich um ihn und mich zu Hauf. 

Und Fürft und Mannen wollten auferſteh'n, 

Und rings ergoß fih der Verwefung Duft, 

Ich fühlte Ihier den Athem mir vergeh'n. 

„Zurück, zurück, Bewohner ihre ber Gruft, 

Die nicht ihr feib geladen vor Gericht, 

Bas boch verpeftet ihr umfonft die Luft?“ 

Ich rief es, doch bie Todten hörten nicht; 

Sch ſtreckte meine Hand nach ihnen aus, 

Die Lampe fiel und es erlofch bas Licht. 

Run warf fih über mich im Saus und Braus, 

Unbänbig und im Schuß der finftern Nacht, 

Der Ealten Leichen fchauerlicher Graus. 

Da bin ih vor Entfegen aufgewacht. 

Ich fand, wie ich die müben Augen rvieb, 

Vom Strahle mid, bes Morgens angelacht, 

Vergeffen und verfchollen, was ich fehrieb. 

— —— 
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OANATO=S. 
(Ziebertraum, durch die Erzeugniffe der neueren franzoſi ſchen 

Romanenliteratur veranlaßt.) 

In meiner Mutter Hütte, — laßt mich weinen! 

Sa, bringt bie alten Zhränen mir zurüd, 

Ihr alten Bilder, wollt ihr mir erfcheinen! — 

In meiner Mutter Hütte war das Glüd; 

Die Liebe fchaffte ſtill mit leifer Hand 

Und leuchtet’ über uns im Mutterblick. 

Da hing ein feltfam Bildniß an ber Wand, 

Davor wir lernten unf’re Hände falten 

Und Worte fprechen, die ich nicht verfland; 

Und hatten wir am Zag uns fromm verhalten, 

So nahten unfern Wiegen fidy die Träume 

Als Lichter Engel fegnende Geftalten. 

Bor unfrer Hütte lagen fonn’ge Räume, 

Um biefe breiteten ein buft’ges Zelt 

Die dichten Reihen hoher Lindenbäume, 

Noch war ber Umkreis unfre ganze Welt, 

Und von bem Bache jenfeits längs dem Dage 

Die Außerfle der Grenzen uns geftellt; 

Und hier am Ufer fland ich lange Zage, 

Hier zog und hielt mich wie ein böfer Zraum 

Mit fieberhaft erhöhtem Herzensſchlage, 

Zu fchau’n hinüber nad) dem fernen Saum, 

Dem blauen Rebelring, beichräntend bort 

Den grünen, weiten, auögefpannten Raum; 
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Zu fehnen mid) hinüber fort und fort 

In jene räthfelhafte blaue Weite, 

Der Schranke zürnend, bie mich hielt am Drt. 

Da dacht’ ich: wärft du erft auf jener Seite 

Des Waffers! dieſes Waffer aber muß 

So tief nicht fein. Ich war mit mir im GStreite. 

Bald veifte der Gedanke zum Entſchluß, 

Ich flieg hinein, es wuchs mir dad Vertrauen, 

Es trug an jenes Ufer mich mein Fuß. 

Und vorwärts, ohne hinter mich zu fchauen, 

Sn grader Richtung hub ich an zu wallen 

Dem blauen Streifen zu durch biüh’nde Auen. 

Der Mutter Nachruf hört’ ich wohl erfchallen 

Und, wie ich unaufhaltfam vorwärts fchritt, 

In fchauerliche Stille balb verhallen. 

Gruͤn ward der Boben ringe um meinen Tritt, 

Da vor mid hin, fo wie ich vorwärts brang, 

Der blaue Nebel fern und ferner glitt. | 
Und wie ich fo im Zauberkreiſe rang, 

Befann ich mich; da war ich müb’ und alt, 

Die Heimat hinter mir verſchwunden lang. 

Und vorwärts, unabläffig vorwärts galt 

Es durchzudringen; wie bie Hoffnung ſchwand, 

Da änderte der Boden bie Geftalt. 

Das Grün erftarb, es fchien das öde Land 

Beraubt bes Schmuckes lechzend zu erblafien, 

Ein ausgebrannter, winbbewegter Sand. 

Die Ferne ſchien in Formen fich zu faflen, 

Ich ſah den blauen Nebel halb zerrinnen 

Und halb erflarren zu begrenzten Maflen; 
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und Ebenmaaß und Drbnung zu gavinnen 

Schien meinem Aug’ ein riefenhafter Bau | 

Mit luft'gen Thürmen und mit gad’gen Binnen; 

Der flieg vor mir, entfaltend fih zur Schau, 

Aus nadter Ebne mehr und mehr empor 

Am Horizonte feen noch blau auf blau. 

Zu wogen -[ihien ein klarer See bapor, 

Den Durftgequätten lockend Lügendaft, 

Der ftaunend in Gedanken fich vertor. 

Beharrlich feet? ich fort die Wanderſchaft 

Mit wundem Fuß und ausgeborrten Lippen, 

und firengte flandhaft an die legte Kraft. 

Das Waſſer floh vor mir, es fliegen Klippen 

Aus deffen Spiegel und dem fand’gen Plan, 

Der Bau zerfiel zu fchroffen Zelögerippen. 

Ich flieg auf nadtgebrannter Felfenbahn, 

Auf fcharfen Steinen und zerfpalt'nem Grunde 

Den Abhang des Gebirges fchon Hinan. 

Und fleiler warb der Pfad mit jeber Stunde, 

Der Kiefel fchärfer in ber Schluchten Schooß, 

Darüber troff mein Blut aus mancher Wunde. 

Die zad’gen Gipfel ftarrten nadt und bloß, 

Die Wüfte ſchwieg, des Lebens ganz beraubt; 

Kein Wurm und kein Gethier, Fein Halm, kein Moos! 

Unb wie bereits erflommen ich geglaubt 

Den Scheitel bed Gebirges, fah ich ragen 

Hoch über mir ein and’res Felfenhaupt. 

Kaum wollten meine Glieder noch mich tragen, 

Ich kroch hinauf; von borten fah ich nur 

Ein Meer von Trümmern flarre Wellen fchlagen. 
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Kein Quell, kein Grün, von Leben keine Spur! 

Hier hält mich, fonder Ausgang, faft erfchroden, 

Die tobte, die entgötterte Natur. 

Ich ſchüttle mit Verzweiflung greife Locken; 

Der Durfi! der Durft! o gebt mie meine Thränen! 

Das Herz ift bürr, bie Augenhöhlen trocken. 

Wie lange wird fich diefe Marter dehnen? 

Wird Wahnfinn grinfend mir in's Auge flarren ? 

Wirft du, Vernichtung, hungrig nach mir gähnen ? 

Du läßt ben ſchon Erſtorbenen noch harren! 
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Die Kreuzſchau. 

Der Pilger, der bie Höhen überftiegen, 

Sah jenfeits ſchon das ausgefpannte Thal 

In Abendgluth vor feinen Füßen liegen. 

Auf duft’ges Gras, im milden Sonnenftrahl 

Streckt' er ermattet fih zur Ruhe nieber, 

Indem er feinem Schöpfer fich befahl, 

Ihm fielen zu bie matten Augenlieber, 

Doc feinen wachen Geiſt enthob ein Traum 

Der ird'ſchen Hülle feiner trägen Glieder. 

Der Schild ber Sonne warb im Himmelsraum 

Zu Gotted Angefiht, das Firmament 

Zu feinem Kleid, das Land zu deſſen Saum. 

„Du wirft dem, deffen Herz bich Vater nennt, 

Nicht, Herr, im Zorn entziehen deinen Frieden, 

Wenn feine Schwächen er vor bir befennt. 

Daß, wen ein Weib gebar, fein Kreuz bienieden. 

Auch duldend tragen muß, ich weiß es lange, 

Doc find der Menfchen Laft und Leib verfchieden. 

Mein Kreuz ift allzu fchwer; fieh’ ich verlange 

Die Laſt nur angemeflen meiner Kraft; 

Ich unterliege, Heer, zu hartem Zwange.“ 

Wie fo er ſprach zum Hoͤchſten Einderhaft, 

Kam braufend her der Sturm und es gefchah, 

Daß aufwärts er fich fühlte hingerafft. 

Und wie ev Boden faßte, fand er da 

Sich einfam in der Mitte räum’ger Hallen, 

Wo ringsum fonder Zahl ev Kreuze fah. 

18% 
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Und eine Stimme hört’ er bröhnend hallen: 

Hier aufgefpeichert ift das Leid; bu haft 

Zu wählen unter dieſen Kreuzen allen. 

Verſuchend ging er da, unfchläffig faft, 

Bon einem Kreuz zum anderen umber, 

Sich auszuprüfen die bequem’re Laſt. 

Dies Kreuz war ihm gu groß und bad zu ſchwer, 

So ſchwer und groß war jenes andre nicht, 

Doch fharf von Kanten drückt' es deſto mehr. 

Das dort, das warf wie Gold ein gleißend Licht, 

Das lockt' ihn, unverfucht es nicht zu Laffen, 

Dem goldnen Glanz entſprach auch das Gewicht. 

Er mochte diefes heben, jenes faffen, 

Zu keinem neigte noch fich feine Wahl, 

Es wollte keines, Teines für ihn paffen. 

Durchmuſtert hatt’ er ſchon bie ganze Zahl — 

Verlor'ne Muͤh'! vergebens war's gefchehen! 

Durchmuſtern mußt' er ſie zum andern Mal. 

Und nun gewahrt’ er, früher überſehen, 

Ein Kreug, das leidlicher ihm fchien zu fein, 

Und bei dem einen blieb ee endlich ſtehen. 

Ein ſchlichtes Marterholz, nicht leicht, allein 

Ihm paßlich und gerecht nach Kraft und Maag: 

Herr, rief ee, fo bu willft, died Kreuz fei mein! 

Und wie ers prüfend mit den Augen maß — 

Es war bdaffelbe, das er fonft getragen, 

Wogegen er zu murren fich vermaß. 

Er lud e8 auf und trug's nun fonder Klagen. 

—e@e—— - 
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Die Ruine 

Ich ſchweifte raſtlos auf den höchften Bergen 

Allein und fern von aller Menſchenſpur, 

Mic felbft und meinen Unmuth zu verbergen. 

Behaglich war’s-mir, wo bie Gemfe nur 

Die flüht’ge Bahn fi, über Gletſcher bricht, 

Recht einfam in der wildeften Natur. 

Was mir im Bufen tobte, frage nicht: 

Entblößeft du, der fo mich fragen barf, 

Die eignen Wunden an das Tageſskicht? 

Der Abend ſank, die Winde wehten fcharf; 

Gin Feuer hatt’ ich mir zu Nacht geſchuͤret, 

Das auf das GSchneefeld rothe Strabten warf. 

Bald warb vom maͤcht'gen Zugwind aufgerähret 

Der Schnee in Wirbeln, unb der Felfenmand, 

Die Schug mir geben folite, zugeführet. 

Zur Flucht gedrängt, ergriff ich «inen Brand, 

Und ſuchte durch die Kluͤfto mich zu fehlagen 

Bu Thal, zuc Burgruin’ am Waldesrand. 

Die Wolken , bie erft um bie Gipfel lagen, 

Ergoffen jegt ſich wogend durch den Raum 

Und ſchienen ein Gemitter anzufagen. 

Wie ich den Ort erreicht, ich weiß es kaum, 
Doc flanden fie vor mir, bie alten lauern, 

In Brandes Fladerichein an Walbesfaum: 



420 

„Beſchirmt mic vor den alten Regenſchauern, 

Seid gaftlih, Trümmer ihr ber alten Zeit; 

Wo Hafft ein Spalt, wo kann ich unterlauern 

Ein Riß im Mauerwerke, nur fo breit, 

Das mich hindurch zu preflen kaum gelang, 

Gemwährte vor dem Sturm mir Sicherheit. 

Der führte mich in einen fchmalen Bang, | 

Sn dem vorfchreitend bei bes Brandes Helle 

., Ich tief und tiefer in das Inn’re drang. 

Hier eine Thür, ich hielt auf deren Schwelle 

Den büftern Ort betrachtend, zu erfahren, 
Ob das ein Grab fei, ob die Burgkapelle. 

Denn Bilder, halbverflümmelt, Waffen waren 

Rings aufgeftellt, zerſtreut auch hin unb wieder, 

Verſchüttet und verflaubt von vielen Jahren. 

Sch Yagerte zur Ruhe meine Glieder 

Auf Schutt geftredit, dad Haupt auf einen Stein, 

Doch mied der Schlaf die müben Augenlieder. 

Es wirkten jene Bilder auf mich ein, 

An denen ich mit ſtieren Blicken hing; 

Der Brand verglimmend warf den letzten Schein; 

Und nun bie Nacht, die tiefſte, mich umfing — 

Vermag ich mein Entſetzen da zu ſchildern 

Beim Anblick deſſen, was nun vor ſich ging! 

Ein bleicher Schein entſtrömte jenen Bildern, 

Ich fah fie in ber Finſterniß ſich vegen, 

Sie wurden laut, fie huben an zu wildern. 

Und dumpf erſcholl's: auf! aus dem Schlaf, ihr Zrägen! 
Ein Herrſcher war ed, der dad Wort gefprochen, 

Die Hand verfucht’ er an das Schwerbt zu legen; 
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Das war von Holz geweſen und gerbrochen ; 

Nach feiner Krone griff er, — golbesber, 

Ein altes, .morfches Holz, vom Wurm zerflochen. 

Dem Rufe flellte bald fich eine Schaar, 

In Holz gewappnet halb und halb in Gifen, 

Die nicht geheuer anzufchauen war. 

Und ihm zur Rechten fah ich einen Greifen, 

Der ſchwach und zornig, geiftlich angethen, 
Verbrofien Ichien, ihm Ehrfurcht zu erweifen. 

Er mufterte die Seinen Mann für Mann, 

Dann naht’ er feltfam Yächelnd fich dem Alten, 

3u dem er Seife flüfternd fo begann: 

Schwach worden bift du, mußt an mir dich halten, 

Und id an bir, es ift nicht Hadernszeit; 

Bedecke mich mit beined Mantels Falten, 

Und zu den Mannen: feib zum Kampf bereit; 

Ihr habt noch Eifen, gut! ich muß euch loben; 

Altar und Thron! das ift ein guter Streit. 

Run gilt’, einander Eintracht zu geloben: 

Durch) euch, für euch! ihr wißt, ich weiß es nun; 

Sch. weiß, ihre wißt auch, was fie fchwagen oben. 

Sie wollen, Abgeſtand'nes müffe ruh’n; 

Ihr aber feid noch ein bewehrter Haufen, 

Und naͤchtlich werdet ihre das Eure thun. 

Sie fagen, unfre Zeit fei.abgelaufen, 
Run ſei es Tag; doch, feht! es ift ja Racht, 

Und mögen fies mit anberm Worte taufen! 

Das Licht —! es iſt zum Lachen! lacht doch! acht! 

Und wie er felbft darüber wollte lachen, 

Hat doch das Licht ihn flumm und flarr gemacht. 
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Der Blis ergoß, ber graufe Feuerdrachen, 

Durch einen Spalt der Woͤlbung Lichtedgerben, 

Und hell erklang bei Donners gürnend Koachen. 

Die Bilder, die zu Holz und Stein erflarben, 

Erwachten fpät und zögernb nur zum Leben, 
Bis wiederum bie Sprache fie erwarben. 

Da fah ich jenen Priefter fich erheben; 

Der nahm das Wort und fchüttelte fein Haupt: 

Der Himmel hat ein Zeichen euch gegeben! 

Er hat, daß ihr’s mit Augen feh’t, erlaubt, 

Wie Untergang er euren Feinden drohe; 

Ihr aber lobt die Finfterniß, und glaubt! 
Und weit ich euch bie Deutung gab, bie froße, 

Und Elärlich ihr erkannt bes Herrn Gefallen, 
Der zu euch fprach in feines Zornes Lohe, 

So laßt vor ihm und auf bie Kniee fallen, 

Eobpreifend ihn mit unfern ſchwachen Zungen, 
Laßt Te deum laudamus laut erfchallen. 

&o wurde denn ber Lobgefang gefungen, 

Mißtönig, unerhört! mie mußte bäuchten, 

Als Hielte Fieberwahn mich feft umfchlungen. 
Ich fah die zweifelhaften Wefen Leuchten 

Mit bleihem Schimmer, der ich fpähend lag; 
So ſchimmert morfches, faules Holz im Feuchten. 

Die Zeit verftrich, die nimmer ruhen mag, 

Durch jenen Spalt drang ein ein fchwacher Strahl, 
Verfünbigend den neugebor’nen Tag. 

Und bei dem Schein crblaßten allzumal 

Die Wunderfamen, ihr Gefang verhallte, 
Es fchwieg bald der, bald jener aus ber Zahl, 
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Ein Angftgefchrei des Oberheren erfchallte: 

Hilf Priefter du! es tagt! es darf nicht tagen! 

Den Mantel her! verhänge bu bie Spalte! 

Befteige den Altar, ich will dich tragen, 

Dich halten; das Entfegen quillt von bort 

Und drohet unpre Herrſchaft zu zerichlagen!. 

Wohl that der Priefter nach des Fürften Wort, 

Do wollte nicht ber alte Mantel frommen, 

Es wuchs die Zageshelle fort und fort. 

Er aber bebte heftig angftbeflommen, 

Und fan? zulest erftarrt zu den Erftarrten, 

Denn Allen war bed Lebens Schein genommen. 

Und in der Dämmerung, ber lang erharrten, 

Sah ich von Holz und Stein bie Bilder nur, 

Die halbverftümmelten, in Schutt verſcharrten. 
Beim Prieſter Tag am Pfeiler die Figur 

Des Oberheren, der nächtlich wüfte Graus 

Berronnen und verfchollen ohne Spur. 

Da lacht’ ich ob dem tollen Traum mich aus, 

Und von des Fürften Krone mir zum Maal 

Brad) ih ein Stück und nahm es mit nach Haus, 

Ich flieg zu Tag: im heitern Morgenftrahl 

Erglühten rings des Schneegebirges Binnen 

Und ſchon ergoß das Licht ſich in das Thal. 

Anbetend fühlt’ ich meine Zähren rinnen. 

— ⸗— 



Der Republitaner 

zu Paris am 7. Auguft 1830. 
(Nah Victor Strauf.) 

Schon orbnen fie den Zug im Trauerhaus; 

Hier werben fie vorbei die Bahre tragen 

Und langfam fich verlieren bort hinaus. 

Und ich, verfteckt, will ſcheue Blide wagen — — 

Sch darf, von feinem Blut die Hände roth, 

Um meinen Zobten nicht wie Andre lagen, 

Herz meines Herzens! Freund und Bruder! tobt! 

Sch habe dich, ich ſelbſt dich umgebracht, 

Der wehrlos mir die Bruſt entgegen bot. 

Du Liebesſtern in meines Grimmes Nacht, 

Du bift erlofchen, und in alten Bildern 

Erfcheint mir erft bein Licht in voller Pracht. 

Wie fanft und Eräftig lenkteſt du den wilbern 

Gefährten, bändigteft den Ungefügen, 

und wußteft feines Zornes Gluth zu mildern! 

Der Friede lag in. deinen holden Zügen; 

Wir waren, ald wir ew’ge Treu’ ung ſchwuren, 

Noch Kinder, und wir wußten nichts von Lügen. 

Die feindlich wiberflreitenden Naturen 

Ergänzten fih zu wunderbarer Einheit; 

Mitfchüler nannten und bie Diofkuren. 
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O fel’ge Zeit der Unfchuld und der Reinheit! 

Noch boten eines Herzens wir zufammen 

Dem Schlehten Krieg, Verachtung der Gemeinpeit. 

Beim Zacitus entlobert” ich in Flammen, 

Haß ſchwur ich den Tyrannen; falt erfchroden 

Vermochteft bu den Schwur nicht zu verbammen. 

Ich ſeh' dich fehütteln deine blonden Locken, — 

Ein Blid, ein Drud von deiner lieben Hand — 

Und in die Gegenwart zurüd mic, locken. 

Wir wuchſen auf, ed wuchs in mir der Brand; 

Es rief die Zeit mit grimmen Leidenſchaften 

Das Ungewitter, das bevor ung ftand. 

Du wollteft noch an morfchen Trümmern haften, : 

Den Baum umklammern, welchen, ſchon verborrt, 

Dahin die gottgefandten Stürme rafften, 

Da fiel das Wort, o das unfel’ge Wort! 

Du hatteft fonder Arg es ausgeſprochen; — 

Herr Graf, wir find getrennt! fo ſtürmt' ich fort. 

Ich war in meined Herzens Herz geftochen; 

Du riefft mir nach mit ausgeſtreckten Händen: 

Mas Hab’ ich, Bruder, wider dich verbrochen ? 

Richt mocht' ich rückwaͤrts nach dem Auf mich wenden, 

Ich Thwieg und fehritt hinaus: „fein adlih Blut!‘ 

Ich ſchrie und rang, das Opfer zu vollenden. 

Sch ſchweifte durch die Nacht, ich weinte Wuth, 

Und finfl’rer, ald um mich die Schatten waren, 

Und fchauerlicher war mein kranker Muth. 

Was da ich litt, du Haft es jest erfahren, 

Du wirft, verklärter Geift, verföhnlich fein, 

Du bift ob meiner Liebe jegt im Klaren. 



426 

Der Morgen kam, er gab fo trüben Schein; 

Ich log mir vor, es fei nun überwunden, 

Und fland verwalfet auf ber Welt allein. 

Ich habe nur noch einen Halt gefunden: 

War felber mir das Leben leer und oͤde, 

Plebejiſch fühlt ich meines Landes Wunden. 

3h fah, wie nicht die Willkühr fich entblöde, 

Die gleichgebor'nen Menſchen doch in Klaſſen 

Zu theilen, biefem huldreich, jenem fehnöbe; 

Ich fah die Ketten fehmieben, durfte haflen; 

Tyrannenhaß war meines Herzens Gchlag 

Und wiederhallte mir aus allen Maffen, 

Geduld! Geduld! und fieh’, da fihien der Tag! 

Sie ſelbſt, ſie pflanzten auf den blut'gen Schild, 

3ertretend mit ben Füßen den Vertrag. 

Da hab’ ich noch gelacht, Yaut, grimmig, wild, 
Den lebten Kelch der Freude noch genoffen, 

Dann zu den Waffen! in das Blutgefltb! 

Rings wogte drohend fchon das Voll, es ſchloſſen 

Die Haufen fich, gu richten und zu firafenz; 

Stolz überzählten fich die Kampfgenoffen. 

Und kommend, wo bie Schlacht entbrannt war, trafen 

Auf dich die Blicke, die den Feind begehrten, 
Auf dich, ihr Oberhaupt, den flolzen Grafen. 

Sn flummer Haltung flanden die Bewehrten, 

Mit blaffem Antlig, ohne Waffenluft, 

Gehorchend dem, ben fie als Fuͤhrer ehrten. 

Sch fiel dich an, du boteft deine Bruſt 

Mir dar, du riefft ... — ich ſeh' im Todeskrampf 
Did) zuden, alles Andern unbewußt. 
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Ich Hab’ umfonft gefucht im beißen Kampf 

Die inn're Ruhe wieber zu erwerben, 

Und lechzend mich beraufcht in. Blut und Dampf. 

Vollendet ift das Werk, die Krone Scherben. 

Wer gab um dich, o Freiheit, was ich gab? 

est aber bin ich müd' und möchte fterben., 

Und — wehe, weh’! — fie tragen ihn herab; 

Die Mutter weint, der ich das Herz zerbrach. — 

D Wilhelm, ſchlafe fanft im frühen Grab; — — 

Wie noch der Unglückſel'ge ſolches ſprach, 

Das Schmerzensbild noch feine Blicke fogen - 

Und flarrten firaßenauf dem Zuge nad, 

Ergofien ftraßenab ſich Menſchen⸗Wogen, 

Die rufend, jauchzend, freub'gen Taumels voll, 

Den Zug verbrängten und vorüber zogen; 

Es war ber Ruf, der aus dem Strom. erfcholl, 

Der, wie bes flurmerregten Meeres Toſen, 

Betäubend Iaut und immer lauter ſchwoll: 

Hoch lebe, hoch! der König ber Franzoſen! 
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Ehaffane und die Waldenfer. 

Geſchichtlich. 1540. 

Der heil’gen Kirche waren zwei Pilafter 

Bon Ar und Air die würbigen Prälaten, 

Ankämpfend wider Ketzerei und Lafter. 

Das Unkraut auszugäten aus den Saaten 

Der Wahrheit und zu werfen in bie Gluth, 

Bezweckten unabläffig ihre Thaten. 

Waldenfer wird genannt die Dtterbrut. 

Auf jener Antrieb hat zu Recht erkannt 

Das Parlament, verfehmet ift ihr Blut. 

Es gilt für Recht: lebendig wird verbrannt, 

So Weib ald Mann, fo viele ihrer find, 

Die zu dem falfchen Glauben fih bekannt; 

Mit ihrer Afche fpielen fol der Wind; 

Es fallt dem Schage zu, was fonft ihr eigen, 

Nebft Hab’ und Gut au das unmünb’ge Kind; 

Wo blühend ihre Städt” und Dörfer fteigen, - 

Soll ebnen, Schutt und Afche, fih der Grund, 

Und da die Wildniß fluchbelaftet fchweigen. 

Solch Urtheil Tprach der Nichter firenger Mund; 

Vollziehen laſſen ſoll's ber Präfident, 

Den Schergen wird durch ihn ihr Blutamt kund. 

Die Feder ſchon berührt das Pergament, 

Da fühlt er leiſe ſich den Arm gehalten, 

Und Einer thut's, den er von Jugend kennt. 
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Alenius fpricht: fei brum nicht ungehalten, 

Wirft, Chaffane, noch immer Zeit genug 

Zu deines Namens Unterichrift behalten. 

Dein Blutwerd, mein’ ich, duldet den Verzug; 

Ich will aus beiner eigenen Gefchichte 

Dir in's Gebächtniß rufen einen Zug; 

Du bift mir Beuge, daß ich's nicht erbichte: 

Einft kamen her die Bauern und verklagten 

Die Mäufe vor dem geiftlichen Gerichte; 

Die Mäufe, die das liebe Korn zernagten, 

Und, wie ber Böfe nur es fliften kann, 

Sie fonder Zahl auf Feld und Zenne plagten. 

Die Bauern trugen auf Vergeltung an, 

Die Mäufe, bie fo vieles doch verbrochen, 

Zu ftrafen mit der Kirche Fluch und Bann. 

Den Mäufen ward ein Anwald zugefprochen, — 

Wer war der Anwald, hätt’ ich dich zu fragen, 

Der Keger, denen ihr den Stab gebrohen?! — 

Der Advokat der Mäufe, wollt’ ich fagen, 

That an ben Thieren reblich feine Pflicht, 

Und wehrte Hug den laut erhob’nen Klagen: 

Die Mäufe find von Gott, vom Böfen nicht; 

Da laſſe nicht ber Menſch den Muth erfchlaffen 

Und ziehe nicht den Schöpfer vor Gericht. 

Er kaͤmpfte fiegreich mit des Rechtes Waffen, 

Es wurde frevelnd nicht geflucht den Wefen, 

Die Gott in feiner Weisheit auch erfchaffen. 

Du, Chaffane, du bift es felbft gewefen, 

Den Gottes ewige Gerechtigkeit 

Zur Abwehr diefer Sünde hat erlefen. 
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Die Mäufe haft vom Bannfluch bu befreit; 

Als Mänfe zu vertheib’gen es gegoften, 

Da Eannte doc dein Herz Barmherzigkeit. 

Ich will nicht glauben, Richter unbefcholten, 

Daß Menfchen, die zum Scheiterhaufen wallen, 

Es Stein in deinem Bufen finden follten. 

Du unterfchreibft nicht? täßt die Feder fallen? 

Hab’ Dank! Sie drüdten ſchweigend ſich die Hand; 

Der Ketzer Sache follte fo verfchallen. 

Doch die Prälaten! Nach vier Jahren ſtand 

Es wieder anders, ba erhellten fern 

Die Scheitechaufen bas erfchredite Land, 

und jene fangen: lobet Gott ben Herrn! 
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Die Predigt des guten Britten. 

(Wahre Anechote.) 

Als Anno Dreiundadhtzig fich zum Krieg 

Gerüftet Engeland und Nieberland, 

Ward beiderfeits gebeten um den Gieg. 

Ein ausgefhrieb’ner Buß⸗ und Bettag fand 

In beiden Ländern flatt, doch ufn acht Tage 

Früher in Holland, als in Engelanb. - 

Hier fand ein Prediger vom alten Schlage, 

Nach Eräfl'ger Predigt betend am Altar, 

Und führte vor dem Höchften feine Klage: 

Du wirft did, noch erinnern, Herr, ed war 

Am legten Sonntag, die Holländer brachten, 

Wie heute wir, dir Bußgebete dar, 

Wie Jacob einſt den Bruder Eſau, dachten 

Sie uns um deinen Segen zu betrügen, 

Wenn ſie die erſten an dein Ohr ſich machten. 

Glaub’ ihnen nicht! trau? nicht den Winkelzügen 

Der falſchen Otterbrut; ihr gutes Recht 

Und frommes Thun find eitel, eitel Lügen! 

Glaub’ und und mir, ich bin dein treuer Knecht, 

Ich habe mit der Lüge nichts zu fchaffen ; 

Wir Engeländer find ein. fromm Gefchlect ; 

Sei du wit uns und fegne unfre Waffen! . 

—m—ege—— - 
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Biffvon vor Stampalin 

am 4. Rovember 1827. 

{Nah dem Berichte ded Seeminifterd in der Sigung ber franzoͤſiſchen 
Kammer ber Abgeordneten vom 5. April 1828.) 

„Zum Unheil bat uns nur der Sturm verfchont, 

Der uns verfchlagen hat vor Stampalin, 

Das Neft, wo diefes Raubgefindel wohnt. 

Die zwei Gefang’nen, welche fih vorhin 

Befreiten, fhwimmend an das Land begaben — 

O diefe Zwei —! Verfteh? mich, Trementin: 

Zu ihrem Refte flogen diefe Raben, 

Und einem Kampfe fehen wir entgegen, 

Wo nicht gu fiegen wir die Hoffnung haben. 

Doc, find und fehon die Räuber überlegen, 

Noch fieht uns, nicht beſiegt zu werben, frei; 

Bir Finnen thun, wie wackre Leute ‚pflegen. 

Lebt Einer noch von Beiden, wer es fei, — 

Zur Pulverfammer — ſchnell! — Du bift ein Mann — 

Vorſorglich brennt die Lunte ſchon dabei!” — 

Drauf Trementin: „ich bachte fo daran: 

Du, Biffon, oder ih — es fliegt in Rauch 
Die Brigg auf, eh’ der Feind fich freuen Tann!” — 

Sie drüdten fich die Hand. Kein Wind, Fein Haud) 

Durchſchwirrt das fchlaffe Tauwerk. Stumm die Nacht. 

Schlagfertig liegt das Schiff nach gutem Brauch. 
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Nur funfzehn Tapfre find der Franken Macht; 

Auf zweien Miftidd neun Dial Funfzehn kommen, 

Die Gegenwehr zu finden kaum gebacht. 

ie rudern her; — ber Kampf ift ſchon entglommen. 

Geihügesdonner, Kriegeöftimmen hallen, 

Sie entern,, der Verdeck ift eingenommen, 

Es find von Funfzehn Neune fhon gefallen, 

Und Biffon blutet felbft aus fchweren Wunden; 

Er rafft fi auf und läßt den Ruf erfchallen: 

„Auf! über Bord, wer nicht den Tod gefunden!“ 

Es fpringen die Gefährten in die Fluth, 

Er ſelbſt ift in den Schifferaum ſchnell verſchwunden. 

Und ber Pirat, der nun vom Streite ruht, 

Der nicht zu morben findet Einen mehr, 

Beichauet ſich den Raub in Uebermuth, 

Da flieget donnernd auf das Schiff, bad Meer 

WMiſcht gifchend fih mit Trümmern und mit Leichen, 

Ein Dampfgewötl bedeckt es ſtumm und fchwer, 

Und Biffon’s Name ftrahlet fonder Gleichen. 

Chamiſſoꝰs Gedichte, 19 



Don Naphael's letztes Gebet. 

(Spaniſch.) 

Der ich zuerſt das Freiheitswort geſprochen, 

Das mächtig wiederhallende, muß ſterben, 

Und ſchon iſt über mich der Stab gebrochen. 

Ich wende mich zu deinem Kreug im berben 

Moment das Blutgerüfte zu befleigen, 

Und bete: Herr, laß Gnade mich erwerben. 

Mir warb hienieden hoher Ruhm: zu eigen, 

Ich gebe mich verföhnt in deine Hut, 

Des Haſſes und der Rache Stimmen fchweigen. 

Der aber fich beflect mit meinem Blut — 

Vergieb ihm, Herr! die Külle feiner Schande 

Sei Sühne bir; er weiß nicht, was er thut. 

Ich meint es treu mit meinem lieben Lande, 

Vermaß mid — — Aber du vermagit’s allein — 

Es hat gefühlt, gefchüttert feine Bande. 

Du rufeft meine Träume bald in’s ein, 

Die blut’ge Nöthe deutet auf ben Morgen, 

Die Sonne bricht hervor, ihr Sieg ift bein. 

Dem ich gelebet, fterb’ ich, .Tonder Sorgen 

Für and’re Güter; liebe, hoffe, glaube; 

Dir find mein Herz, die Zukunft, nicht verborgen. 

Und hab’ ich mich gewälzet auch im Staube, 

Gefündigt als ein ſchwacher Menfchenfohn, 

Du giebft mic) nicht dem argen Feind zum Raube. 
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Mit eh’rner Zunge ruft die Glode ſchon, — 

Wohlan! ich war's, ich bin’s, und bin bereit; 

Den Trommeln bietet meine Stimme Hohn. 

Sie hallte ja durch Spanien weit und breit, 

Und flreut” in vieler Herzen fhon den Samen, 

Der Spanier hört, was Riego's Blut ihm ſchreit. — 

Du, Herr, empfange meine Gerle. Amen! 

19* 



Die Berbannten. 

1. 

Woinarowfli. 
— 170 — 

Rah dem Ruffifhen bes Relejeff*). 

Ein Reid) des Winters flarrt das öde Land, 
Durch welches ſich bie breite Lena windet 

Bu einem ewig eisumthürmten Strand. 

Auf Schnee, auf frofterflarrter Rinde findet 

Sich wegbar nur das audgefpannte Moor, 

Bon dem bie weiße Dede kaum verfchwinbet. 

Am weiten Kreife blickt daraus hervor 

Ein ſchwarzer Föhrenwalb , und fcheinet fchier 

Auf kaltem Leichentucd ein Trauerflor. 

Aus Balken grobgezimmert reihen bier 

Sich dunkle Jurten laͤngs dem Fluß: die Stadt 

Des Schredens in ber Schreckniſſe Revier, — 

Jakuzk, an Kerkers und an Grabes Statt 

Beſtimmt, die Unglüdfeligen zu hegen, 

Die Schon das Leben ausgefpieen hat. 

*) Das Gebdicht Woinarowfli von Neleieff, feinem Freunde 
Beftujeff zugeeignet, erfhien zu St. Peteröburg im Jahre 1825. 
Relejeff beftieg bald darauf ald Verſchworener und Empörer das 
Blutgeruͤſt, und Beftuieff ward nad Sibirien verbannt. 
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Wer iſt, der bort auf unbetret’nen Wegen 

&o heimlich duſter durch die Nebel fchleicht, 

Die Talt am Morgen auf dad Moor fich legen? 

Mit kurzem Kaftan, Gurt und Müse gleicht 

Er dem Kofaden von bes Dnieper's Auen; 

Das Alter nicht hat fo fein Haar gebleicht. 

Und bie zerflörten Züge! welch ein Grauen 

Flößt diefes Antlig ein! des Henkers Maal 

Iſt aber auf der Stirne nicht zu ſchauen. — 

Und bort am Walde hält er auf einmal, 

Erhebt gen Welten fchmerzensüberwunden 

Zugleich die Arme mit der Augen Strahl; 

Und fo wie Blut aus tiefen Herzenswunden, 

Entquillt ein Schrei: „o bu mein Vaterland!” 

Er ift in Waldesdickicht fchon verſchwunden. 

Wer ifl, wer war er, eh’ ber Unbeſtand 

Ihn des Gefchides in den Abgrund raffte? 

Wie heißt der Waldbewohner? — unbenannt. 

Wen her das ſchwarzverdeckte Fuhrwerk ſchaffte, 

Ein Sarg lebend'ger Todten, iſt verſchollen, 

Und ſtumm verhüllt ſich dieſer Raͤthſelhafte. 

Um Opfer edlem Wiſſensdurſt zu zollen, 

Hat Müller zu der Zeit. dies Land bereift 

Und zu Jakuzk den Winter dulden wollen. 

In duͤrft'ger Hütte lebt’ er und verwaift, 

Ein Menfchenfreund und Priefler der Natur, 

Wofür die Nachwelt feinen Namen preift. 

Erholung war die Luft der Jagd ihm nur; 

Dft lockten in den Forſt ihn feine Hunde 

Auf leihtem Schneeſchuh auf bes Rennes Spur. 
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Des Weges einfl vergeſſen und der Stunde, 

Fand er am foäten Abend fi allein, 

Berirrt, erfchöpft, erflarrt in Baldesgrunde. 

Die Kälte frißt am Leben, ohne Schein 

Dat über ihm der Himmel ſich dedeckt, 

Er hüllt gefaßt zum legten Schlaf ſich ein; 
Und bald hat ein Geräufch ihn aufgeſchreckt: 

Ein flüchtig fcheues Renn bucchfliegt den Tann, 

Ein Schuß — es liegt zu Boden hingeftredt. 

Und dort ericheint er, ber ben Schuß gethan, 

Der Sträfling , defien Aublick fonberbar 

Den Unerfchrodenften verwirren Tann. 

Der flarrt ihn an. und zweifelt, ob fich dar 

Errettung bietet, ober ihn bedroht. 

Tom wilden Schügen andere Gefahr? 

Und ſchnell beſtimmt den Zweifelnden bie Roth: 

Bid’ her und übe du Barmherzigkeit, 

Ein Menſch wie du erwartet hier den Tod, 

Sieb auf den Weg zur Stadt mir dein Geleit, 

IH bin verirrt. Drauf jener: hör ein Wort: 
Die Naht wird dunkel und der Weg if weit. 

Nicht aber fern iſt meine Jurte dort; 

Geſchlagen hat auch dich bes Schickſals Tüde, 

Es bietet die mein Elend einen Port, 

Da ruheſt du und Hoffft und träumft von Güde, 
Ich aber ruhe, Hoffe, träume nicht, 
Und fheint der Morgen, führ ich dich zurüde. 

Und ob den Worten flaunend, bie der fpricht, 
Erhebet Müller ſich und folgt dem Alten, 

Der durch die Wildniß ihm die Bahnen bricht. 
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Befchwerlicher wird ſtets ber Pfad zu halten n 

Sie fchreiten ſchweigend zu, der Urwald ſchweigt, 

Nachhallend nur von frofigerifi'nen Spalten. 

Die Nacht Hat fich geſenkt, die Kälte fleigt, 

Und Müller unterliegt den Mühen faft, 

Als fpät und einfam fi die Jurte zeigt. 

Sie treten ein; der Jäger forgt mit Haft, 

Des Feuers Macht aufs Neue zu beleben, 

Die kniſternd balb das bürre Reiſig faßt. 

Und wie die Flammen lodernd ſich erheben, 
Erſchimmern an ben Mauern Waffen blank, 

Die ringsher Wiederfchein der Lohe geben. 

Der Wirth heſchickt die Lampe, rückt die Bank 

Dem Heerde näher und ben Zifch herbei, 

Den er verforgend bedt mit Gpeif und Trank. 

Er grüßt ben Gaſt; es ſetzen fich bie zwei, 

Der Wärme ſich zu freuen und der Epeife, 

Und aus dem Herzen quillt bie Rebe frei. 

Gar inhaltfhwere Worte läßt ber Greiſe 

In diefer weltvergeffnen Wildniß hallen, 

Die Nachklang weden mödhten aus bem Eije: 

Du bift ein Deutfcher; alle Schranken fallen, 

In denen ich vor Ruffen mich verbaut, 

Die Sprache meines Herzens darf erfchallen. 

Und nun erfchredit mich meiner Stimme Laut, 

Der halbvergeffen ſpaͤt herauf beſchwoͤrt 

Den Traum, dem jung und gut ich einſt vertraut. 

Dich hat nicht fo wie mich der Traum bethört, 

Doc träumt ihr auch im Schlaf, wann mächt'gen Klanges 

Ihr Deutfche ſolches Wort erbröhnen hört. 
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Du wirft mic) faſſen. Freiheit! Freiheit! klang es 

Am Dnieper durch die Ebnen wundervoll; 

Der Ton erweckte mich, mein Herz verfchlang es. 

Des manngeworb’'nen Junglings Buſen ſchwoll, 

SH fand dem Heldenfürften mich geſeilt, 

Aus deſſen Mund der maͤcht'ge Ruf erſcholl. 

Erkenne, den das Elend ſo entſtellt, — 

IH war Mazeppa's Freund in meinen Tagen, 
Und Woinarowſki nannte mich bie Welt, 

Nicht langſam fehmerzlich will ich wieder fagen, 

Was in das Buch mit eh'rnem Griffel ſchon 
Der Genius der Zeiten eingetragen, 

Man weiß genug, wie Karl, bes Sieges Sohn, 

Verwegen unfern Zwingherrn lang befriegte 

Und faſt erfchütterte ber Zaren Thron, 
Wie noch mit unferm Blut ber Schwede fiegte, 

Als wir Ukrainer fchlugen feine Schlachten 

Und falfch die Hoffnung kurze Zeit uns wiegte. 

Web’ Über uns! daß wir an Fremde bachten, 

Wo eig’ne Kraft für eig'nes Recht nur galt; 

Ein Bund der Sünde war es, den wir machten. 
Pultawa, deine Donner find verhallt, 

Sin Fluͤchtling ift der Schwede, wir vernichtet 

Erliegen zähnelnirfchend ber Gewalt, 
Kein Kreuz ſteht auf dem Hügel aufgerichtet, _ 

Worunter du, Mazeppa, moberft nun, 

Dem Türken um bie Spanne Grund verpflichtet. 

Mir ward es nicht zu Theil bei bir zu ruh’n; 
Der deinen legten Hauch ich eingefogen, 

IH hatte nichts bei'm Türken mehr zu thun. 



41 

Als fich gelegt ded wilden Krieges Wogen, 

Wollt’ ich zu meinem Weibe heim mich fchleichen, 

Bon namenlofer Sehnfucht hingezogen. 

Mein armes Land! ein Anblick fonder Gleichen! 

Rings Lagen auögeftellt zum Fraß den Raben 

Der Beften meines Volks zertheilte Leichen. 

Wie Wuth ich bei dem Anblick weinte, haben 

Die Schergen mid) ergriffen, fortgeführt, 

In diefe Wüftenei mich zu vergraben, 

Ich glaube, daß du weinft, bu bift gerührt; 

Ich habe foichen Thau feit vielen Jahren 

In diefen dürren Höhlen nicht verſpürt. 

Als ich gewürfelt mit dem großen Zaren, 

Und Lieb’ und Haß im Bufen noch geftrebt, 

Da hab’ ich wohl gewußt, was Thraͤnen waren. 

Sch bin erflorben nun, und kaum erhebt 

Sich fchweifend noch mein Blick nach Weften hin, 

Das Land begehrend, wo ich einft gelebt. 

Und doch, wie immer ich gebrochen bin, 

ie meine Bruft erfaltet und gerriffen, 

Es glimmt ber heil'ge Funken noch darin, 

Du Guter, haſt in meinen Finſterniſſen 

Theilnehmend und gerührt auf mich geſehen; 

Du follft mein heimlich Heiligſtes noch wiſſen. 

Komm mit hinaus. — Dort wo die Fähren fliehen, 

Des Mondes Sichel wirft den blafjen Schein, 

Dort wirft das dunkle Kreuz du ragen fehen. 

Ich lade dich zur Luft des Schmerzens ein, 

Die legte, heil’ge, fo ich treu erfunden; 

Du bift am Ort, bier ruhet ihr Gebein. 
19 ax 
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Als von der Heimath Tpurlos ich verfchwunben, 

Hat fich mein Weib mit Liebesheldenmuth 

Mich in der Welt zu fuchen unterwunben. 

Und irrefchweifend hat fie nicht geruht, 

Zwei Zahre find der Dulderin verftrichen, 

Bis fie gefunden ihr verlor'nes Gut. 

Dod ihre fchon vergehrten Kräfte wichen, 

Und als der Winter kam, da ging’ zu Ende, 

Da ift in meinen Armen fie erblichen. 

Hier haben aufgeriffen meine Hände 

Den harten durchgefror’nen Schooß ber Erbe, 

Und ihr gegeben meine letzte Spende. 

und hier, bei meinem Lieb » unb Lebensheerde, 

Hier ift es, wo ich dir auf heil'gem Grunde 

Mein and’res Heiligthum vertrauen werde. 

Die legten Worte, die mit blaffem Munde 

Mazeppa vor dem flaunenden Genoffen 

Prophetiſch ausrief in der Sterbeftunde: 

„Was wir geträumt, noch war es nicht befchloffen ; 

Laß eine Zeit noch laden Schuld auf Schuld, 

Sich dehnen und entkräften. ben Koloſſen, - 

Umfaffen eine halbe Welt — Geduld! 

Im Gpiegelfchein der Sonnen eitel fchimmern 

Das Herz von uebermuth geſchwellt — Geduld! 

Ihn wird ber Zorn des Himmels doch zertrüͤmmern. 

Gott heißt Vergeltung in der Weltgefchichte, 

Und laͤßt die Saat der Sünde nicht verfümmern.” 

Der Alte ſchwieg. Auf feinem Angeftchte, 

Dem ſchaurig wieberum erftarrten, ſchwand 

Der Strahl, ber es erhellt mit. flücht’gem Lichte. 



Und Müller wunderbar ergriffen ſtand 

Gedankenvoll zur Seite dem Gefährten, 
Und drüdte ſtumm dem. Schweigenden bie Hanb. 

Die Beiden endlich ſich befinnend, Tehrten 

Zur Siedelei zurück, wo halbverglommen 

Des Heerdes legte Gluthen ſich verzehrten. 
Da ſprach bir Grels: laß ist den Schlaf bie frommen, 

Der mich vergefien hat feit langen Jahren; 

Die Nacht verftreicht, bee junge Tag wird kommen; 

Der führt zurüd did zu der Menſchen Schaaren, 

Wo biefer Naht Erinn’rung dir verbleicht; 

Sch werd tm wunden Herzen fie bewahren. 

Vergeſſen mochte Müller nicht fo leicht; 

Er hat ihn oft befucht, und oft dem Sohne 

Der Schmerzen lindernd milden Troſt gereicht; 

Hat vor der Zarin Anna höchflem Throne 

Fuͤr ihn gebeten, und für fidy begehrt 

Des Alten Gnade nur zu eig’nem Lohne, 

Als wiederum ber Winter wiederkehrt, 

Wird Antwort von der Zarin ihm zu heile: 

„Die ift, was bu gebeten haft, gewährt.‘ 

Die Luft des Glücklichen kennt keine Weile, 

Nach jenem Walde hin! er hält fich kaum, 

Betreibend fehnell die Fahrt mit freud’ger Eile, 

Die Narte rennbefpannt dburchfliegt den Raum, 

Sie macht im Walde vor der Jurte Halt; 

Er überläßt fich noch dem füßen Traum. 

Er ruft dem Freunde zu; der Ruf verhallt — 

So fchaurig flumm, die Thüre dort verfehneit! — 

Er tritt hinein: das Inn're leer und kalt. — 
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Kein Zeuer brannte bier feit langer Beit; 

Er fpäht umher: des Jägers Waffen bangen 

Vollzählig, wohlgeorbnet bort gereiht. 

Wo ift, der hier gehaufet, hingegangen? — 
Er fuchet ihn mit düflrer Ahnung Schauern 

Am Grab, bas feines Herzens Herz empfangen. 
Wie Bilder auf der Fürften Gräbern trauern, 

So ſieht er fonder Regung dort gebannt 

- Ein Iammerbild am Zuß des Kreuzes kauern. 

v Geſtützt auf beide Hände, hingewandt 
07 Gen Weſten, ſtarr bad Angeſicht, das bleiche: 

Das war, den Woinarowſti man genannt. 

Schon halb verſchüttet war vom Schnee die Leiche. 

\ 
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2. 

Beſtujeff. 
— 1829 — 

„Ihn wird der Zorn des Himmels doch zertrümmern. 

Gott heißt Vergeltung in der Weltgeſchichte, 

Und läßt die Saat ber Sünde nicht verkümmern.“ 
&o Hang es zu Jakuzk bei'm Sternenlihte . 

In Talter Nacht. Gin rüfl'ger Zäger fang, 

Gar ſelt'nen Reiz verleihend dem Gebichte. 

Ein fremdes Ohr belaufchte den Gefang, 

Ein Mann, der jüngft, der Wiſſenſchaft zu fröhnen, 

Bis hieher in. das Reich des Winterd drang: 

Wer bift du, der die Nacht belebt mit Tönen? — 

Wer du, der du mich fragft? das Lieb ift mein, 

Du wirft e8 nicht gu fingen mich entwöhnen. — 

Gefraget hat ein Fremder bich allein, 

Weil ihn des Liedes mächt'ger Klang erfreute; 

Es lag ihm fern, unfreundlich bir zu fein. — 

Sei mir gegrüßt, und nicht zum Argen beute 

Der ungemeffnen Rebe flücht’ge Haft, 

Dieweis mir flolz zu fein geziemet heute. 

Komm in mein Haus, fei bes Verbannten Gaft; 

Ich werde bie berichten fonder Gäumen, 

Was du zu wiflen Luft bezeuget haft. 

Ich bin in diefes meines Grabes Räumen 

Ein freier Mann, und bin bie Nachtigall, 

Die hier allnähtlich fingt von ihren räumen, 

— 
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Mir bleibt der freien Stimme voller Schall, 

Die volle Bruft des ungebroch’nen Muthes, 

Und ber ich bin, der bin ich überall. 

Die Erde lehrt mich und ber Himmel thut es, 

Die Sterne, welche Ereifend zu mir fagen: 

Es treibt und unabläffig, nimmer ruht es. 
Sich’ fcheitelvecht dort über bir den Wagen, 

Noch lenkt er aufwärts, firebet noch. hinen, . 

um zu der Tiefe jenfeitd umzufchlagen, 

Ich bin zur Tiefe kommen meiner Bahn, . 

Ich oder Andre mäffen wieder fleigen, 

Und was ich träumte, war Eein leerer Wahn. 

Das wird am Zag ber Völker bald fich zeigen, 

Denn hält die Wage ſchwankend ſich noch gleich, 

So muß bie volle Schaale doch ſich neigen. 
Gewürfelt hab’ ich um ein Kaiferreichz 

Noch einmal iſt der kuͤhne Wurf mißlungen, — 

Er bot die Bruft entblößt dem Todesſtreich! 

Sch bin Beftujeff, - welchen viele Zungen 

Relejeffs Mitverfchworenen genannt, 

Dem er fein. hohes Schwanenlied gefungen; 

Das Lieb von Woinarowſti, wo entbrannt 
Kür Freiheit er fein Heiligſtes gegeben, 

Weil, fcheint es, er fein Loos vorausgekannt. 

Noch hallt das Lied, zur Rachwelt wich es fhmeben, 

Er aber hat bas WBlutgerüft beftiegen; .. 

Ich muß ihn zu Jakuzk noch überleben! 

Dein Woinaromffi fah dich unterliegen, 

D mein Mazeppa, umb bewahrt bein Wort 

In feines Herzens Schreine goldgediegen. 
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Du and’rer Müller ftehft am felben Drt, 

Um wieder gleiche Bilder zu betrachten. 

Die nimm bu im Gedaͤchtniß mit dir fort; 

Und wenn bie guten Götter heim bich brachten, 

So gieb den Stoff dem Dichter zum Gedicht; 

Er leb' im Lied, ben fie zu töhten dachten. 

Das wird ber and’re Sang, ber letzte nicht; 

Heil aber, bem der dritte vorbehalten! 

Der dritte heißt Wergeltung und Geridt. 

Wie drohend noch Beſtujeff's Worte hallten, 

Ward Licht am nord’fchen Himmel ausgegoffen 

Und einen Bogen ſah man fich geftalten; 

Und aus dem Bogen biut’gen Lichtes ſchoſſen 

Gen Süden wunderfame Funtengarben, 

Die neigend fi) zum Horizont verfloffen ; 

Mit Zitterfcheine wechfelten bie Farben; 

Die Sterne, wie der Lohe Säulen fliegen, 

Verloren ihre Strahlen unb erflarben. 

Nach Norden flarrten beide hin und fchwiegen. 

— — 
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Ein Gerihtstag auf Hnahine. 

Im Herbft 1822, 

Ellis, Polynesian researches II. p. 457. Pomare II, König von 
Tahiti, erhielt, der erſte unter den Infulanern dieſer Gruppe, die 
Taufe zu Papaoa auf Tahiti am 14. Juli 1819. Am 13. Dai 
beffelben Jahres waren bafelbft bie erften gefchriebenen Gefege in 
feierliher Voltdverfammlung angenommen und ausgerufen worben. 
Erft im Mat 1822 erhielt die Infel Huahine auf gleihe Weife ihr 
erſtes Geſetzbuch. Oro war auf diefen Inſeln ber Gott des Kriegs, 
dem menſchliche Opfer gefhlachtet wurden. 

Pomare's hohe Wittib iſt erichienen 

Auf Huahin', ein koͤniglicher Gaſt, 

und Volk und Fuͤrſten eifern ihr zu dienen; 
Sie ſtroͤmen her aus allen Thaͤlern faſt, 

Zahiti’s Herrin huldigend, und bringen 

Zu ihren Füßen der Geſchenke Laſt. 

Es bilden ihren Hofflaat und umringen 

Sie ihrer Mannen viele, was erfann 

Die Königin, willfährig zu vollbringen. 

Bon biefen Einer kam, der Zimmermann: 

Zum Bau des Schiffes fehlt ein flarker Baum; 

Erhab'ne Herrin, weile ben uns an. 

Drauf fie: bort feht, in jenes Hages Raum, 

Den Brotfruchtbaum die volle Krone wiegen, 

Den fällt, den befjern findet ihr doch kaum. 

Die Art ward angelegt und mußte fiegen, 

Der Stamm ward fortgefchafft, der Eigner fan 

Am Abend, ald er kam, bie Aefle Legen. 
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Er war ein armer Mann von niederm Stand, 
Ein rechtlicher, er nannte fih Tahute; 
Die Mifftionare haben ihn gekannt, _ 

Er forfcht umher und fragt mit trübem Muthe: 
Ihr lieben Nachbarn, fagt mir, was ihr wißt; 
Wer hat gefrevelt hier am fremden Gute? 

Wie er es hört, die Ungebühr ermißt, 

Die ihm von der Gewaltigen gefchehen, 
Dem Manne, der aus nieberm Stand nur if; 

Beſchließt er vor den Richter gleich zu gehen: 
Es kamen auf, feit Chriſti Wort erfcholt, 

Geſetze; foll die Willkühr fortbeftehen ? 
Ori, der Richter, hört ihn kummervoll, 

Und fendet alfobald den Boten hin, 

Der vor Gericht die Fürflin (aden fol, — 

Ori, ber Richter, Spricht durch mich: ich bin, 

Der morgen wird am Quell das Buch entfalten ; 
Did lad' ich dort in Ehrfurcht, Königin. 

Und wie des Morgens erfle Stimmen hallten, 
Die Dämm’rung mit ber Finfterniß noch rang, 
Und das Gebürg begann fich zu geftalten; 

Im Fühlen Seewind noch die Palme fchwang 

Ihr luft’ges Haupt, und nun aus dunkler Fluth 

Der Siegesſchild dev Sonne flammend ſprang; 

Da faß Ori, zu des Gefeges Hut, 
Am Quell bed Hügels mit dem Buche ſchon, 

Worauf des Unterdrückten Hoffnung ruht; 

Schon brängte ſich zu einer weiten Kron' 

Um ihn das Volk, es ſaß zu feiner Rechten 

Bereits die Fürftin auf erhab’nem Thron; 
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Und eine Schaar von Höflingen und Knechten 

Umlagerte die Herrin; noch verlor 

Eich in dem Haufen, bem es galt zu rechten. 

Der Richter rief, und hielt dad Buch empor: 

Hier gilt das Recht; wer Elagen darf, ber Mage! — 

Da trat Zahute aus bem Wolf hervor: 

Es ftand ein Brotfruhtbaum in meinem Hage, 
Der fieben Mond’ im Jahr mich nebft ben Meinen 

Ernaͤhrt und Schirm uns gab am heißen Tage. 

Sch hatte felbft mein Haus mir unter feinen 

MWeitausgefpannten Aeſten auferbaut, 

Und. durfte wohlgemuch mich glüdlich meinen, 

Blick hin! von biefem Abhang überfchaut 

Dein Bli dort unten das bewohnte Thal; 

Siehſt du die Stüge noch, der ich vertraut? 

Dort ragt mein nadtes Dad) im Sonnenftrahl, 

Dabei ein leerer Raum, — bie weite Wunde, 

Die Lüde, — ſieh'! das iſt des Frevels Maal, 

Denn geftern Lam ich heim zur Abendflunde, — 

Verwaifet und verwüftet war der Ort, 

Ich forfchte Händeringend nach ber Kunde; 

Zerhauen lagen rings bie Aefte dort, 

Der Wurgelftoct vermweinte feinen Saft, 

Alkein der Stamm, ber mäht’ge Stamm war fort. 

Sie fagen aus: dies Unheil hat geichafft 

Zahiti’d Königin, ihr Wille war es, 

Durch ihrer Mannen übermüth’ge Kraft. 

Ich weiß nicht, ob fie Falſches ober Wahres 

Berichten; laß fie reden, wann ich ſchweige; 

Von ihnen und der Königin erfahr' es. 
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Sch aber frage nun, inbem ich zeige, 

Bekraͤftigend, ic) fei befugt zu fragen, 
Hier meines abgehau’nen Baumes Zweige: 

Was gilt nun das Gefeg, von bem fie Jagen, 

Es fei erdacht zu unferm Schutz und Frommen, 

Die üpp’ge Macht der Willkühr zu zerfihlagen? 

Uns ift dad Licht ber heitern Luft verglommen, — 

Ihr faget ja, daß ihr an Chriftum glaubt! — 

Und fol die Beit des Blutes wieberflommen ? 

Nehm' auch mein Leben, wer mein Gut mie rvaubt; 

Und mög’ ich liegen auf Oro's Altar, 

Wie blutig einft Thon meines Waters Haupt! 

Als feine Tempel flanden, ja, ba mar . 

Die volle freud'ge Kraft noch unbegwungen, 

Die wogend Krieg und füße Luft gebar. 

Ward in der Maͤnnerſchlacht der Speer gefhwungen, 

Salt body das Leben nur dem Dienft ber Luft, 

Und nur das Lied der Freude warb gefungen. 

Run Schlägt der Sünder an bie hohle Bruft, 

Gefang und Waffenfchall find gleich verhallt ; 

Der ſtille Sabbath, jammert dem Bertuft. 

Ich felber bin nun worben ſchwach und alt, 

Und wieder zweifeind frag’ ich das Gericht: 

Gilt euer Recht? gilt wieder die Gewalt? 

Er ſchwieg. Darauf Ort: der Kläger fpricht, 

Du habeft, Herrin, feinen Baum gefällt; 

Iſt folches wahr? und fie: ih läugn’ es nicht. — 

Dir fei die eine Frage noch geftellt: 

Haft. du gewußt, dag wir Gefege haben, 

Und nicht der Eigenmacht gehört die Weit? 
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Gefchriebene Geſetze, die uns gaben, 

Nachdem wir felbft darüber uns vereint, 

Die, fo naͤchſt Sott find über uns erhaben. — 

Sch wußt' es — ja! doch hab’ ich auch gemeint, 

Den gottbeftellten Herrſchern fei verblieben 

Die Macht, die felbft ihr zu verkennen fcheint. — 

Hier iſt dad Buch; wo fleht darin gefchrieben, 

Den Herrſchern vorbehalten fei die Macht, 

Bu halten und zu bredyen nach Belieben ? 

Sie ſchwieg, den flolzen Blick verhällt in Nacht. 

Den ihre Diener hatten holen müflen, 

Ein Beutel Piafter warb vor fie gebracht; 

Sie winkte herrifch, zu des Klägers Füßen 

Die koͤnigliche Spende zu verftreuen, 

Unb dachte fo für ihren Fehl zu büßen. 

Richt alfo! Hub der Richter an von Neuen; 

Erſt fprih: war recht die That, bie bu begangen 

Und fcheineft jegt, o Herrin, zu bereuen? 

Sie fagte: Nein! — ich habe mich vergangen. 

Ihr Antlig überflog ein rother Schein, 

Unb Thraͤnen flürzten über ihre Wangen. 

Der Richter ſprach: der Kläger darf allein 

Den Preis beflimmen bem Geſetze nach. 

Zritt vor und fobre bu, fo fol es fein. 

Zahute trat zum andern vor und fpradh: 

Ich habe, was ich nur gewollt, erreicht; 

Gebüßet hat ihr Munb, was fie verbrach. 

Behalte, Herrin, beine Piaſter; leicht 

Und mütterlih ernähret mid die Erbe, 

Den nicht ber Zorn ob Unbill ‚mehr befchleicht. 
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Darauf Ori: ihr hört, baß ber Beſchwerde 

Entfagt bat, der die Klage bier erhoben, 

Und fürber Rechtens nichts begehret werbe, 

Ihr mögt in Frieden geh’n unb Chriſtum loben. 



Der Stein der Mutter oder ber Guahiba⸗Indianerin. 

(Humboldt: „Voyage aux regions &quinoxiales.“ Liv. 7. Ch. 22. 

Ed. 8. V. 7. p. 286.) 

Wo durch die Eb’nen in ber heißen Zone 

Sn ihrem flolgen Laufe fich gefellen 

Der Drinoco und der Amazone; 

Und wann zur Regenzeit die Ströme fchwellen, 

Unwirthbar, unzuganglich, wunderbar, - 

Der Urwald fich erhebet aus den Wellen; 

Da berricht im Wald der graufe Iaguar, 

Das Krokodil auf überfloffner Flur, 

Den Tag verbunfelt der Mosquito's Schaar. 

Der Menfch erſteht, verfhwindet ohne Spur, 

Ein armer, unbedachter Gaft der reichen, 

Der riefenhaft unbändigen Natur. 

Es pflanzt der Mifftonar des Heiles Zeichen 

An luffesufern weit hinauf, wovor 

Der Wildniß freie Söhne fern entweichen. 

Am Atabapo’s:Ufer ragt empor 

Ein Stein, der Stein der Mutter, mohlbefannt 

Dem Schiffer, der den Ort zur Raſt erkohr. 

So ward er unferm Humboldt auch genannt, 

Als diefen Strom der Wildniß er befahren, 

Von Wiſſensdurſt und Thatenluſt entbrannt. 



455 

„Der Stein der Mutter? Laffet mich erfahren, 

Was redet biefer Stein mit ſtummem Munbe? 

Was fol für ein Gedaͤchtniß er bewahren?’ 

Es ſchwiegen die Gefährten in der Runde. 

Erft Tpäter, zu San Carlos angekommen, 

Gab ihm ein Miffionar bie grauf’ge Kunde: 

Einft ward von San Fernando unternommen 

Ein Zug, um Seelen für den heil’gen Glauben, 

und Sklaven, die uns dienen, zu befommen. 

Des heil’gen Ordens Satzungen erlauben, 

Gewaltfam zu ber Völker Heil zu fchalten, 

Und Heiden galt’s am Guaviar zu rauben. 

Es ward, wo Rauch vom Ufer flieg, gehalten; 

Sm Boote blieb, ein Betender, der. Pater, 

Und ließ die rauhe Kraft der Seinen walten. 

Sie überfielen, ohne Schug und Rather, 

Ein wehrlos Weib; mit feiner Söhne Macht 

Berfolgte wohl den Jaguar ber Vater, — 

An Chriften hatte nicht der Thor gedacht; 
Und die Buahibas-Mutter warb gebunden 

Mit zwei unmünd’gen Kindern eingebradht ; 

Sich wehrend, hätte fie den Tod gefunden, 

Sie war umringt, ihr blieb zur Flucht nicht Raum; 

Leicht mard fie, ob verzweifelnd, überwunden. 

Es war, wie diefe, ſchmerzenreich wohl kaum 

Noch eine der Gefang’nen, unverwanbt 

Rückſchauend nad) der heim’fchen Wälder Saum. 

Entfrembet ihrer Heimath, unbefannt 

Zu San Fernando, Faum erlöft ber Bande, 

Hat fich die Raſende zur Flucht gemanbdt. 

’ 
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Den Klub buchfhwimmend, nach dem Vaterlande 

Entführen wollte fie die Eleinen Beiden; 

Sie warb verfolgt, erreicht am anbern Strande. 

Drob mußte harte Züchtigung fie leiden; 

Noch blut’gen Leibes hat zum andern Mal 

Verſucht fie, zu entkommen zu den Heiden; 

Und härter traf fie noch ber Geißel Qual; 

und abermals verfuchet ward bie That; 

Nur Zreiheit oder Tod war ihre Wahl. 

Da ſchien dem Miffionar der befte Rath, 

Bon ihren Kindern weit fie zu entfernen, 

Wo nimmer ihr der Hoffnung Schimmer naht. 

Sie folt ihr Loos am Rio negro lernen. 

Sie lag gefefielt, und es glitt das Boot 

Den Fluß hinauf; fie fpähte nach den Sternen. . 

Sie fühlte nicht die eig'ne bitt're Noth, 

Sie fühlte Mutterliebe, Kern bes Lebens, 

Und Keffeln, und fie wünfchte fi den Tod. 

Die Feſſeln ſprengt fie plöglich Eräft’gen Strebens, 

Da, wo ben Stein am Ufer man entdeckt, 

Und wirft fi in den Strom und ſchwimmt, — vergebens! 

Sie warb verfolgt, ergriffen, hingeftreckt 

Auf jenen Stein, geheißen nach der Armen, 

Mit deren Schmerzensblut er ward beflecdt. 

Sie ward gepeitfcht, zerfleifchet ohn’ Erbarmen, 

Geworfen in das Boot zur weitern Fahrt 

Mit auf dem Rüden feftgefhnürten Armen. 

Javita warb erreicht auf foldhe Art; 

Die wund, gebunden, kaum fich konnte regen, 

Ward dort zu Nacht im Fremdenhaus verwahrt. 
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Es war zur Regenzeit, dad wollt erwägen, 
Zur Regenzeit, wo felbft der kühnſte Mann 
Nicht wagt den näcften Gang auf Landeswegen; 

Wo uferlos bie Zlüffe waldhinan , 

Geſtiegen find; der Wald, ber Nahrung zolite, 

Dem Hunger kaum Ameifen bieten ann ; 

Bo, wer in Urmwalbsbidicht dringen wollte, 

Und würd’ er vor dem Jaguar nicht bleich, 

Und wenn ihm durchzubrechen glüden follte, 

Verſenkt ſich fände in ein Schattenreich, 

Bom flernenlofen Himmel ganz verlaffen, 

Dem führerlos verirrten Blinden gleich. 
Was nicht der keckſte Jäger ohn' Erblaſſen 

Nur denken mag, das hat das Weib vollbracht; 

An dreißig Meilen mag die Strecke faſſen. 

Wie fi) die Angeſchloſſ'ne frei gemacht, 

Das bleibt in tiefem Dunkel noch verborgen, 

Sie aber war verſchwunden in ber Nacht; 

Zu San Fernando fand der vierte Morgen 

Sie Händeringend um das Haus befliffen, 

Das ihre Kinder barg und ihre Sorgen. — 
„O ſagt's, o fprecht es aus, daß wir es wiſſen, 

Daß nicht der Mutterliebe Heldin wieder 

Unmenfchlid ihren Kindern warb entriffen!” 

Er aber ſchwieg, und fchlug die Augen nieber, 

Und fchien in fih zu beten. eb’ Hinfort 

Dem ihn Befragenden zu fteh’n, vermieb er. 

Doc, was verfchwiegen blieb dem Humboldt dort, 

Aus feinem Buche fchaurig wieberhallt; 

Es ward berichtet ihm an and’rem Drt. 
Chamiſſo's Gedichte. 20 
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Sie haben fern nad; Oſten mit Gewalt 

Sie weggeführt, die Möglichkeit zu mindern, 

Daß fie erreiche, was ihr Alles galt. 

Sie haben fie getrennt von ihren Kindern! 

Sie konnten, Hoffnung fürder noch zu hegen, 

Sie Eonnten nicht zu fterben ſie verhindern. 

Und, wie vergweifelnd die Indianer pflegen; Ä 

Sie war nicht, feit dev lehten Hoffnung Stande, 

Daß Nahrung ein fie nehme, zu bewegen. 

So ließ fie fich verhungern! Diefe Kunde 

Zu der Guahiba und der Chriften Bildniß 

Erzählet jener Stein mit ſtummem Munbe 

Am Atabapo’d-Ufer in der Wildniß. u 
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Derbreunung ber Türkifchen Ylatte zu Zichesme, 

Stellt willig euch nicht taub und blind, ea rächt ſich. 
Der maͤcht'ge Sultan mußt" es felbft erfahren 
Ein taufend fieben Hundert acht und ſechzig. 

Es machten ihm in dem und nächften Jahren 
Viel Ungemach bie unbefchnitt'nen Bunde, 
Die gar im Krieg ihm überlegen waren. ' 

Und feinem Divan gab geheime Kunbe 

‚Ein anderer Bund, Gefandter einer Macht, 
Die eben mit ben Ruffen nicht im Bunde: 

Es fei ihm ſichern Ortes hinterbracht, 

Mir welchen Plänen ſich bie Zarin brüfte, 

Zur That gediehen, eh’ man ſich's gedacht; 

Wie in den Oftfee-Häfen fie fich rüfte, 

Und eine Flotte, bald zur Kahrt bereit, 

Bebrohe fernher Griechenlandes Küfte, 
Darauf bie Herrn: er mög’ in kuͤnft'ger Zeit 

Sich hüten, mit fo unverfchämter Lüge 

Das Ohr zu kraͤnken Seiner Herrlichkeit. 

Der hohe Sultan wiffe zur Genüge: 

Bon dorther fei in’s Mitteländ’fhe Meer 

Kein Waſſerweg, der eine Flotte trüge. 

Drauf er entrüftet ob der neuen Mähr: 

Seht ſcharf die beigelegten Charten an, 

Es ift nicht, wie ihr fagt, ihr irret fehr. 
% 
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Die Norbfee, ber Kanal, der Ocean 

Eröffnen um Europa weit im Kreife 

Zu Herkulsfäulen eine feuchte Bahn. 

Drauf fie: bu nennft uns fabelhafter Weife 

Den Herkules, den giebt es nicht; vor Allen 

Iſt aber unfer Herrfcher groß und weife. 

Drum hüte dich befchwerlich ihm zu fallen, 

Du bift gewarnt, er läßt, ungläub’ger Chrift, 

Sich folhe Neuerungen nicht gefallen. 

Es blieb bei dem Beſcheid. Ihr aber wißt, 

Was boch fich bald zu Tſchesme zugetragen, 

Wo Iener Stolz zu Rauch) geworben ift. 
Ihr wißt es ja, und wollt uns dennoch fagen : 

Die Nacht iſt gut, worin wir euch umfchlungen, 

Es darf und wirb euch keine Sonne tagen; 

Wir halten nichts von euren Neuerungen. 
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Der Seller Landtag. 

Ich will mic für das Faetum nicht verbürgen, 

Ich trag' es vor, wie ich's gefchrieben fand, 
Schlagt bie Geſchichte nah von Siebenbürgen. 

Als einft der Sichel reif ber Weizen fand 

In der Sefpannfhaft Szekl, da kam ein Regen, 

Wovor bed Landmanns fehönfte Hoffnung ſchwand. 

Es wollte nicht ber böfe Weft fich legen, 

Es regnete der Regen alle Tage, 

Und auf dem Feld verbarb der Gottesfegen. 

Gehört des Volkes laut erhob’ne Klage, 

Gefiel es, einen Landtag auszufchreiben, 

Um Rath zu halten über biefe Plage. 

Die Lanbesboten ließen nicht fich treiben, 

Sie kamen gern, entfchlofien gut zu tagen, 

Und Sayungen und Braͤuchen treu zu bleiben, 

Da wurbe denn, nach bräudhlichen Gelagen, 

Der Tag eröffnet, und mit Ernft und Kraft 

Der Fall vom Lanbesmarfchall vorgetragen: 

Und nun, hochmoͤgende Benoflenfchaft, 

Weiß einer Rath? Wer ift es, ber zur Stunde 

Die Ernte troden in die Scheune fchafft? 
Es herrfchte tiefes Schweigen in ber Runbe, 

Doch nahm zuleht das Wort ein würb’ger Greife 

Und ſprach gewichtig mit berebtem Munde: 
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Der Fall ift ernſt, mit Nichten wär’ es weife, 

Mit übereiltem Rathſchluß einzugreifen; 

Wir handeln nicht unüberlegter Weife. 

Drum ift mein Antrag, ohne weit zu ſchweifen: 

Laßt uns auf naͤchſten Samflag und vertagen; 

Die Zeit bringt Rath, fie wird die Sache reifen. 

Befchloffen warb, worauf er angetragen. 

Die Friſt verftrich dei. ew'gen Regenſchauern, 

Hinbräten drauf und bräuchlichen Gelagen; 

Der Sanftag kam und fah biefalben Mauern 

Umfaffen noch des Landes Rath und Hort, 

Und ſah dem beid'gen Regen ewig dauern. 

Der Landesmarſchall ſprach ein eruſtes Worte 

Hochmoͤgende, nun thut nach saurer Pflicht, 

Ihr feht, der Kegen regnet ewig fort, 

Wer ift es, ber das Wort der Weisheit ſpricht! 

Wer bringt in unfres Sinnens büfl're Nacht 

Das lang -tmwartete, begehrte Licht? 

Zur That! ihre Habe erwogen und bebacht. 

Ich wende mich zaerſt ar Siefen Alten, 

Des Sharffinn diamal fchon uns Troſt gebracht: 
Ehrwürd’ger wis, Jap. seine Weisheit walten. 

Dee fand und ſprach: uch din rin alter Damm, 

Ich soll wach meinen Rath nicht wermihalten. 

Wir feh’n es vierzehn Tage noch mit an, 

Und hat der Regen dann wicht aufgehört, 

But! tegn' es denn, Jo lang es will and Inan. 

Er ſchwieg, es fihrwiegen, bie das Wort gehört, 

No eine Meile ſtaunend, dana erſcholl 

Des Veifalls Jubel⸗Rachklang ungeflixt. 
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Einftimmig, heißt es in dem Protokoll, 

Einſtimmig warb der Rathſchluß angenommen, 

Der nun Geſegzeskraft behalten foll. 

So ſchloß ein Szekler Landtag, ber zum Brommen 

Des Landes Weiſeres vielleicht gerathen, 

Als mancher, befien Preis auf und gekommen. 

So wie die Väter flolz auf ihre Thaten 

Nach) bräuchlichen Gelagen heimgelehrt, 

Erſchien bie Sonne, trofingten bie Sosten, 

Und ſchwankten Heim die Wagen goldbeſchwert. 



Sage von Alexaundern. 

Nach dem Talmud. 

Die neuen munden ſelten meinem Schnabel, 

Ich bin ſchon alt, das Neue liegt mir fern. 

Und manche Sage ſteigt und manche Fabel 

Verjungt hervor aus laͤngſt vergefi'nem Staube, 

Von Ahasverus, von dem Bau zu Babel, 

Von Weibertreu', verklaͤrt in Wittwenhaube, 

Von Joſua, und dann von Alexandern, 

Den ich vor allen unerſchoͤpflich glaube; 

Der ſtrahlt, ein heller Stern, vor allen andern; 

In alten Büchern ſtöbr' ich gar zu gern, 

Wer gründlich weiß bie Mitwelt zu verheeren, 

Muß unvergeßlich zu der Nachwelt wandern. 

Wer recht uns peitſcht, den lernen wir verehren; 

Doch plaudert bad Beheimnig mir nicht aus, 

Und forgt nur eure Glaͤſer fchnell zu leeren. 

Ich geb’ euch alten Wein bei'm fehmalen Schmans 

Und tiſch' euch auf veraltete Gefchichten, 

Ihr feib in eines alten Schwaͤtzers Haus. 

Ich will von Alerandern euch berichten, 

Was ich im Talmud aufgezeichnet fand, 

Ih wage nicht ein Wort hinzuzubichten. 

Durch eine Wüfte zog der Held, in’s Land, 

Das drüben lag, Berwüftung zu verbreiten, 

Da fand er fih an eines Fluſſes Rand; 
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Und er gebot zu raften,-von dem weiten 

Fahrvollen Marſch erichöpft, und hieß fein Mahl 

Am fchönbegrünten Uferfaum bereiten. 

So ftil und friedlich blühend war das Thal, 

So Kar der Strom, der Schatten von den Bäumen 

So duftig kühl im heißen Mittagsſtrahl. 

Doch mochte nur der Ungeflüme träumen 

. Geraubte Kronen und vergoßnes Blut, 

Verdroffen, hier die Stunden zu verfäumen. 

Er flieg, des Durſtes fieberhafte Gluth 

Zu löfchen, zu dem Wafferfpiegel nieder, 

Er fchöpfte, trank die Fühle, klare Fluth; 

Und wie er bie getrunken, fühlt’ ex wieder 

So wunderbar verjüngt den Bufen ſchwellen, 

So hohe Kraft durchſtroͤmen feine Glieder, 

Da wußt’ er nun, bag biefes Fluſſes Wellen 

Entftrömten einem fegensreichen Lande, 

Und Fried’ und Glück umblühten feine Quellen. 

Dahin, dahin mit Schwert und Feuerbrande! 

Sie müffen dort auch unfern Muth erfahren 

Und koſten unfern Stahl und unfre Bande! 

Da hieß er fchnell fich rüften feine Schaaren, 

Und drang ben Strom hinauf beharrlich vor, 

Das Land zu fuchen, wo bie Quellen waren. 

Und mancher Zapfre fchon den Muth verlor, — 

Bor drang ber Fühne Held doch unverbroffen ; 

&o kam er vor des Parabiefes Thor. 

Feſt aber war das hohe Thor verfchloffen, 

Davor ein Wächter, der gebot ihm Halt 

Mit Bligesichwert und Donnerkeilögefchoflen. 
20°’ 
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Zurüd! zurück! was frommte bie Gewalt? 

Ein Mächtigerer hat mich hier beftellt, 

Des Herrn und heilig ift der Aufenthalt. 

Und er darauf: ich bin der Here ber Welt, 

Bin Xlerander. Jener drauf: vergebens! 

Du haft dein Urtheil felber bir gefällt. 

Dem Sel’gen öffnet fi das Thor des Lebens, 

Der felber fich beherrfcht, nicht Deineögleichen, 

Dem ftolgen Sohn des blutig wirren Strebens. 
Drauf Alerander: muß vor bir ich weichen, 

Nachdem ich diefe Stufen ſchon betrat, 

Gieb, daß ich fie betreten, mir ein Zeichen, . 

Ein Maal; bie Welt erfahre, was ich that, 

Erfahre, daß dem Thor bes Paradieſes 

Der König Alexander fi) genaht. 

Darauf der Wächter: ſei's gewährt! nimm diefes, 

Wie thöricht deiner Weiſen Weisheit war, 

Dein bloͤder Wahn, bein Frevelmuth bewies es. 

Nimm, was ed dir zufchreien möge, wahr 

Und lern’ es, Unbefonnener, erwägen, 

Es hegt der Weisheit Lehren wunderbar. 

Nimm hin, und Weisheit Leuchte beinen Wegen! 

Er nahm’s und ging. Ihr aber, Freunde: trinkt! 

Verträumt mie nicht ben lieben Gotteöfegen. 

D, lernt beherzt bie Freude, bie euch winkt, 

Mit rafcher Luft, wie fich’E gebührt, erfaffen, 

Und leert ben Becher, wann er perlend blinkt! 

Sch hätt’ es, glaubt’8 mir, weistich unterlaffen, 

Wär’ jener ich gewefen, meine Tage, 

Die Turzgezählten, blutig zu verpraflen, 
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Ic lieb’ und lobe mir, daß ich's euch fage, 

Die Ruh’, ben Schatten und ein liebenb Weib, 

Die mich verfchont mit leid'ger Liebesklage. 

Die. Kinder find mein liebſter Zeitvertreib, 

Nur halt’ ich, die unbändig bengelhaft 

Unmäßig fchreien, ferne mir vom Leib, 

Ich lieb’ und lobe mir die Wiffenfchaft, 

Und dann die heit’re Kunft, der Mufen Gabe, 

Und wad’rer Freunde Kunſtgenoſſenſchaft. 

Ic, liebe, hört ihr, was ich alles habe; 

Doch lieb’ ich au, was ich entbehren muß, 

Den Wein, woran mein Menfchenherz ſich labe. 

Sch trinke meift nur Waſſer aus dem Fluß, 

Und kann's mit beftem Willen boch nicht Loben ; 
Getrunken hab’ ich's mir zum Neberbruß. 

Dat Menzel mir ben Lorbeerfrang gewoben, 

Und hat auch Deutfchland Einſpruch nicht gethan, 

Ih wollt, ich Hätte beſſern Lohn erhoben. 

Den Lorbeer biet’ ich meiner Frauen an, 

Sie braucht ihn in ber Wirthfchaft nicht, und ehrlich 

Geſtanden, iſt's damit ein leerer Wahn. 

Der Lorbeer und ber Hochmuth find gefährlich; 

Bon Deutfchland möcht ich Lieber mir bebingen 

Ein Fäßchen "Wein, ich mein’ ein Zäßchen jährlich. 

Und welche Lieder wollt’ ich da nicht fingen ! 

Und... . O Popoi! wo bin ich hin gerathen! 

Wer kann auf bie verlorne Spur mich bringen ? 

Ich fprach von Alexander's Heldenthaten. 

Berufen hatt’ er um fich feine Weifen, 

Das Gaftgefchent des Wächterd zu berathen. 
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Er ließ zornfunkelnd rings bie Augen kreiſen: 

Gebührte mir, bem Helden, folder Hohn! 

Was foll der morfche Knochen mir beweifen?! 

Ein Weiſer ſprach: du ſollſt, o Philipp’ Sohn, 

Auch diefen morſchen Knochen nicht verachten; 

Weißt du zu fragen, giebt er Antwort ſchon. 

Und auf Geheiß bes weifen Meifterd brachten 

Sie eine Waage, deren eine Schaale 

Mit Gold und aber Gold er hieß befrachten. 

Und in bie and’re legt’ er bloß das kahle, 

Das Pleine Knochenftüd, und, wunberfam! 

Die ſenkte ſchnell und mächtig ſich zu Thale, 

Und Alerander, ben e8 Wunder nahm, 

Lied Solb no zu dem Golde häufen, obne 

Daß ſelb'ge Schaale nur in's Schwanten kam, 

Da warf er Bepter noch hinein und Krone; 

Die überfüllte Schaale ſchwankte nicht, 

Und ihn befiel Entfegen auf bem Throne: — 

Bas ftört hier unerhört das Gleichgewicht? 

Was kann die Kräfte ber Natur erweden?! 

Der Meifter drauf: das ift der Erbe Pflicht. 

Mit wen’ger Erbe ließ er ba verdecken 

Das Knochenftüd, das wurbe leicht fofort, 

Und nieber ſank das goldbeſchwerte Becken. 

Der König ſtaunend: ſprich, was wurde dort 

In Wundern und in Raͤthſeln ausgeſprochen? 

Vortrat der Meiſter und ergriff das Wort: 

Ein Schädel, gleich dem deinen, warb zerbrochen, 

Und Höhlung eines Auges, fo wie beine, 

Bar einft in feinen Lagen biefer Knochen. 
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Es ift des Menſchen Auge nur ein Kleines, 

Das doch in ungemefl’ner Gier umfaßt, 

Was blinkt und gleißet in der Welt bes Scheines. 

Es fobert Gold und aber Gold zur Maft, 

Und wirb es ungefättiget verfchlingen, 

Und Kron’ und Zepter zu bed Golbes Lafl. 

Da kann's der dunklen Erbe nur gelingen, 

Genug zu thun ber Ungenügfamleit ; 

Der Gierblid wirb aus ihr hervor nicht bringen. 

Gehalt und Werth des Lebens und ber Zeit 

Ermwäge du, dem diefe Lehren galten; 

Du fiehft das Ziel der Unerfättlichkeit. 

Des FKürften Stirne lag in düfteen Kalten, 

Bald fchüttelt’ er fein Haupt und fprang empor, | 

Und rief, baß rings die Klüfte wieberhallten: 

Auf, auf! zum Aufbruch! tragt bie Zeichen vor! 

Sa, flüchtig ift die Zeit und kurz bad Leben; 

Schmach treffe den, ber Traͤgheit fich erfor! 

Und zu den Wolken ſah man fich erheben 

Den Sand der Wüfte, und vom Huffchlag fühlte 

Man rings den aufgewühlten Grund erbeben. 

So zog der Held nach Indien hin, und wühlte 

Großartig tief und tiefer fi in Blut, 

Bis ihm den Uebermuth bie Erbe Eühlte, 

Ich habe felbft vergefien, wo er ruht; 

Es kamen Würmer, ſich an ihm zu letzen, 

Und andre thaten’d am geraubten Gut, 

Ihr göttlich Recht ſei's Frevel zu verlegen, 

Schrie'n überlaut, bie angeklammert lagen 

Auf feines Purpur's abgeriffnen Feten. 
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Es ging fchon damals, wie in unfern Tagen; 

Ich habe zum Hiſtoriker mich nicht 

Bedungen, laßt ed euch von andern fagen. 

Wein her! frifch eingefchentt! was Teuſel fücht 

Uns Alerander an! So laßt erichallen 

Ein altes gutes Lied, ein Volksgedicht; 

Das Neue will nur felten mir gefallen. 
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Rede des alten Kriegers Buntes Schlange 

im Nathe der Ereet : JZubiauer. 

Im Rath der Greek: Indianer warb ber Bote 

Des Präfidenten Jackſon vorgelaffen; 

Der Brief, den er verlas, enthielt Gebote. 

Die Landmark, welche dieffeits fie befaßen 

Des Miffifippi, follten gleich fie räumen, 

Und der Entſchluß blieb ihnen nur zu faflen. 

Und flarr und flumm beharrten, wie in Träumen, 

Die DOberhäupter, man vernahm noch lange 

Das Säufeln nur ded Windes in ben Bäumen. 

Da hob fih aus dev Männer erftem Range 

Der hundertjähr'ge waffenmüde Greis, 

Ein Neftor feines Volks, ber Bunte &chlange, 

Er trat geflügt von Iweien in ben Kreis, 

Und wie geſpannt ein jeder auf ihn fah, 

Begann er feine Rebe klug unb weil: 

Ihr, meine Brüder, höret felber ja, 

Was unfers großen Vaters Meinung iſt; 

Er liebet feine rothen Kinder ja. 

Er ift fehe gut, — ihr, meine Brüder, wißt, 

Ich Habe früher oft fein Wort vernommen — 

Er ift fehr gut, wohl ohne Falſch und Liſt. 

Wie erft vom großen Waſſer er gekommen, 

Er war fehr Hein, er teug ein rothes Kleid, 

Es mocht' ihm länger nicht im Boote frommen. . 
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Der weiße Mann that unfern Brübern leib; 

Er bat um Land, fein Zeuer anzuzünben, 

Und wartete geruhig auf Beſcheid. 

Er wollte, gab er vor, und bloß verkünden, 

Was vieles wir zu unferm Glüde brauchten; 

Wir aber wollten uns mit ihm verbünben. 

Am Ufer des Sovannah= Stromes raudhten 

Die Muskotſhih's mit ihm die Kriebenspfeife; 

Dort war’s, wo in ben Wind ben Rauch fie hauchten. 

Sie machten ihm ein Feuer an; die Gteife 

Der Glieder wärmte ba ber weiße Dann; 

Sie gaben Lanb ihm, wo nach Wild er fhweife. 

Er war fehr Hein; es feindeten ihn an 

Des Südens blaffe Männer, bie um Beute 

Sich wider ihn erhoben; Krieg begann. 

Kür ihn ergriffen unfre jungen Leute 

Den Tomahawk, und gaben nicht ihn bloß 

Dem'Meffer zu ffalpieren, das er fcheute, 

Und wie darauf er, feines Feindes 108, 

Sid) unter und erwärmet und genährt, 

Da wuchs er auf, ba warb er riefengroß; 

Da hat fein Zritt das Jagdrevier nerheert, 

Da hat er überholt die fernften Horden, 

und Wald und Flur und See für fich begehrt. 

Nah Süben reichte feine Hand und Norden, 

Und feine Stirne zu bed Mondes Schild; 

Da iſt er unfer großer Vater worden. 
Zu feinen vothen Kindern fprach er mild, — 

Er liebt fie ja: geht weiter, weiter! hört! 

Sonft tret’ ich euch, fo wie im Forſt das Wilb. 
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Er fließ fie mit dem Fuße, unerhört! 

Den Dconih hinüber; bann gertrat er . 

Die Gräber ihrer Väter ungeftört. 

Und immer war er unfer großer Bater 

Und liebte feine rothen Kinder fehr, 

Unb ihnen wieberum zu wiſſen that er: 

Ihe feid mir noch zu nah, entfernt euch mehr. 

Eins war, wie jegt, fchon bamals zu bedauern: 

Es fanden Schlechte ſich in unferm ‚Heer. 

Die fah man um ber Wäter Gräber trauern, 

Und finflern Sinnes fchleichen in bie Runde, 

Und um ben Yußtritt unfers Vaters lauern. 

Und ihre Zähne biffen eine Wunde 

Sn feinen Zuß; da liebt’ er uns nicht minder, 

Doch ward er böP auf uns zur felben Stunbe. 

Da trieb er mit Kanonen uns gefchwinber, 

Weil träg’ er uns und ungelebrig fand; 

Und dennoch liebt’ er feine rothen Kinder, 

Wie unfern großen Vater ich verftand, 
Am Tag er zu uns ſprach im Zorne fein: 

Seht weiter abwärts, bort ift ſchoͤnes Land; 

So ſprach er auch: dies Land foll euer fein, 

&o lang’ ihm nicht des Himmels Thau gebricht, 

&o lang’ es grünet in ber Sonne Schein. 

Gehoͤret hab’ ih, was er heute ſpricht; 

Er fpricht: das Land, das ihr zur Zeit bewohnet, 

Nicht euer iſt ed, es gehört euch nicht. 

Durchkreuzt ben Miffifippi, drüben lohnet 

Das Wild dem Jaͤger, euch gehört der Drt, 

Wohnt dort, fo lang’ die Sonn’ am Himmel thronct. 

% 
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Wird unfer großer Vater nicht auch dort 

Zu uns hinüberreichen? — Nein, ex fagt, 

Er werbe nit, und Wahrheit iſt fein Bert, - — 

Ihr Bruͤder, unſer großer Vater klagt, 

Daß unſre ſchlechten Menſchen ihn betrübt, 

Mit Mord an einen Weißen ſich gewagt. — 

Wo find die rothen Kinder, die er liebt ? 
So zahlreich wie im Walde fonft das Laub, 

Wie kommts, daß ihre Zahl wie Laub gericht? 

Ach! feinen weißen Kriegern find zum Raub 

Gar. viele worben, viele find erſchlagen, 

Und viele trat fein Fuß felbfl in ben Staub. 

Ich habe, Brüder, weiter nichts gu fagen, 



Das Mordthal. 

(Bwifhen New⸗Orleans und Savannad.) 

(North- american review.) 

Es überfiel mid Rüden einft bie Nocht 

In eines Thales wildbewachf nem Grunde, 

Dep Namen auszufprechen ſchaudern macht. 
Die Bäume nannten ihn, bie in ber Runde 

Mit Ihwarggebrannten Stämmen mid, umfbanben : 

Das Mordthal! ſprach ich aus mit leiſem Munde. 

An biefem Ort des Schreckens übersenden, 

Skalpierten bie Inbiawer dreißig Weiße, 

Die fchlafend Fe in ihrem Lager fanden; 

Sie ſchonten nicht bes Kinder, nicht ber Greife, 

Und einfam übernachten folle ich Yier, 

In biefee Bäume Tchauerlichem Kreife, 

Ich forgte für mein Pferd, mein mübes hier, 

Sodann bed Heerbdes Klammme zu erwocken, 

Und flilite des gereizten Hangers Gierz 

Und wollte ruhbebürftig Hin mich ſtrecken, 

Als neben mir im hürren Laub zrfang 

Ein Hafen, wohl geeignet mi zu ſchrecken. 

Die Klapperſchlange war's; som Sager ſprang 

Ih auf and ſah, bei meines Fruers Lichte, 

Den Wurm, ben zu vertilgen mir gelang. 



476 

Ich wiederum, wie e8 gefchehen, richte 

Zum Schlaf mid) ein, doch mir im Sinne lagen 

Der gift’ge Wurm und jene Mordgeſchichte. 
Wie da mir war, ich weiß es nicht gu ſagen; 

Ich lag, ob fchlaflos, doch wie Schlafed trunken, 

Sah über mir die Wipfel windgeſchlagen, 

Und fah, wie maͤrchenhafte lichte Funken, 

Leuchtkaͤfer fchwirren durch des Laubes Zelt, 

Da rings die Landfchaft tief in Nacht verſunken. 

Vom Flackern nur der Flamme ſchwach erhellt, 
Erſchimmerten die Stämme mit den Beichen; 

Sch fühlte recht’ allein mich in ber Welt. 

So wie ber Mond vom Horizont bie bleichen 

Unfihern Strahlen durch bie Räume warf, 

Begann vor ihm bie Finfterniß zu weichen; 

Und wie er flieg am Himmel, ſah ich fcharf 

Und fchärfer aus dem Dunkel treten, was 

Ich fonder Schauber nimmer denken barf. 

Gelehnt an einen jener Stämme ſaß 

Ein Sohn der Wildniß, welcher regungslos 

Mid wunberfamen, flarren Blides maß; 

Nicht jung von Jahren, Eräftig, fhön und groß, 

An Ehmud und Waffen einem Fuͤrſten gleich, 

Das Feuerrohr, den Bogen in bem Schooß; 

Im ſchoͤn geſtickten Gürtel zierlich veich 

Den Tomahawk nebft Meffer zu flalpieren, 

Blei einem Schemen aus dem Schattenreich. 

Ich fah ihn an, fo wie er mich, mit flieren 

Und unverwandten Augen; fah ihn ‚lange, 

Und ſchien mir alle Thatkraft zu verlieren; 
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Dem Vogel zu vergleichen, ben die Schlange 

Mit zauberkräfttgem Blick in Bande fchlug, 

Belähmt von ber Gedanken wirrem Drange. 

Da dacht’ ich wieder: biefes Bild ift Trug, 

Ein Angftgeipenft nur ohne Wefenheit, 

Das bein erhigtes Hirn in's Aeuß're trug; 

Und fehlug bie Augen zu nad) langer Zeit, 

Und flug fie wieder auf, — er war verſchwunden, 

Sch düntte mic vom böfen Wahn befreit. 

Da fiel von Müdigkeit ich überwunden 

Sn tiefen Schlaf; der Morgen graute fehon, 

Er hielt mich felbftvergefien noch gebunden. 

Der Wind, ber fih erhob wie Sturmes Droh'n, 

Erwedte mich, — und wieberum faß bort, 

Es war kein Bahn, der Wildniß graufger Sohn, 

In gleicher Haltung und am felben Ort, 

Noch ſtumm und flarr, noch ohne fich zu regen, 

Den Blick auf mid, geheftet fort und fort. 

Da fprang ich auf und auf ihn zu, verwegen 

Mit vorgehaltener Piſtol'; er ſtand 

Run auf und trat gelaffen mir entgegen. 

Wie Hart ih Mann an Dann mid) vor ihm fand, 

Da traf ein Schlag mich, den er plößlich führte, — 

Entwaffnet war ih und in feiner Hand. 

Und wie fie kraͤftig mir bie Kehle fchnürte, 

Erfprühten über mich bes Auges Zlammen, 

Die lang verhaltner Haß befriedigt fchürte. 

Sch fühlte zu dem Tode mich verbammen, 

Bermochte nicht zu flehen um mein Leben, 

Und ſank zerknickt, ein ſchwaches Rohr, zufammen. 
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Er aber ſchien id, ſelbſt zu widerſtreben, 
Zu bänbigen bie rafcye, wilbe Wuth; 

Ich fah ihn unvermuthet frei mic geben. 
Die Pfeife ftedit” er an bes Heerbes Gluth 

An Brand, und reichte rauchend fie mir bar, 

Wie Friebe bietenb es ber Wilde thut. 

Durch ſelches Pfand gefichert vor Gefahr, 

Vermocht' ich nicht zu brechen noch das Schweigen, 

Der ih unkundig feiner Sprade war. 

Und er auf englifch: folge mir, dort fleigen 

Herauf bie Wollen vor bed Sturmes Nah'n; 

Zu Pferd! ich werbe meinen Weg bir zeigen. 

Ich ſprach — er ſchwieg unb ging den Pfab voran, 

Und bog zurüd das Haupt, und winkte nur; 

Ich ſaß zu Pferd und folgte feiner Bahn. 

Der Steg, durch Schluchten, welche die Natur 

Mit Waldesdickicht wuchernb überfponnen, 

Verfolgte berghinan des Wildes Spur. 

Es drang buch Waldesnacht Kein Strahl ber Sonnen; 

und eilend fehritt, und bielt mein Pferd am Baum 

Mein ‚Führer ſchweigſam, fiher und befonnen. 

Ih ließ ihn ſchalten, folgend wie im Traum. 

Sein Haus erfchien,, das naͤchſte Ziel der Reiſe, 

Snmitten einem lichtern Walbesraum. 

Er führte mi hinein, er brachte Speiſe, 

Er hieß mich gen, forgend für den Gaſt 

Auf ſchweigſam ernfte, würbevolle Weiſe. 

Ic aber warf den Blick mit fcheuer Haft 

Ringe um mid ber, und mid beflel ein Sraiten 

Beim Anblid deſſen, was der Raum umfaßt. 



479 

Da waren prunkend ausgeftellt zu ſchauen 

Bei funfzehn Skalpe, blut'ges Siegesmaal, 

Von weißen Menſchen, Maͤnnern, Kindern, Ftauen. 

Er ließ mich überzählen deren Zahl, 

Und nahm fie nach einander von ber Wand, 

Und hing um feinen Hals fie allzumal ; 

Und ſchmuͤckte fih mit Waffen und Gewanb, 

As feirs zum Feſtmahl oder auch zur Schlacht, 

Und fprad) fobann mit Stolz zu mir gewandt: 

Du bift ein Weißer, und ich fand zu Nadıt 

Dich ſchlaſend, meiner Friedenspfeife Rauch 

Hat Sicherheit des Lebens dir gebracht. 

Einſt fand ein Weißer meinen Vater auch 

In ſeinem Schlaf, — ich war noch ungeboren, — 

Er ſchlug den Schlafenden nach eurem Brauch; 

Und Rache war, zu der ich auserkoren, 

Das erſte Wort, das ich zu lallen lernte, 

Und war der erſte Schwur, den ich geſchworen. 

Die blut'ge Saat gedieh zu blut'ger Ernte; 

Ich hielt als Mann, den ich als Kind gelallt, 

Den Schwur, von dem mein Sinn ſich nie entfernte; 

Und als ich noch für einen Knaben galt, 

Mit Skalpen ſchmüͤckt' ich, jo wie biefe hier, 

Die Hütte, meiner Mutter Aufenthalt. 

Wir hauften im Ontarlo- Revier; 

Vier Kinder, die, each haſſen, ich gelehrt, 

Bier hoffnungsvolle Söhne Hlüh’ten mir. 

Wie einft ich von ber Jagd zurückgekehrt, 

Da flieg mein Fuß anf Trümmer und auf Leichen, 

Vier Leichen, von ben Flammen halb verzehrt. 
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Allein fland meine Mutter bei den Leichen, 

Vergoß unmächt’ger Thränen bitt're Fluth, 

Und ſtoͤhnte: Rache! Rache dieſen Leichen! 

Ich habe Thraͤnen nicht, ich habe Blut, 

Der Weißen rothes Herzensblut vergoſſen, 

Und habe nicht gekühlt noch meine Wuth. 

Wo wider weiße Menſchen je beſchloſſen 

Von meinen rothen Brüdern warb ein Krieg, 

Gewannen mich die Zapfern zum Genofien. 

Der und Verbündete geführt zum Sieg, 

Tekumteh fiel in feines Ruhmes Prangen, 

Mit dem bie Hoffnung auch zu Grabe ſtieg. 

Da ſprach ich gu der Mutter: ausgegangen 

Sf unfer Stamm, wir beide find allein, 

Es foll die tieffte Wildniß uns umfangen, 

Wir zogen füblich in die WRüftenei’n, 

Wo unfre Hätte wir uns bier erbaut, 

Und beigefegt ber Unfrigen Gebein. 

Ein Weißer einft, von Haaren hoch ergrant, 

Begehrte gaftlih Schutz von unferm Dache, 

Und wie ihn fcharf bie Mutter angefchaut, 

Da ſchrie fie leiſe mir in's Ohr: erwache! 

Der ift es, ber ben Water bir exrfchlagen; 

Gevenke beines Schwures: Nahe! Rache! — 

Ich will, was folgt, an anderm Ort bir fagen. 

Erhebe di, mein Saft, und folge mir. 

Er ſchwieg und ging, ich folgte nur mit Bagen. 

Durch Urwald's Dickicht, unburchbringlich fchier, 

Auf fleilem Abhang Elommen wir empor, 

Am Abſturz einer Bergſchlucht hielten wir. 
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Der Blick vor und ſich unterwärts. verlor 

In nächt'ge Tiefe, kaum erfcholl das Braufen 

Des Bergſtrom's noch herauf zu unferm Ohr, 

Da fland der Wilde in bes Sturmes Saufen, 

Und warf zornfunfelnd einen Blid mir zu, — 

Zu Berge fträubte fi) mein Haar vor Graufen. 

Wo jenen ich geführet , fiehft nun du! — 

Beginnend fo nad) langem Schweigen, that er 

Wie einer, der dem Sturm gebietet Ruh. — 

Er fürdhtete den Tod und winfelnd bat er 

um Leib und Leben, doch ich ftieß ihn fort: 

Den bu gemorbet, räch’ ich, meinen Vater, 

Du kommſt mit mir in's Land ber Geifter, dort 

Erwartet meiner rühmlicher Empfang; 

Das Opfer bring’ ich und ich halte Wort. 

Und ihn mit Eräft’gen Armen faflend, fprang 

Ich hier hinab, in dieſes Schlundes Rachen, 

Zu feinem und gu meinem Untergang. 

Noch Hör’ ich feines Körpers dumpfes Krachen, 

Der dort am ſchwarzen Felfen warb gerfchlagen; ' 
Ich ſelber follte noch dem Licht erwachen. 

Du fiehft den Wipfel einer Ceder ragen, 

Dort, unter und, aus enger Belfenipalte; 

Dort warb ich wunderfam im Schwung getragen. 

Und wie mich fanft die Zweige wiegten, Tchallte 

Erfreulich meinem Ohr der bumpfe Zon, 

Der von ber Feldwand drüben wiederhallte, 

Da ſprach der große Geift zu feinem Sohn: 

Kehr’ um, vermehre deiner Opfer Zahl; 

Es bleibet vorbehalten dir dein Lohn. 
Chamiſſo's Gedichte, 21 
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Da that ich, wie bie Stimme mir befahl; 

Mir half die Wurzel dort hinauf mich winden; 

Ich trage noch des Lebens Laſt und Qual. 

Und ich darauf: du wirſt nun Ruhe finden, 

Du haft erfüllt ber Rache letzte Pflicht, 

Der Mörder fiel, dich Fan kein Schwur mehr binden. — 

Der Mörber, ja — mein lestes Opfer nicht. 

So er, und fah mid, feltfam büfter an, 

Als hielt er über mich das Blutgeriht. — 

An jenem Zag, wo ich dem Tod entrann, 

Dat Andres mir ber große Geift geboten; 

Fünf Skalpe find’s, bie feither ich gewann. 

SH fandte vor mir ber noch fünf ber Boten, 

Hab’ aber niht am Leben mehr &efallen, 

Seit fi die Mutter legte zu den Todten; 

Bin müd’ und traurig worden fo zu wallen, 

Der letzte meines Stammes und allein, 

Und heute foll mein letztes Opfer fallen. 

Der vor’gen Nacht gedenke, wo ber Schein 

Mic deines Feuers an bein Lager brachte; 

Da mochte bir bein Schlaf gefährlich fein! 

Unfeliger, du fchliefft! ich aber wachte: 

Du fchliefft fo ruhig, wie, den Andern gleich, 

Ich meiner Rache dich zu opfern dachte; 

Und wie idy fchwang den Tomahawk zum Streih, 

Und aus der Scheide ſcharf mein Meſſer zog, 

Da mocht' ich nicht, da ward ich träg und weich; 

Und wie mein eigner Muth mich fo betrog, ” 

Und nicht beherrfchend mehr die Läß’gen Glieder, 

Sih von der That zurüd mein Wille bog, 
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Da warf ich vor dem großen Seift mich nieder, 

Der mich errettet einft aus diefem Schlunde, 

. Und ich vernahm biefelbe Stimme wieder. 

Sie gab von dem, was ich zu hun, mir Kunde. 

Du wirft, wie ich gehorchen lernte, fehen. 

Mein letztes Opfer fällt in dieſer Stunde. 

Er ſchwieg und wandte langfam fi zu gehen, 

Und winkte mir; ich folgte finnend nad) 

Und mochte nicht ber Rebe Sinn verflchen: 

Wer wirb das Opfer fein, das er verfpradh ? 

Bin ic) das Schlachtthier? — Ruhig Tehritt voraus, 

Der fih in neue Richtung Bahnen brach. . 

Der Wald erbröhnte von dem Sturmgeſaus, 

Es gab ber Donner fchmetternd feinen Klang, 

In Strömen fiel der Regen mit Gebraus. 

Des Sturmes Stimmen übertönenb, fang 

Sn feiner Väter Sprache fonderbar 

Der Wilde tief ergreifenden Geſang. 

Da ward e8 mir in meiner Seele Elar, 

Daß biefe ſeltſam fehauerliche Weife 

Das eig'ne Sterbelied bes Sängers war. 

Und bald erfchien — es warb mein Blut zu Eife, 

Und auf den Lippen mir erflarb das Wort, — 

Ein ſchlichtes Grab in hoher Bäume Kreife, 

Und er zu mir: halt an! wir find am Ort. 
Du ſollſt nach unfern Bräuchen mich beftatten, 

Es führet dich zurüd ber Zußfleig bort. 

Hier legft du mich zur Ruh nach dem Ermatten. 

Dies Grab enthält der Meinigen Gebein, 

Und wirb umſchwirrt von meiner Väter un 
2 R 
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Er ſprach's und trat in feiner Zodten Reih'n, 

Beftieg den Hügel, ruhig, würbevoll, 

Sic, feftlich ſelbſterkohr'nem Tod zu weih’n; 

Der inn’re Sturm, der ihm im Buſen ſchwoll, 

Verhallte ſchaurig in dem Schwanenfang, 

Der herzzerreißend feinem Mund entquoll, 

Ein Nachhall fchien des Donners maͤcht'ger Klang, 

Des äußern Sturmes langgezog’'ned Stöhnen, 

Der Stimme, bie fich feiner Bruſt entrang: 

Die Sprache bald verlaſſend von ben Söhnen 

Des Walbes, wandt’ er feiner Augen Licht | 

Mir zu, und fang in meiner Sprache Zönen: 

Ich bin ber legte meines Stammes, nicht 

Bon Zeindes Hand zu fallen wird mein Loos, 
Noch wie die Ceder, die vor Alter bricht. 

Denn feht, ich veiße mich vom Leben log, 

Und geh’ in's Land der Geifter freien Muthes, 

Bon Schwächen und von Zabel bar und bloß. 

Der Mein’gen Mörder! Räuber meines’ Gutes! 

Ihr Weißen ! denen meine Rache galt, 

Genug vergoffen hab’ ich eures Blutes. 
Ich bin gefättiget und müd' und alt, 

Mein Nam’ ift am Ontario verklungen, 

Und ift in Waldes Wiederhall verhallt. 

Ich habe felbft mein Sterbelied gefungen, 

Der ich ber ledte meines Stammes bin; 

Kein Lieb erfchallt um mid von andern Zungen. 

Schon lange neigt hinunter fi) mein Sinn, 

Und euer, meine Väter, bin ich werth; — 

Des Donners Stimme ruft, — ich Tomme bin, — 

ae: 
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Ich aber ſtand von fern und abgekehrt, 

Verhuͤllt das Haupt in meines Mantels Falten, 

So lang' ſein leiſes Roͤcheln noch gewaͤhrt. 

Und wie bie legten Zöne nun verhallten 

und ſtill es warb, da müßt’ ich mich enthüllen, 

Und treten zu der Ruheſtatt des Alten, 

Um feinen legten Willen zu erfüllen. 



Don Zuanito Marques Verdugo de Ind Leganes, 

Spanifher Grande”) 

Wie noch in feinem Stolz Napoleon 

Den König Iofeph zu erhalten rang 

Auf Spaniens unerhört geraubtem Thron, 

Und durch die Lande unter hartem Zwang 
Ein meudjlerifher Volkskrieg fich ergoß, 

Der unabläffig ſchnell fein Heer verſchlang; 

War einft ein Zeft, ein Ball auf Menda's Schloß. 

Marques de 108 Leganes! heut’ ein Ball, 

Und Spaniens Zeind, du Grande, bein Genoß? 

Bei raufchender Muſik und Cymbeln: Schall 

Beengten Victor biefes Schloffese Mauern; 

Der Boden wankt in Spanien überall, 

Ihn lieg ein Blick von Clara tief erſchauern, 

Und um fich ſchauend in ber Gaͤſte Reihen, 

Sah er Verrath aus Aller Augen lauern, 

Den Saal verlaffend fchrie er auf im Freien: 

O Clara, Glara! fol auch uns das Herz 

Verbluten in dem Kampfe der Parteien? 

Bon der Zerraffe Rand fah nieberwärts 

Er düftern Muthes in das tiefe Schal; 

Gedanken waren fern‘, ee war nur Schmerz. 

°) Das fpanifhe Wort Verdugo bebeutet: „Henker.“ 
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Die Kelfenwand, die Gärten allgumal, 

Die Stadt, bas Meer darüber ausgefpannt 

Erſchimmerten im Haren Monderſtrahl. 

Da weit ihn eine Stimme: Commandant, 

Ich fuche dich; befleht, die Zeit ift theuer, 

Bevor uns die Empörung übermannt. 

Es iſt im Rabennefte nicht geheuer, 

Sie feiern trogig bie Johannisnacht, 

Und wider Orbnung brennen ihre Feuer. 

Sieh dort, was fie jo übermüthig mat. 

Er wies hinaus auf's hohe Meer und fchwieg: 

Her fegelten die Schiffe, Englands Macht. 

Und ziſchend von bes Schloſſes Zinnen ftieg 

Ein Beuerball, der rief mit argem Munde: 

Auf, Spanier, auf! es gilt Vertilgungsfrieg! 

Ein Gegenruf erfholl aus Thalesgrunde, 

Und plöglich fliegen wicbelnd Rauch und Flammen 

Bon allen Bergesgipfeln in der Runde, 

Es fiel ein Schuß: Gott möge fie verbammen ! 

Schrie taumelndb auf unb fterbend ber Soldat; 

Das Blei ſaß in der Bruſt, er ſank zuſammen. 

Die Stadt ift jegt ein Schauplag graufer That; 

Victor, der Pflicht gehorchend, bie ihn band, 

Win bin im Flug, es bleibt der eing’ge Rath. 

Da hält ihn fanften Drudes Clara's Hand : 

Entfleuch! bie beiden Brüder folgen mir; 
Dort Hält ein Roß am Fuß der Felfenwand. 

Sie ftößt ihn fort, er Hört fie rufen: bier! 

Hier, Juanito, Philipp, Hier! ihm nach! 

Die Stieg' hinab entfleucht der Offizier. 
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Die Kugeln fauften, während fie noch ſprach, 

Und trieben feine Flucht ihn zu beflüigeln, 

Ihm folgten auf ben Kerfen Tod und Schmach. 

Er endlich figt zu Pferd’ feft in ben Bügeln, 

Dem Hauptquartier zujagend fonder Raft 

Mit blut’gen Sporen und verhängten Bügeln. 

So kommt er vor den General mit Haft: 
Ich bringe dir mein Haupt, mein Haupt allein, 

Sonft keines, das du mir vertrauet haft. — 

Mag minder Schuld vielleicht ald Unglüd fein; 

Dem Kaifer bleibt das Urtheil vorbehalten, 

Der Eann erfchießen laffen und verzeih'n. 

Nun iſt's an mir, die Rache zu verwalten. 

Man fah, wie erft der andre Morgen graue, 

Vor Menda die Eolonnen fich entfalten. 

Die jüngft aufs Meer fo übermüthig fchaute, 

Die Stadt war eig’ner Ohnmacht überlafien, 

Und nicht erfolgt die Landung, ber fie traute. 

Die Tags zuvor ſo aufgeregten Maſſen 

Der flolgen Bürger, flarr vor Schreden, Ließen 

Den Rächer einzieh’n burch die ftillen Gaſſen; 

Und Blut begann fogleih um Blut zu fließen; 

Es boten felbft die Schuldigen ſich dar, 

Zweihundert ließ fofort er niederſchießen. 

In jenem Zanzfaal auf bem Schloſſe war 

Sein Hauptquartier, umringt von feinem Stabe 

Befahl von dort er Blut’ges feiner Schaar. 

Was ſchwer Leganes auch verichuldet habe, 

Er felbft ein Greis, fein Weib, die Kinder alle, 

Zwei Männer, zwo Jungfrauen und ein Knabe, 
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Gin IJammerbild des Stolzes nach dem Falle; 

Gelnebelt find fie mit unwürb’gen Gtriden, 

Gefefjelt an die Säulen bort ber Halle; 

Mit ihnen acht Bediente; die erſticken 

In tieffter Bruſt der eig’nen Klage Laut, 

Wie voller Ehrfurcht fie auf jene blidten. 

und blut'gen Werkes Vorbereitung fchaut 

Man auf ber Schloßterraſſe mancherlei, 

Da wird aus Balken ein Geräft erbaut; 

Und der’s vollſtrecken wird, der ſteht babe, 

Er fcheint ſich felber ſchaudernd zu verachten, 

Daß aufgefpart er fo Verruchtem fei. 

Im flummer Haltung ſteh'n umher die Wachten, 

Und hundert Bürger werben hergetrieben, 

Berurtheilt folhes Schaufpiel zu betrachten; 

Hülfthätig iſt ein Kranke nur geblieben, 

Der bleich und zitternd zu den Opfern fchleicht, 

Verachtung erntend für fein treues Lieben. 

Ruft Clara nit: Victor, bu haſt's erreicht! 

Doc nein, fie ſpricht mit ihm, ſie fluͤſtern leiſe, 

Indem fie bald erröthet,, bald erbleicht. 

Mit Ingrimm ſchaut auf fie der ſtolze Greife, 

Es trübt und fenkt fi ihrer Augen Licht, 

Sie winkt dem Freund auf würbevolle Weile. 

Der tritt nun vor den General und ſpricht: 

Ich bin, ber deine Gnade hier begehrt. — 

Du Gnade? — Za! die legte traur'ge Pflicht: 

Laß richten bie Leganed mit dem Schwerbt, 

Nicht aber mit dem Strange. — Zugeflanden. — 

Der Beiftand eines Priefters,...? — Wird gewährt. — 
2] an . 
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Befreien Lafle fie von ihren Banden; - 

Sein Wort, mein Wort wirb Sicherheit bir geben. — 

Bift Buͤrge du, fo bin ich einverflanden. — 

Noch wagt ein Gnabenruf ſich zu erheben: 

Sein ganzes Gut, zu fühnen, was geichah! 

Schenk’ einem feiner Söhne nur bad Leben! — 

Des Königs iſt das But; was will er ba 

Noch feilichen? Ale flerben, alle. Nein! — 

Und auch das Kind, der zarte Knabe? — Ja! 
Wir find in Spanien. Wein her! fag’ ih, Wein! 

Ihe Heren, dem Kaiſer! laßt die Becher Elingen! — 

Und foll das harte Wort dein letztes ſein? — 

Das iſt's, und ... nein! Mag Snabe fich erringen 

Und Leib und Gut erwirken, ber es wagt 

Den Blutbienft an den Andern zu vollbringen. 

Das ift mein letztes Wort. So wie er’s fagt, 
Da firäubet Manchem fich das Haar empor, 

Der doch für tapfer gilt und unvergagt. 

Man fchweigt, er winkt gebietend, und Victor 

Verläßt ben Saal; er tritt, und möchte weinen, 

Zu ben. Gefang’nen in ber Halle vor. 

Dean [haut auf ihn, und Mancher dürfte meinen, 

Daß nicht unmenfchlichen Befehl er brachte; 

Entfeffelt wird Leganes und bie Seinen. 

Er ſelber Löfet zitternd das Geflechte, 

Das Clara's zarte Hände hält gebunden; 

Dean übergiebt dem Henker dort bie Knechte. 

Du Armer, fage nun mir unummwunben, 

So fragt die hohe, herrliche Geſtalt, 

Hat deine Stimme kein Gehör gefunden ? 
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| Und er, ſich neigend, kaum vernehmlich lallt 

Ihr Worte zu, die ſchauerlich empoͤren 

Sein tiefſtes Herz, es uͤberlaͤuft ihn kalt. 

Sie aber ſcheint ihm ruhig zuzuhoͤren. 

Zum Vater ſie: laß deinen Sohn und Erben 

Dir Unterwerfung und Gehorſam ſchwoͤren. 
Gebiete bu; ihn trifft es zu erwerben, | 

Was du begehrt, durch Thaten „ . . ſchauderhaft! 

Wir haben’s gut, wir haben nur zu fterben. 

O Juanito! du verjüngter Schaft 

Der Lilien, die Leganed Schild befchatten, 

Steig’ auf in unfrer Väter Heldentraft ! 

Rings um den hochergrauten Vater hatten 

Sid ahndungsvoll gedrängt des Hauſes Glieder, 

Geftüst bie Mutter an die Bruft bes Gatten; 

Ihr Aug’ erhellte ſich, fie hoffte wieder; 

Da Sprach die Maid das Gräßliche zu Ende; 

Sie ſank entfeht, erihöpft, ohnmaͤchtig nieder. 

Der Bater rief: o Zuanito, wende 

Die Schmach von uns, bie ärger als der Tod! 

Er fchüttelte bad Haupt und rang die Hänbe. 

Bift bu mein Blut, erfülle mein Gebot! 
Du bift des Haufes Stamm. Er aber fohrie: 

Wer färbt in Vatersblut die Hände roh? ? 

Und Clara warf vor ihm fi) auf die Knie: 

DO Bruder, wenn du mich zu Lieben meinft, 

Berühre jener Schreckliche mich nie! 

Du bift ja, der zu mir gefprochen einft: 

Bevor bu angehören follft dem Franken, 

Bor dem du nicht zurückzubeben fcheinft, 
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Vertilget ben unwuͤrdigen Gebanten 

Mein eig’ner Dolch in beiner falfhen Bruft; 

Run laß ben Tod mich deiner Liebe danken. 

Und Philipp ſprach: du armer Bruder mußt; 

Du mußt des Haufes Schilb empor noch tragen; 

Das fonft er untergeht, tft dir bewußt. 

Die jüng’re Tochter und die Mutter lagen 

Sich weinend in ben Armen ; zürnendb fchalt 

Der Knabe feiner Schwefter weibifch Klagen. 
Die Stimm’ erhob ber Alte mit Gewalt: 

War der von ſpan'ſchem Abel, ber allein 
Das eig’ne Leid erwog, da's Thaten galt? 

Du warft mein Sohn nicht, barfft ed nimmer fein, 

Und dich verläugn’ ich in ber Sterbeſtunde. 

Die Deutter flöhnte: ſtill! er willigt ein. 

Ein Priefter zeigte fi im Hintergrunde; 

Sie führten ihn zu Juanito gleich, 

Und Clara gab ihm ſchnell von allem Kunde. 

Wie fonft dem Sünder zu dem Todesſtreich, 

Sprach Muth ihm ein zu leben jener Bote: 

Er fagte: ja! und wurbe leichenbleich. 

Die Friſt verflrih, bie Trommel rief und drohte 

Von ber Terraſſe her; fie traten vor 

Auf ihren Ruf dem Tode zu Gebote. 

Sie hielten Schritt und blickten feft empor, 

Nicht Stolz und Haltung hatten fie verlaffen; 

Da war nur Einer, der die Kraft verlor, 

Der follte leben! Den nur mußte faflen 

Der Beichtiger und führen. Dort bereit 

Der Bloc, dad Schwerdt, ein Anblict zum Erblaffen. 
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Da fland auch Einer, nicht vom Blocke weit, 

Den zu vollfiveden bier bie blut’ge That 

Das fchauerlihe Machtgebot. befreit. 

Und zu dem blutgewohnten Manne trat 

Nun Jnuanito, leiſe flüfternd, leife 

Sprach ber ihm zu, und gab ihm feinen Rath. 

Und ſieh', bie Kinder Enieten fchon im reife, 

Zunaͤchſt der Mutter fland der Kapellan, 

Und ſtolze Blide warf umher der Greife. 
Zum Bruber Mariquita nun begann: 

Ich bin nicht flark, mein Bruder, wie ich follte; 

Erbarme dich und fange mit mir an. 

Es pfiff das Schwerbdt, getrennt vom Rumpfe rollte 

Ihr lock'ges Haupt, ber Mutterbruft entquoll 

Ein Schrei, den fie umfonft erftidden wollte. 

Kam Raphael, ber fragte liebevoll, 

Wie er das Haar fi) aus bem Nacken ſtrich: 

Bin ich fo recht, du Guter, wie ih fol? 

Da fiel der Streih, und Clara flellte ſich; 

Wie er in's Antlitz fah der bleichen, fchönen: 

Du weineft! ſprach er. Sie: ich den an dich. 

Er ſchwang das Schwerdt, da hörte man ertönen: 

Halt! Gnade! Gnade! — Wird der Ruf auch wahr? 
Wird er ben Muth der Sterbenben verhöhnen? — 

Hervor trat Victor aus ber Franken Schaar 

Und flellte bleich fh, bebend und verftört 

Dem Auge bed geliebten Mäbchens bar: 

Du, deren Herz, ich weiß es, mir gehört, 

Sei mein, mein Weib! das eine Wort, o fag’ es; 

Die Macht, die dich verfolgt, hat aufgehört! 
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Das Leben nur, o füße Maid! ertrag' es, 

An meinem Arm, an meiner treuen Bruft, 

Zu weinen ob den Gräueln diefes Tages. 

Bertraue mir und trage ben Verluſt; " 

Dir biet’ ich zum Beichüger mich und Leiter, 

Ich träume felbft von Feiner füßern Luft. 

Sie fah ihn heilen Blickes an und heiter, 

Und wandte fich, nicht ſchwankend ob ber Wahl, 

Dem Blode zu, und: Iuanito, weiter! 

Da fiel ihr Haupt und fprang ein rother Strahl, 

Das Herzensblut, dem mocht’ er nicht entweichen ; 
Den Wankenden verbarg ber Freunde Zahl. 

Und Philipp nahm, nad) weggeräumten Leichen, 

Den Play der Schwefter ein, und flarb zulest, 
An Stärke nur ben Andern zu vergleichen. 

Vor trat Leganes felbft ber Water jegt, 

Um ſich betrachtend feiner Kinder Blut, 

Und Juanito fprang zuräd entfept. 

Doch er: ermanne dich und faſſe Muth! 

Hört’s, Spanier, hoͤrt's! und ſagt's dem Vaterlande! 
Er iſt der Sohn, auf bem mein Segen ruht. 

Marques be los Leganes, fpan’fcher Grande, 

Triff ficher nur! du bift des Tadels bar; 

Dem Feinde deines Landes bleibt die Schande. 
Wohl traf er gut; ein Röcheln fonderbar 

Hat aus ber athemlofen Bruſt bezeugt, 

Daß feine legte Kraft gefchwunden war. 

Wie nun bie Mutter vortrat, tief gebeugt, 

Doch würbevoll, er fie in's Auge faßte, 
Da ſchrie er laut: fie hat mich ja gefäugt! 
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Der Schrei erweckte Nachhall, es erblaßte 

Im weiten Seife jegliches Geſicht, 

Das Mahl verfiummte, wo ber Franke praßte. 

Sie ſprach ihm zu, er aber hörte nichts 

Da fchritt fie zu der Bruftwehr und volfftredte 

Hinab fich ſtuͤrzend felbft das Blutgericht. 

Er lag in Ohnmacht. 

Dort, der Blaſſe weckte 

Wohl deine Neugier; beine Augen fah’n es, 

Wie Gramesnacht bie hayern Züge bedite. 

Die Furchen find die Spuren nicht des Zahnes 

Der allgewalt’gen Zeit, das fiehft du fon; - 

Verdugo, beißt der Mann, be los Leganes. 

Bewundert und bebauert und gefloh'n, 

So fchleiht und wird er fchleichen allerwegen, 

Bis ihm geboren wird der erfle Sohn; 

Dann wird er zu den Webrigen fich Legen. 
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Da: Bermähtnik. 

Ich bin ſchon alt, e8 mahnt der Zeiten Lauf 

Mic oft an Längft gefchehene Gefchichten, 

Und bie erzähl’ ich, hoccht auch Niemand auf. 

So weiß ich aus der- Chronik und Gebichten, 

Wie bei ber Peft eö in Ferrara war, 

Und will davon nur einen Zug berichten. 

Es fcheute wohl ſich Jeder vor Gefahr, 

Den Pefterkrankten Vater floh ber Sohn, 

Die Mutter felbft das Kind, das fie gebar. 

Es war zu heißer Sommerzeit; gefloh’n 

Bon Freunden und Verwandten, weltverlaflen 

Lag Baſſo della Penna flerbend fchon. 

Sein Zeftament, das wollt’ er fchreiben Laffen; 

Es ließ fich endlich ein Notar bewegen, 

Das Dokument rechtskräftig zu verfaffen. 

Und er: ich will es ihnen auferlegen, 

Sch meine meinen Kindern, meinen Erben, 

Anftändig meine Fliegen zu verpflegen. 

. Und der Notar: ihr lieget fchon im Sterben, 

Wie fchickt ſich's, Baflo, daß ihr Scherze treibt, 

Anftatt um euer Heil euch zu bewerben, 

Drauf diefer: fchreibt, wie ich euch fage, fchreibt! 

Ihr ſeht mich ja verlaffen von den Meinen, 

Da noch dies Fliegenvolk mir treu verbleibt. 
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Nur treu aus Eigennus, fo mögt ihr meinen; 

Ich wil’s nicht unterfuchen, will allein 

Es wiflen, daß die Zreuften fie mir fcheinen; 

Bei Gott! ich muß und will erkenntlich fein. 

Drum, fchreibt es nieder, fo wie ich euch fage, 

Denn wohlerwogen ift der Wille mein: 

Alljaͤhrig ;follen fie am Jacobstage 

Ausfegen einen Scheffel veifer Zeigen 

Den liegen allgumal zum Feftgelage. 

Und follten fie barin fich Yäffig zeigen, 

Und unterblieb’ e8 nur ein einzig Dal, 

Faͤllt Hab’ und Gut dem Armenhaus zu eigen. — " 

Und noch gefchieht es fo, wie er befahl, 

Und am beflimmten Zage zugemeflen 

Wird noch den Fliegen ihr beftimmtes Mahl. 

Der Tliegen hat Fein Erbe je vergefien. 
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Der Seil der Mutter. 

Die Mufe führt euch in das Schloß bes Grafen; 

Sie hat den alten Wappenſchild am Thor 

Verhangen, und es fol fein Rame fchlafen. 

Gebt dort ihn felbft, der bleih und hager vor ' 

Dem Pergamente zaͤhneknirſchend lacht, j 

Und zitternd, wie «8 raufchet, fährt empor. 

Schaut nicht hinab in feines Buſens Nacht, 

ragt nicht nach feinem Unmuth, feinem Groll, 

Und nicht, was vor ihm felbft ihn ſchaudern macht. 

Blickt ab von ihm; feht fehweigfam, ahndungsvoll 

Die Dienerfchaft den einz'gen Sohn erwarten, 

Dem jest der Mutter Erbe werden fol. 

Er ward in Schul’ und Welt und Krieg vom harten 

Geſchick verftoßen, feit die Augen ſchloß, 

Die liebend pflegte feiner Kindheit Garten. 

Nun kehrt er heim in feines Vaters Schloß; 

Er wieget fi) in zaubervollen Träumen, 

Und fpornt vor Ungebuld fein feurig Roß. 

Und dort beginnt inmitten grünen Räumen 

Das Dorf mit rothen Dächern zu erfcheinen; 

Die Kirche dort, und unter jenen Bäumen....! 

&r bat den Baum gepflanzt, der jegt mit feinen 

Weitausgefpannten Aeften fchirmt dad Grab 

Der Mutter, wo er beten muß und weinen: 
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Bernimm du mich, bie mir das Leben gab, 
Du, deren Bild ich flets in mir getragen; 

Richt wende jest bie Augen von mir ab, 

Der frembgeworb'nen Heimath werb’ ich Flagen, 

Daß meine Träume noch nur Traͤume find; 

Du ſollſt um mich die Geifterarme ſchlagen. — 

Und nun zu Roß! zum Schloß. hinan geſchwind! 
Der Bad, — bie Felfenwand, — bie alten Fohren, 

Ihr dunkles Haupt bewegt der Abendwind; 

Sie fcheinen feines Herzens Gruß zu hören 

Und zu erwiebern; Fremde find allein 

Die Menfchen,, bie die Zäufchung ihm zerſtören. 

Und bier, um diefen Kelfen muß es fein, — 

Es wenbet ſich ber Weg, und vor ihm prangen 

Des Schlofies Binnen roth im Abendſchein; 

Da rollen Thränen über feine Wangen; 

Er ſtuͤrmt den Hof hinan, und Diener kommen 

Neugierig fremb herbei ihn gu empfangen. 

Nach feinem Vater fragt er, Tucht ihn frommen 

Und liebedurſt'gen Blickes: hat er, ach! 

Bon feines Sohnes Heimkehr nichts vernommen? 

Dem Jäger folgt er burch bie Halle nach, 

Der trägt Gepäd und Mantel und Pifloien, 

Und führt ihn ein in’s innere Gemach. 

Da tritt vor ihn ein Mann mit ftieren, hohlen, 

Entfternten Augen, befien duſt're Kalten 

Die Schatten feines Innern wiederholen. 

Der fpricht: die Kunde hab’ ich fchon erhaltenz 

Ihr kommt der Mutter Erbe gu begehrten, 

Ich Tann euch nicht das Eure vorenthalten. 
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Da Tann er ſich des Schanderns nicht erwehren, 

Es ſinken ſchlaff die ausgeſtreckten Arme, 

Und ſtumm und ſtarr verſchluckt er feine Zähren. 

An dieſes Herz doch ſchlagen muß der Arme, | 

Nicht dringt hinein die Stimme der Natur, 

Da fchweigt er überwältigt von dem Harme. 

Er flammelt: Schlaf! da winkt der Alte nur, 

» , &r folgt dem Jäger bei der Kerze Schimmer 

Zum :andern Flügel über Gang und Flur. 

Da Öffnet fi) vor ihm, er flieht es immer, 

Er hat es mit dem Herzen fehon erkannt, 

Das von der Mutter fonft bewohnte Zimmer. 

Da fteht nun der Verwaifte wie gebannt, 

Betrachtet finnend die gemalten Wände, 

Bon bitt’rer Luft und Schmerzen übermannt. 

Sie lag auf diefem Lager, als die Hände 

ie fegnend legte auf fein lodig Haupt; 

Dann fan fie bin, ihr Leben war zu Ende, 

Hier warb er feines Theuerſten beraubt, 

Bier hat ber Exrnft des Lebens ihn erfaßt 

Und feiner Kindheit Gpp’ges Reis entlaubt. 

und jegt! — So fteht er eine lange Raft, 

Bon. Sarnen ber Erinnerung umftellt, 

Das Herz zermalmt von namenlofer Laſt. 

Und endlich nieder auf das Lager fällt 

Er weinend, ſchluchzend, ſchmerzenuͤberwunden, 
Den Schlaf nicht ſuchend, der fich ferne Hält. 

. Der Schloßuhr eh’rne Zunge zählt die Stunden, 

Es ſchließt die Nacht ſich zu, das Licht verglimmt, 

In grauſer Stille bluten feine Wunden. 
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Da mahnt ihn ein Geräufch, das er vernimmt, 

Daß drüben bei dem Vater er gelafien 

Die Waffen, die zu feinem Schuß beſtimmt. 

Und ringsher Tpähend fieht er einen blaffen 

Unfihern Schimmer durch das Zimmer wehen; 

Es reizt ihn, den in's Auge ſcharf zu faffen. 
Er höret draußen leifen Schrittes geben; | 

Er fiehet jenen Schimmer fich geftalten, . 

Und fiehet feine Mutter vor ihm ftehen. 

Sie winkt ihm, vegungslos ſich zu verhalten, 

Sie hebt die Augen fchmerzenreich empor, 

Sie fcheinet über ihn die Wacht zu halten. 

Es rauſcht, die Thür geht auf, — fie tritt davor, — 

Ein lauter, angflerpreßter Schrei erſchallt, 

Die Stimme feines Waters traf fein Ohr; 

Da wirft man Schweres Elirrend hin, es halt 

Der Bang von flücht’gen Schritten, es verklingt, — 

Zerfloſſen ift in Nebel die Geftalt. 

Er aber dort auf feinem Lager ringt , 

Mit dem Entfegen, bis mit hellem Scheine 

Der junge Zag in feine Augen bringt. 

Er ſchaut umher; bie Thür iſt auf, und feine 

Piftolen liegen auf der Schwelle dort; 

Er fragt fih nicht, was er darüber meine. 

Er ſchleicht hinaus fich Teife, Tpricht Fein Wort, 

Er fattelt, fleigt zu Roß und drüdt die Sporen; 

Erft ihrem Grabe zu, dann weiter fort. — 

Es hat fich jede Spur von ihm verloren, 

—— 00 o⸗— 



Die Netraite. 

Am Sonntag Abend auf dem Werber waren 

Zum luſt'gen Walzer in dem Rifcherfrug 

Die ſechs Trompeter da von den Hufaren. 

Herüber von dem andern Ufer trug 

Sie noch das Eid, nun gab ed Spiel und Tanz; 

Es waren zum Orchefter fünf genug. 

Der fechfte hielt ſich abgefondert, Franz, 

Er Eofte wohl mit feiner Braut verſtohlen, 

Der Margarethe, ber gehört er ganz. 

„Wir haben unſ're Sache Bott befohlen, 

Und hat ber Frühling erſt den Fluß befreit, 

So komm' ich nur, hinkber dich zu Holen.‘ 

„D rang! und biefe lange, bange Zeit! 

Wie fol ih, dich zu fehen, mich entwöhnen, 

Du bift mein Leben, meine Seligkeit!“ — 

„Du Hörft mich, hoͤreſt die Trompete bröhnen, 

Sie wird dir meiner Liebe Botſchaft bringen 

Bei der Retrait' in Nachhalld = Bittertönen. 

Wenn biefe legten Töne zu bir bringen, 

Ich bin’s, gebente mein, dann weht von beüben 

Dir meine Seele zu auf ihren Schwingen. 

Mag doch der Eisgang kurze Feindſchaft üben, 

Der Frühling unfrer Liebe wird erwachen, 

Und keine Trennung fürbder uns betrüben.” — 
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„Hört auf! wer mag noch lärmen bier und lachen!“ 

Ein Fifcher Tprang herein und fchrie das Wort: 

„Hört ihe denn draußen nicht bes Eifes Krachen!? 

Ihr Heren, bie ihr hinüber müßt, macht fort; 

Stromauf! ba hält ſich's Länger, bis es bricht, 

Dem Lichte zu am andern Ufer dort.” — 

„D rang, bleib Hier!‘ — „Mein Lieb, ich barf es nit, 

Nicht Urlaub Hab’ ich.” — Meines Vaters Haus... — 

„Ich bin Soldat und kenne meine Pflicht. — 

„D lieber Franz, in folhem nächtgen Grans .„..!’” — 

„Wir fcheiden ja, mein Lieb, zum legten Male; 

Laß ab! fei ſtark! die Anbern find voraus," 

Stromauf, ſchraͤg über, nach dem Lichtfignale, 

Sie ſchritten fchnell und fchweigfam durch die Nacht, 

Erhellt von keines Sternes bleihem Strahle; 

In Nebeln, von dem Winde hergefacht, 

Schien ihnen oft das Lichtlein zu verfchweben; 

Sie fchritten zu, als ging es in bie Schlacht. 

Sie fühlten unter ſich bas Eis erbeben, 

Und hoͤrten's graufig donnernd fich zeripalten, 

Und fah’n es aufgerifien fich erheben; 

Und wie des Abgrunds Stimmen rings erfchallten, 

Beflügelten den Lauf fie landhinan, 

Erft jenfeits auf dem feften Grund zu halten. 

Und wie fie dort erreicht den Rettungsplan, 

Da zählten fie und zählten — „Gott und Water! 

Wir find nur fünf! es fehlt der fechfte Mann! 

Der fehlt, ift Kranz; fie hielt ihn auf; was that er? 
Doc feht den Schatten dort! das muß er fein, 
Im windgefegten Schneegewölte naht er. 
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Stanz! Zrang! gieb Antwort! — keine Antwort! nein, 

Er ift es nicht. Das Schneegewöll zerfallen, 

. Stumm, ebenmäßig, hüllt bie Nacht uns ein.“ 

und von dem Strome her, wo wirbelnd wallen 

Die Schollen, und einander fich zerichmettern, 

Hört laut man mwohlbefannten Zon erfchallen; 

Der ehernen Trompete muthig Schmettern, 

Retrait'! ihm felbft Pofaune des Berichtes, 

Es suft dem Tode, nicht den ird’fchen Rettern. 

Und fteomabgleitend fern und ferner bricht es, 

Und leif und leifer, aus der Nacht hervor, 

Ein Hauch) der Ahndung uͤberird'ſchen Lichtes. 

Dem Krug. vorbei! da laufchet wohl ein Ohr! 

Und lang gezogen , leife zitternd ſchwingen 

Des Nachhalls letzte Zöne fi empor. — 

„Wenn biefe legten Toͤne zu dir dringen, | 

Ich bin’s, gebente mein, dann weht von drüben 

Dir meine Seele zu auf ihren Schwingen. 

Mag doch der Eisgang kurze Feindſchaft Aben, 

Der Frühling unf’rer Liebe wirb erwachen, 

Und keine Trennung fürber uns betrüben.“ 

Und unterwärts erfchallt mit Donners = Krachen 

Das Eis, das Scholle ſich auf Scholle ballt, 

Und dröhnend Öffnet fich des Todes Rachen, 

Es fchweigt, die lebten Zöne find verhallt. 



Ein Baal Teſchuba. 

Roh Hatte der Rabbiner nicht begonnen 

Zu unterrichten, im gebrängten Kreife 

Der Schüler hatte ſich Geſpraͤch entfponnen ; 

Geſpraäch von jenem räthfelhaften Greife, . 

Der in bie Synagoge war gekommen 

Faſt eigenthümtich fchauerlicher Weife; 

Der auf der Zrauerbant den Plag genommen, 

Dem Sträfling gleich, andächtig immerber, 

Ein Vorbild der Erbauung allen Frommen, 

und wie das Schlußgebet gefprochen war, . 

Auffpringenb : mit. befremblicher Geberbe, 

Sein Haupt verhüllt im faltigen Zalar, 

Sich queer am Eingang auf bie harte Erbe 

Bor allen nieberflürzend hingeſtreckt, 

Auf daß mit Füßen er getreten werde, 

Doc Feiner that’, denn jeder wich erſchreckt 

Zur Seite, daß den Starren er vermeibe, . 

Den erſt der Testen Schritte Hall erweckt. 

Ein Pole müßt’ er fein nad) feinem Kleide, 

Doc haben, die ihn Tprachen, ausgefagt, 

Daß ihn die deutfche Mundart unterfcheibe, 
Nach feinem Namen haben fie gefragt, 

Worauf er feufzend Antwort nicht gegeben; 

Sie haben, mehr zu fragen, nicht gewagt. 
Chamiſſo's Gedichte, 
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Da trat, wie fo bie Schüler ſprachen, eben 

Der Greis herein, dem Winter zu vergleichen, 

Bon jugendlihem Frühlingsreis umgeben. 

Es fah’n die Ringsverſtummenden ihn fchleichen 

Dem lebten Plate zu, um den er bat, 

Ihn ſollte da das heil'ge Wort erreichen. 

Und der Rabbiner ch erhebend trat 

Mit ernflem Worte zu dem ſelt'nen Gaft: 

„Hier gilt es, auszuflreuen gute Saat. 

Wie du im Tempel dich betragen haft, 

Erfcheint vielleicht in zweifelhaften Lichte 

Dem, der ven Bang bed Lebens nicht erfaßt; 

Was aber dich bewogen, das berichte 

Du diefen bier, damit auch fie es willen ; 

Sch fobre deine düftere Geſchichte. 

Gar mancher ift der Weisheit nicht befliffen, 
Der wahrlich anders märbe fein, verftünd’ er 

Den Ernſt der That im firafenden Gewiſſen.“ — 

„AIch bin ein Baal Teſchuba, bin ein Sünber, 

Der wallend durch das Elend Buße thut, 

Und jet der eig’nen Miffethat Verkünder. 

Nach meinem Namen forfchet nicht, der ruht 

Bei meinen Binterlaffnen, Weib und Kindern, 

Und Liegt bei Haus und Hof und Hab’ und But. 

Ich handelte, geehrt und reich, mit Rindern 

Und fah mit Stolz auf meines Haufes Flor, 

Der follte jähen Sturzes bald ſich mindern. 

Ih fland indeß dem Ehrenamte vor, 

Die Spenden ber Gemeinde barzureichen 

Den fremden Armen vor des Tempels Thor. 
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Ein Weib, ihr Bild will nimmer von mic weichen, 
Ein ſchwangres Weib fchalt einft mich einen Wicht, 
Und zankte, ſchrie und ſchmaͤhte ſondergleichen. 

Da faßte mich der Zorn, ich hielt mich nicht, 
Ich hob die Hand zu unheilvoller Stunde 
Und ſchlug die Keiferin in's Angeſicht. 

Das Wort erſtarb in ihrem blaſſen Munde, 

Sie wankte, fiel, da lagen ſcharfe Scherben, 

Es quoll ihr Blut aus einer tiefen Wunde. 
Ich ſah das grüne Gras ſich purpurn färben, 

Sah krampfhaft noch fie zucken eine Zeit, 
Dann ſtarr geſtreckt zu meinen Füßen fterben. 

Nicht in die Hände der Gerechtigkeit 

Geliefert hätte mich die Brüderſchaft, 

IH war von jeder äußern Yurcht befreit. 

Do einen Richter giebt’s, der Rache fchafft, 
Gewiſſen heißet, der die fcharfen Krallen 

In's Derz mir eingeriffen voller Kraft. 

Und ich erkohr, ein Fragender, zu wallen 

Zu einem frommen Greife: Rabbi, ſprich, 

Wie büß' ich, der ich fo in Schuld gefallen? 

Und harter Bußen viele Iub auf mich 

Der firenge Dann mit Beten, Baden, Faften, 
Nur Eine, Eine ner war fürchterlich. 

Mit meinem Zluche ſollt ich mich belaften, 
In's Elend willig geh’n am’ Bettelfiabe, 

Und fieben Jahre nicht auf Erben raſten. 

Ich hab's gethan, ein Baal Teſchuba habe 

Sechs Jahr’ ich ſchon vom Mitleidsbrot gezehrt, 

Sechs Jahre mid) genähert meinem — 
vm 
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Die Heimat zu betreten war verwehrt; 

Ich habe mich, zu machtvoll angezogen, 

In immer engern Kreifen ihr genäh’rt. 

Und einft, da fland ich vor des Thores Bogen 

Der Vaterſtadt, da fland ich, wie gebannt, 

Mit ausgeſtreckten Armen vorgebogen, 

Ich hätte fliehen ſollen; übermannt 

Bon namenlofer Sehnſucht trat ich ein, — 

Wie ferbft fo fremd! wie alles fo bekannt! 

Des langen Haupt: und Barthaars Silberſchein, 

Der Stirne Furchen unb die fremde Tracht — 

Ich mochte jedem wohl untenntlich fein. 

Wie fchlug das Herz mir in der Bruft mit Macht! 

Sch ſchlich daher, fo wie der Sünber. fchleicht, 

Und wo bie Straß am Markt bie Biegung mad... 

Gott Iſraels! mein Haus! — Ein Kind — vielleicht 

Mein eignes Kind! — ein Mädchen tritt heraus, — 

Hat Rahel fol ein Alter wohl erreicht? — 

Der Ew'ge fegne dich und biefes Haus, 

Mein füßes Kind! ein Bettler ruft dich an 

Aus bitteren Elends namenlofem Graus. 

Sie ſah mich freundlich an, und ſchritt fobann 

In's Haus zuräd, und kam nad kurzer Frift: 

Die Mutter fchidkt dir das, bu armer Dann. — 

Es war ein Kreuzer nur — bie MWutter!? Iſt 

Bekannt auch beiner Mutter, daß fo Klein 

Die Gift fie einem Baal Teſchuba mißt? 

Sie ſah mich flaunend an, und ging hinein, 

Und Fam fogleich auch wieber her zu mir: 

Die Mutter fagt: es kann nicht anders fein. 
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Sie hat's jest nicht, denn Water ift gleich bir 

Ein Baal Teſchuba; würbeft mehr befommen, 

Bär’ unfer armer guter Vater hier. 

Run hatt? ich’E ja aus ihrem Mund vernommen! 

Ich habe ſchluchzend fchnell mich abgewandt 

Und nicht mein Kind an meine Bruft genommen, 

In's Elend Hab’ ich mich zurüdgebannt.“ 
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Matteo Salcevue, der Sorfe 

Bon weilen Rufe hört man wieberhallen, 

Die her zu biefen Höhen führt, bie Schlucht 

Von Porto⸗vecchio? Flintenſchuͤſſe fallen. 

Die Gelben find’s, die Jäger, und es fucht 

Bor ihnen her den Buſchwald zu erreichen 

Ein ſchwer Verwundeter in fcheuer Flucht. 

Aus dem Gehöfte will ein Kind fich fchleichen, 

Zu fpähen, was bedeute folcher Ton; 

Es fiehet vor ſich fleh’n den Blut’gen, Bleihen. — 

„Du bift, ich kenne dich, Falcone's Sohn; 

Ich bin Sampiero; Hilf mir, feines Kind, 

Verſtecke mich, die Gelben nahen ſchon.“ — 

Ich bin allein, die beiden Eltern find 

Hinausgegangen.“ — „Schnell benn und verfchlagen: 

Wohin verkriech' ich mich? fag’ an, geſchwind.“ — 

„as aber wirb bazu ber Vater ſagen?“ — 

„Der Vater fagt, bu habeft vecht gethan; 

Und du zum Dank follft biefe Münze tragen.” 

Die Münze nahm der Knabe willig an. 

Ein Haufen Heu, der fi im Hofe fand, 

Verbarg ben blutigen zerlumpten Mann. 

Dann ging das Rind, des Blutes Spur im Sand 

Austretend, nach dem äußern Thor befonnen, 

Wovor Schon lärmend ber Verfolger fand. 
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Es war der Vetter Gamba. — „Wo entronnen, 

Sprich, Vetter Fortunato, iſt der Wicht, 

Dem wir die Fährte hierher abgewonnen?“ — 

„Ich ſchlief.“ —, Ein Lügner, der vom Schlafe ſpricht! 

Dich hat zu wecken mein Gewehr geknallt.“ — 

„Noch knallt es wie bes Waters Büchfe nicht." — 

„Antworte, Burfche, wie die Frage ſchallt; 

Und führft du folche Reben mir zum Hohne, 

So fchlepp’ ich dich nach Sorte mit Gewalt,’ — 

„Verſuch' es nur, mein Vater heißt Falcone.“ — 

„Ich aber werde deinem Water fagen, 

Daß er mit Schlägen dir die Lüge lohne.“ — 

„Ob er es thut, das möchte noch fich fragen.” — 

„Wo iſt dein Vater? fprih!" — „Ich bin allein, 

Sm Buſchwald wird er fein, ein Wild zu jagen.” 

und Samba zu ben Untergeb’nen fein: 

„Hier führt, ich traf ihn gut, bie Spur bes Blutes; 

Durchſucht das Haus, er wird zu finden fein.” 

Ein Zäger drauf: „So ihr es wollt, fo thut es; 

Doc folltet ihr's erwägen, Abiutant, 

Uns bringt Balcone’s Beindfchaft nimmer Gutes.‘ 

Er aber ſtand unſchlüſſig, abgewandt, 

Und ſtach in's Heu, nachlaͤſſig, in Gedanken, 

Wie Einer, der das Rechte nicht erkannt. 

Der Knab' indeſſen ſpielte mit dem blanken 

Gehenke ſeiner Uhr, und ſchob gelinde 

Ihn vom Verſteck zurück des armen Kranken. 

Und wieber freundlich fpradh er zu bem Kinder 

„Du fpielft mit meiner Uhr und haft noch Feine; 

Die hatt’ ich dir beflimmt zum Angebinde.“ — 
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„In meinem zwölften Jahr bekomm’ ich eine.” — 

„Biſt zehn erſt alt, betrachte diefe nur,’ 

Und blintend hielt er fie im Sonnenſcheine. 

Gar argen Glanzes funkelte bie Uhr; 

Das zierliche Gehaͤus fo blank und Bar, 

Die Radeln Gold, das Zifferblatt Lafur. — 

„Bo ſteckt Sampiero?“ — „Wird dein Wort auch wahr 7’ — 

Dem Knaben ſchwur er zu mit theuerm ide, 

Daß fie der fchnöbe Preis des Blutes war. 

Des Knaben Rechte hob nach bem Gefchmeide 

Sich) langſam zitternd; niederwärts fich neigend 

Berührt’ es fie; ihm brannt’ das Eingeweide. 

Da bob fih auch bie Linke, ruͤckwaͤrts zeigend, 

Und gab den Schügling dem Verfolger bloß; 

Geſchloſſen war ber Kauf, ber arge, ſchweigend. 
Da ließ der Adjutant die Kette los; 

Das Kind, vom koͤſtlichen Beſitz befangen, 

Vergaß fich felbft und bes Verrath'nen Loos. 

Und Gamba ließ hervor den Flüchtling langen, 

Der blickte ſtumm verächtlic auf ben Knaben 

Und gab dem Jäger willig fich gefangen. — 

„Ihr müßt, Freund Gamba, ſchon die Guͤte haben, 

Schafft eine Wahre her, ich kann nicht gehen; 

Verblutet Hab’ ich mich, im Heu vergraben. 

Ihr feib ein Schüs, man muß es euch geftehen; 

’8 tft aus mit mir; ihr habt mich gut gefaßt, 

Doc, habt ihr auch, was ich vermag, gefehen.” 

und menſchlich forgte man und freundlich, faft 

. Kür Einen, den man doch als tapfer pries 

Und, wo es galt, als Gegner nur gehaßt. 
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Die Münze reicht’ ihm Fortunat, er fließ 

Zurüd den Knaben, welcher. voller Scham 

Entwich und jenen Thaler fallen ließ. 

Zalcone jest mit feinem Weibe kam 

Vom Walde her; um fein Gehöfte ſah 

Er Iäger ſchwaͤrmen, was ihn Wunder nahm. 

Schußfertig, Fühn, vorſichtig naht”. er da, 

Und hieß das Weib ber. zweiten Büchfe pflegen, 

Wied Brauch ift, wo der Schütz dem Feinde nah”. 

Ihn kennend ging ihm Gamba ſchnell entgegen. — 

„Verkennt ben Freund nicht!“ — Langſam flieg der Lauf 

Der Büchfe, die im Anfchlag Thon gelegen. — 

„Bir hatten, Better, einen weiten Lauf, 

Der Sag war heiß, wir haben ihn erjagt, 

Doch gingen auch ber Unfern zwei barauf; 

Ich meine ben Sampiero.“ — „Was ihr fagt! 

Sampiero, ber bie Ziege mir geraubt, 

Vom Hunger freilich wohl, und fcharf geplagt. — 

„Sr bat gefochten, wie es Keiner glaubt; 

Wir haben ihn, und danken's Fortunato, 

Der uns geliefert fein geächtet Haupt.” 

Der Vater rief entrüftet: „Zortunato 1“ — 

Die Mutter ſank zufammen. wie gebrochen, 

Und wiederholte ſchaurig: „Fortunato?“ — 

„Er hatte bort fich in das Heu verkrochen, 

Der Vetter zeigt ihn an; man foll’d erfahren, 

Und ihm und euch wich. hohes Lob geſprochen.“ — 

Sie traten an das Haus; bie Jäger waren 

Geſchaͤftig und bemühet um ben Alten, 

Die Bahre wohl mit Mänteln zu verwahren. 
22°? 
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Und wie zu feinem Ohr bie Schritte ſchallten, 

Und er fi umgefehen, wer genaht; 

Da konnt er nicht zu lachen fi} enthalten; 

Ein Lachen, gar entfeglich in ber hat. 

Das Haus anfpeiend fchrie er: „Lug und Zrug! 

In diefen Mauern haufet ber Verrath!“ — 

Grbleihend, zitternd hoͤrt's Kalcone, ſchlug 

Bord Haupt fi) bie gebatlte Kauft, und ſtamm 

Verharrt· er, bis man fort ben Alten trug. 

Es fah fh Gamba grüßend nad ihm um; 

Er merkt es nicht, er lieh die Truppe ziehen, 

Er flarrte zu dem Knaben taub und flumm. 

Es will vor ihm das Kind erzitternd knieen, 

Er fehreit es an: „bein erſtes Stuck war gut! 

Zurüd von mir!’ — Es hat nicht Kraft zu fliehen. — 

und zu der Beau gewandt: „ift ber mein Blut?“ — 

„Ich bin dein Weib“ — und ihre bleichen Wanger 

. Ergtühen ſchnell von wunberfamer Gluth. — 

„And ein Verräther!“ — Ihre Blide hangen 

An ihrem Kinde, fie erfpäht die Uhr: 

„Yon wen haft biefes Kleinod bu empfangen! — 

„Vom Vetter Gamba.“ Heftig an ber Schnur 

Sie reißend, ſchleudert und gerfchellt Falcone 

An einen Stein ber That verhaßte Spur, 

Dann ſtarrt er vor fi Hin, und fcharrt, wie ohne 

Gedanken, mit dem Kolben in bem Sand, 

Und rafft ſich enblich auf und ruft dem Sohne: 

„Mir nah!’ Das Kind gehorcht. Er felbft, zur Hand 

Sein trautes Feuerrohr, nimmt duvch bie Heide 

Den Richtpfab nach dem näckten Baldesrand. 
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Ihn hält die Mutter ſchrechaft an dem Kleide: 
„Dein Sohn, dein einz'ger Sohn, den Belt Sir gab, 

Den mit Gelübden wir erflehten beide!” 

Und er: „ich bin fein Vater, drum, Tag ab!" 

Da küſſet fe verzweiflungsvoll den Kleinen 

Und [haut ihm nach bis in den Wald hinab, 
Dann geht fie, vor das Heil’genbilb ber reinen 

Gebenebeiten Mutter ſich allein 

Zu werfen, unb gu beten und zu weinen. 

Balcone hält im Wald am ſchwarzen Stein, 

Verfucht den Boden und ermwählt die Stätte; 

Hier ift die Erbe leicht, hier wird es fein. 

„Knie nieder, Kortunato, Enie und bete,” 

Der Knabe Eniet und winfelt: „Vater, Vater! 

Du willſt mich tödten 7” — Und der Vater: „betet" 

Unb weinend, fchluchzend flammelt er das Pater; 

Mit fefter Stimme fpricht der Vater: „Amen!“ 
Und weiter flammelt er das Ave Mater. — 

„Biſt du nun fertig?” — „Bon den Klofterbamen 

Erlernt' ich noch bie Litanei fo eben.” — 

„Sehr lang ift die; jedoch, in Gottes Namen!’ 

Er hat gebetet. — „Vater, laß mich leben, 

O töbte mich no nicht!“ — „Bill du am Schluß?“ — 

„Bergieb mir —“ „Gott, der möge bir vergeben !’' 

Die Hände ftredt er aus — da fällt der Schuß, 

Vom Leichnam wenbet fi der Vater ab, 

Und heimmwärts ſchreitend wanket nicht fein Fuß. 

Sein Aug’ ift dürr, mit feines Alters Stab 

Sein Herz gebrochen. Alfo holt der Mann 

Den Spaten, um gu graben dort das Grab, 
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Die Mutter flürgt beim Schuß entſetzt heran, 

Sie ſtuͤrmet händeringend auf ihn ein: 

„Mein Kind! mein Blut! Was Haft bu nun gethan!“ — 

„Gerechtigkeit. — — Er liegt am ſchwarzen Stein. 
Ich laß’ ihm Meflen lefen, der als Chriſt 

Geftorben iſt, und alfo mußt’ es fein, 

Sobald du aber felbft gefaßter bift, 

Verkünde unferm Zochtermann Renzone, 

Daß meine wohlerwog’ne Meinung ift, 

Daß Eünftig er mit uns mein Haus bewohne.“ 
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Die Berföhbnung. 

Corſiſche Geſchichte. 

Die echten Corſen, welche ſelten nur 

Von des Gebirges Hoͤh'n zu Thale ſteigen, 

Erfüllen heut’ Ajaccio's Präfektur. 

Was bringt ben tiefgehegten Groll zum Schweigen, 

Den diefe freien Männer fort und fort 

Zu ben Beherrfchern ihres Bodens zeigen? 

3wei Gruppen bilden fie im Saale bort; 

Sie trennt der Haß und fpricht aus ihren Mienen, 
Doch eignet fi) zu Thaten nicht der Ort. 

Zwei Sippen find ed, Blut ift zwifchen ihnen, 

Und Blut will Blut; dem Spruche zu genügen 

Hat vielen Thon ber lehte Tag gefchienen. 

Ein Greis mit büfterm Bid und hohlen Zügen, 

Mit langem ſchwarzem Bart und weißem Haar, 

Scheint ungewohnt dem Zwange fih zu fügen; 
Denn unter'm 3iegenfell fucht immerdar 

Die Hand des Dolches Griff und hält fi fi, kaum; 

Er ſcheint des Haupt zu fein der einen Schaar. 

Bereitet iſt ein Tiſch im mittlern Raum, 

Darauf das Krucifix iſt aufgerichtet; 

Der Anblick haͤlt die Maͤnner nur im Zaum. 

Ein Bote Ehriſti, der fuͤr ſich verzichtet, 
Ein Miſſionar, bekannt den. Vergesſohnen, 

Bei welchen viele Fehden er geſchlichtet, 
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Hofft diefe beiden Stämme zu verföhnen, 

Die hier er am Altar zufammen brachte; 

Er Schaut fie ſcharf an, feine Worte tönen: 

So wie ich, meine Brüder, euch betunchte, 

Die Trotz ihr jeder Fährlichleit wohl bötet, 

Bon euch ift Feiner, dem es Schande machte, 

Daß nicht er mind'ſtens feinen Mann getöbtet? — 

Seftändig Tah’n die Männer frei anpor, 

Zur Erde nur ein Raabe ſchamgeroͤthet. 

Da bonnerte bed Prieſters Wort hervor: 

Du hörft es, Bott am Kreuze; hör’ es nicht! 
Berichließe ſolchem frechen Hohn dein Ohr! 

Seh’ nicht mit diefen Moͤrdern in's Gericht; 

- Du haft für fie bein theures Blut gezaptt, 
Das nun Verbammmniß über alle ſpricht. 

Richt Einer, nein, nicht Einer, der nicht prahlt, 

Er habe dir zum Hohn Die Hände roth 

Mit deinem, deiner Brüder Blut bemalt! 
Es fei denn diefer Knabe — drin Gebot | 

Schalten no zu haben, finnt verdroſſen 
Er Schon vielleicht auf feines Bruders Tod. 

Es hat ihr Dold des Blutes mehr dergoffen, 
D..Hellend! als von beinen heil'gen Maalen, 
Bon Sünde fie zu vetten, ift gefloſſen. 

Ihr jeht mich küͤſſen fe zu vielem Malen, 

Benetzen fie mit heißen Thraͤnengaſſen; — 
Denkt eures Helles und der Dölle Qualen; 

Denkt Chrifti, der nach umigen Beſchlaſſen 
Zür euch, ihr Sünder, Schmach und Tob aloe; 3 — 
Erfrecht ihr feine Wunden euch zu küſſen? 



319 

So hielt das Krucifig er ihnen vor, 

Ste Iharfen Blickes prüfend, ob die Saat 

Auf harten Felſen fallend ſich verlor? 

Gerührt, gebeugt und renig in ber That 

Erweiſen ſich die Männer, fonft fo wild; 

Es haben bie Getrennten fich genaht. 

Verföhnung! fpricht der Friedensbote mild, \ 

Lobt Ehriftum, ber euch bier zufammenführt, 

Verzeiht, vergeßt und thut nad) feinem Bild. 

Schon haben auf dem Kreuze fih berührt 

Zwei Hände, ſchaudernd fehnell fi) auch getrennt, 

Als habe jede heißes Gift verſpürt. 

Denn Recco, jener grimme Greid, erkennt 

Sich gegenüber eben den Werhaßten, 

Den er den Mörder feined Sohnes nennt. 

Das Angefiht ergläht dem Schwerzerfaßten, 

Die alten Wunden brechen auf, ed walten 

Der Zorn, bev Racheburft nach kurzem Raſten; 

Noch ſtehet tiefgebücdkt — ob vor bem Alten, 

. Db vor dem Kruckfie? — der Süngling bleich, 

Erwartend, ob Vergebung zu erhalten; 

Noch kämpft mit feinem Herzen fchmerzenveid, 

Geſicht und Farbe wechfelnd oft, ber Greiſe; 

Noch ſpricht die Bade, fihweit die Rache gleich, 

Und feierliche Stille herrſcht im Kreife, 

Indeß an ihm bie ſcheuen Bliche hangen; 

Er endlich ſchwer aufathmend redet leife: 

Mein Sohn! — an meinem Bohn. ward Mord begangen. — 
Er follte meines Ramend Erbe fein! — 

Er hat im Elſenbuſch ben Schuß empfangen. — 
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Still! Gnecco, fill! — dort warft du nicht allein — 

Ein Anb’rer .... St! — Ich will's vergeffen. Schweige! 

Von feinem Blut find beine Hände rein. — 

Mein alter Stamm treibt fürber Teine Zweige, 

Nur eine Tochter ſchmuͤckt noch feine Kron'; 

Es geht mit meinen Zagen auf bie Neige. 

Du, Gnecco, liebft die Maid, ich weiß es fchon, — 

Mag werben, was ich früher nicht geglaubt, — 

&o nimm fie, und erfege mir den Sohn. — 

Ihm lag der Sohn in Armen fprachberaubt, 

Er aber mußte ſchaudernd ſich gewöhnen, 

Noc lieb zu hegen das verfehmte Haupt. 

Bin müde, rief er aus, dem Haß zu fröhnen! 

Ich that den erften Schuß — vor Zeiten — dort, — 

Vergeltung warb verübt an meinen Söhnen.. 

Bier Söhne raffte diefer Zwiſt mir. fort, 

Ich felber blieb verfchont auf diefen Tag; 

Der alte Stamm, der Acfte bar, yerborrt, — 

Hohmürd’ger Herr, laßt zeichnen den Vertrag, 

Wer weiß, wie fonft der Menfhen Sinn fi wenden, 

Und was bie nächſte Stunde bringen mag! — 

Noch laßt das Krucifix in meinen Händen, — 

Ich war ja Ehrift, bevor ich. Vater war, —- 

Ich will das Gutbegonnene vollenden. 

Die Schrift verlas darauf der Mifltonar, 

Darin bes Gottesfriedens Klaufeln flanden, 

Und ließ fie unterzeichnen am Altar; 

Und denen, die zu fehreiben nicht verftanden, . 

Zührt’ er die Hand zu eines Kreuzes. Maal, 

Wodurch fie ſaͤmmtlich eidlich ſich verbanden. 
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& zählte dann die Zeichen allzumal, x 

Und wieder überzählt" er fie, und fand, 

Es fehle noch ein Zeichen an der Zahl. 

Und abfeitd mit den Seinen hadernd fand, 

Der nicht gezeichnet hatte, jener Knabe, 

Und firedite gegen Recco feine Hand: 

Mein Vater fchreit um den aus feinem Grabe! 

Ich feitfche nicht um meines Vaters Blut, 

Denn Blut will Blut, wie ich gelernet habe. 

Fürwahr! der Priefter hat zu reden gut, 

Mein Vater, nicht fein Vater, warb erſchlagen; — 

Laßt ab von mir, fehaut felber, was ihr thut. 

Noch ſeh' ich her die blut'ge Leiche tragen, 

Sie legen auf ben Tiſch und dann entkleiden, 

Und höre wilb umher die Weiber Elagen. 

Die Mutter nur verfchloß in ſich ihr Leiden, 

Sie weinte nicht, fie ſchien in flarrer Ruh’ 

Am grenzenlofen Sammer ſich zu weiden. 

Sie führte mich, das Kind, der Leiche zu: 

Blick her! blic® Her! die meuchlerifhe Wunde,. — 

Du bift ein Kind, doch ‚wirft ein Mann auf) bu; 

und Haft, den Ernſt zu faffen, du gefunbe 

Gedanken, zeig’ es, vaffe dich zufammen, — 

Verfprich mir, zu gedenken biefer &tunbe, 

Des Priefters Eifer lodert auf in Flammen: 

Tomaſio! ſei ein Chriſt! Doch er im Flug: 

Hoͤrt erſt mich aus, dann moͤgt ihr mich verdammen. 

Ich frug: was ſoll ich thun? wie fo ich frug, 

Gab ſie das Hemd des Vaters mir zu eigen, 

Das an der Bruſt, hier, blut'ge Spuren trug, 
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Und ſprach: mich wiffen Laffen, keinem eigen 

Sei's worden, diefen Zapfern zu beecben; 

Das mußt bu mir an Recco's Hembe zeigen. 

Du mußt es roth, fo wie das beine, färben, 

Denn Blut will Blut, das ift der alte Brauch; — 

Und auf das Wort ber Mutter will ich ſterben. 

So ſchwoͤr' ih....— Knabe! ſchwoͤre nicht; der Hauch, 

Womit du Gottes Namen fprihft, ift Sünde! — 

Er murrte: was ich ſchwoͤre, halt’ ih auch. 

Es ſchien, als ob der alte Recco flünbe 

Ob Stolz und Reue ſchwankend, zweifelnd wog 

Er fchuldbewußt im Herzen beiber Gründe; 

Und endlich trat er vor bas Kind und bog 

Das fleife Knie vor ihm, bemütbig faft, 

Die Hand ergreifend, die fich ihm entzog: 

Zomafio, diefem jungen Danne haft 

Du mich verzeihen fehen, ber, vielleiht . . . .. 

Sie fagen’s, legen iym die That zur Lafl — 

Auch du wirft Vater und erfährft, es gleicht ’ 

Der Vaterliebe nimmer Kindespflicht ; 

Von Marmor war mein Herz, ed iſt erweicht. 

Und wenn das Fleifh von meinem Fleiſche nicht 

‚Bu rächen ich, der Vater, mich bezwungen, 

So leuchtet wohl auch bir der Bnabe Licht. 

Den Grimm gu hegen war ed nicht gelungen 

"Dem Knaben, ber gerührt nicht wollte fcheinen, 

Und feine Thraͤnen immer noch verfchlungen. 

Sich flräubend wandt' er ſchnell fi zu den einen, 

Er ſah zu ihm die Hände fich erheben 

Wie bittend, und die Augen aller weinen. 
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Noch wollt’ er tüdifch feine Hand nicht geben 

Und fühlte, wie er fie dem Greis entrang, 

Sie in der Hand bes Friedensboten beben. 

Der 209 — war's Ueberrebung, war ed Zwang? — 

Ihn vor, im Namen Chrifli, zum Altar; 

Ein Ruf, der endlich ihm zu Herzen drang. 

Die Feder reicht? er ihm zum Zeichen dar 

Am Fuß bes Krucifires, wo entfaltet 

Das Document des Gottesfriedens war, 

Und führte feine Hand, bis er geftaltet 

Das Kreuz, das letzte noch von allen Zeichen: 

Es ift vollbracht, der Gottesfriebe waltet! 

Laßt, meine Brüder, uns bie Hänbe reichen. 
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Ein Kölner Meifter 

zu Ende des XIV. Jahrhunderts. 
(Nah Ghiberti.) 

Du haft, Ghiberti, ſcharf und flreng und richtig 

Beurtheilt meine Kunft und mich gelobt, 

Das Lob aus deinem Munde Elang gewichtig. 

Sch habe dir, den ich als Freund erprobt, 

Von meines Meifters Kunſt zu Köln am Rheine 

Den höchften, feltenften Genuß gelobt. 

Blick Her! du glühefl, wie vom jungen Weine, 

Worauf dein Auge fällt, ein Meifterftüd! 

Du jauchzeſt, und du fieheft, daß ich weine. 

Entfhwund’ne Zage ruft mir dies zurüd, 

Und auch ben Zag, wo ich ihn trug zu Grabe, 

Der Iehrend mich und liebend war mein Glüd. 

Auf diefem Bruchſtück Hier, der heitre Knabe, 

Der von ber Stirne ſich die Locken flreicht, 

Der bin ich, wie ich erft gedient ihm babe. 

Er hat mir treu die Führerhand gereicht, 

Sch wurbe ſtark in feinem milden Strahle, 

Run bat der Winter mir das Haar gebleicht. 

Die griech'ſchen Meiſter find bir Ideale, 

Sei felbft du zwifchen ihm und ihnen Richter, 

Auf welche Seite neiget ſich die Schaale? 
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Sich’, wie er hochgelehrt und doch mit ſchlichter 

Natürlichkeit das Nackte hier geftaltet, 

Und bier bie hohe Schönheit ber Gefichter. 

Die Kunft bewundre, die er hier entfaltet, 

Die Zierlichkeit der Arbeit, die Vollendung, — 

Und biefer Riß — ba hat wohl Gott gewaltet. 

Das Werk beftimmte feines Schiefald Wendung, 

Es follt ihn zu des Ruhmes Gipfel tragen, 

Und warb das Werkzeug einer böhern Sendung. 

Ich muß vom frommen Meifter mehr bir fagen; 

Wie lieblich er in feiner Kunft erfcheint, 

War felbft er liebeswerth in feinen Tagen. 

Anjou, ber mit der Kunft es gut gemeint, 

Hat ihn geehret vor den Meiftern allen, 

Die huldreich er an feinem Hof vereint. 

Kür Anjou hat ber Meifter den Metallen - 
Das Siegel feines Geiſtes eingedrücdt, 

Und Kirchen ihm verziert, Altar und Ballen; 

Auch feinen Schenttifch hat er ihm geſchmüuͤckt, 

Geſchmiedet ihm Pokale, Krüge, Schilde, _ 

Die jedes Kunfterfahr'nen Blick entzüdt. 
Da wollte benn der Fuͤrſt in feiner Milde, 

Daß noch aus lauterm Golde, fonder Gleichen, 

Sein Meifterwerk er, eine Zafel, bilde; 

Verſehen folk’ er die mit feinem Zeichen, 

Auf daß die Nachwelt feinen Ruhm erfahre 

Und flaunend ihm den Lorbeer möge reichen. 

Hier liegt ber Riß dir vor, ben ich bewahre, 

Am Werke felbft. hat meines Meifterd Hand 

Gehämmert und gefeilt drei volle Jahre. 
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Und wie er fertig war, wie er's gefanbt 

Dem guten Fürften, welcher es beftellt, 

Da hatte ſich das Glück von dem gewandt. 

Die Zeindfchaft weißt du, die fich eingeſtellt 

Verderblich zwifchen ihm und Lanzelote, 

Und aufgereget eine halbe Welt. 

Da kam zum Meifter ein betrübter Bote: 

Einfchmelzen hatt’ er jene Tafel Yaffen, 

Weit ihm kein Gold, kein fchnöbes, zu Gebote. 

Da fah’n den guten Meifter wir erblaffen, 

Erſchrocken ſchweigen eine lange Zeit 

Und krampfhaft nach dem wunden Herzen faſſen. 

Dann, niederknie'nd in Unterwürfigkeit, 

Sprach er und hob die Arme himmelwärte: 

Auch das war eitek! eitel Eitelkeit! 

Am ich’fchen Abglanz hing mein thöricht Herz, 

An dem vergänglichen bes ew'gen Lichtes, 

Nun faßt um Eitles mich ein eitler Schmerz! 

D Herr! was falfch und eitel war, vernicht” es 

An meinem Buſen; dienen dir und bäßen, 

Das will ich bis zum Lage bed Berichtes. 

So fland er auf und fah uns an mit füßen 

Wehmäth’gen Blicken, fehritt ſodann hinaus, 

Rückſchauend nur, noch einmal und zu grüßen, 

Und in die Berge, in ber Wildniß Graus 

Trug weltverlaffend ihn fein Fuß, zu bauer 

Einſiedleriſch Kapell und niedres Haus. 

Da mocht' er Unvergaͤnglichem vertrauen 

Und ſuchen, klaren Auges, reines Licht, 

Vermeidend in das Nebelthal zu ſchauen. 
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Wie fromm er war, ein Frömmler war er nicht; 

Oft fuchten wir ihn auf, er fah uns gerne, 

Und gab uns lächelnd Rath und Unterricht. 

Er liebte noch die Künfte, wie die Sterne, 

Und feine lieben Schüler und Genoffen; 

Er hielt fein Herz nur von dem Schlechten ferne. 

Einft fanden wir wie fehlummernd hingegoffen 

Am Kreug ihn, wo zu beten er gepflegt; 

Sein altermüdes Auge war gefchloffen. 

Wir weinten, ald wir ihn gur Ruh' gelegt. 
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Franeedco Francia’s Tod. 

Francesco Francia war zu feiner Zeit 

Staliens Stolz, gerühmt von allen Zungen 

Als Aurifer und Dialer weit und breit. 

3u ihm, bem Alten, ift der Ruf gedrungen 

Vom jungen Römer, welcher ſonder Gleichen 

Sich früh gar hohen Künftlerruhm errungen. 

Zwar konnt' er noch zu fehen nicht erreichen 

Ein Werk von ihm, doch haben fie geehret 

Einander und gewechfelt Freundfchaftözeichen. 

Ihm wird die Freude jetzt, bie er begehret; 

Sich’! jener fchreibt: Mein Bitten werde mir 

Bon meinem väterlichen Freund gewähret. 

Ich kaͤme felbft, doch Andres hält mich hier; 

Mein Bild für die San Giovanni Kapelle, 

Die heilige Gäcilie, fend’ ich bir. 

Bertritt, mein lieber Meifter, meine Stelle, 

Sieh” helfend nad), ob Schaden es bekommen, 

Ein Riß, ein Fleck das zarte Werk entftelle; 

Und haft den Pinfel bu zur Hand genommen, 

Verbeſſ're du zugleich auch Liebevoll, 

Wo felber meine Kunft zu kurz gekommen. 

Dann ftell’ es auf, das Bild, da wo es foll, 

Mit Liebe forgend für das befte Licht, 

Und nimm entgegen meines Dankes Zoll! 
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Dein Raphael. — Der Meifter fchnell erbricht 

Die Kifte, zieht das Bild hervor und rüdt 

Es fi in's Licht und fieht, und glaubt es nicht. - 

Er ſteht davor erfchrocdden und entzüdt, 

Erfüllet ift, was feine Träume waren, 

Er führt fich felbft vernichtet und beglüdt. 

„Heil mir! und Preis dir, Here! der offenbaren 

Du folches noch gewollt in meinen Tagen; 

Nun laß in Zrieden deinen Diener fahren.‘ 

Die Zünger hörten ihn bie Worte Tagen, 

Den letzten Laut aus feinem frommen Munde; 

Nicht Antwort gab er mehr auf ihre Tragen: 

Es war des alten Francia's Sterbeftunbe. 

Chamiſſo's Gedichte. 23 
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Der Fremde drauf: „bu wunderfamer Wann, 

Mag deinen Chriſtus auch des Todes Ruh’ 

So ſchweigſam, fo abſonderlich umſah'n; 

Dem Sroßen, Schönen ſchau' ich flaunend zu, 

In mic) es lernbegierig einzuſaugen; 

Was da iſt, frag’ ich bloß, was mangelt, bu.“ 

Und auf dem Fremden ruh’n des Meiftere Augen — 

Der Jugend Kraft, der hohen Schönheit Bier, — 

Ihm möcht’ ein folder zum Modelle taugen. — 

„Du, Süngling, findeft mich verzweifelnd ſchier; — 

Wie Schmerz und Leben aus dem Stein zu fehlagen ? 

Das Anfchau’'n dee Natur verläßt mich hier. 

Vergeblich wär’d, nach Miethlingen zu fragen, 

Und bät’ ich dich, ben eblen Kunftgenoffen, 

Du wärbeft beine Hülfe mir verſagen.“ 

„Ich würde,‘ fprach ber Züngling, „‚unverbroffen, 

Der Kunft zum. Srommen und zu Gottes Ruhme, 

Dir leiften, was zu heifchen du beſchloſſen.“ 

‚Er fagt’s, und firenger Schönheit felt'ne Blume 

Enthültt fofort dem Meiſter fih zur Schau 

In der verfchloßnen Werkſtatt Heiligthume. 

Er prüft mit Kennerblid und prüft genau, 

Und Eann fi dem Gedanken nicht entwinden: 

Durchzudte Schmerz den edeln Glieberbau! — 

„und ſoll ih, was du fprachft, bewähret finden, 

So mußt du mir von biefem Holze hangen.“ 

Der Yüngling läßt an's Kreuz fih willig binden. 
Und wie er in die Schlingen ihn gefangen, 

Die Nägel holt, den Schlägel er herbei, 

Das Opfer muß den Martertod empfangen 
2 % 
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Der erfte Nagel faßt, es fchallt ein ‚Schrei, 

Er trifft kein Ohr, kein Herz, dad Auge wacht 

Allein und forſcht, was Schmerzensausdruck fei. 

Und haftig wirb das Bräßliche vollbracht, 

Und fchnell das blut’ge Vorbild aufgeftellt, 

Er fchreitet nun zur Arbeit mit Bedacht. 

Bon graufer Freude wird fein Blick erhellt, 

Wie der Natur er jet ed abgewonnen, 

Bie fi im Schmerz ein fchöner Leib verhält. 

" Die Hand Tchafft unabläflig und befonnen, 

Das Herz ift allem Menfchlichen verborrt, 

3u fühlen hat der harte Stein begonnen; 

Ob aber bete ber am Kreuze bort, 

Ob er in hoffnungslofer Qual verzage, 

Er meißelt unabläffig fort und fort. 

So Eommt die Nacht heran vom britten Tage; 

Verſchmachtet wird ber Dulber bald erblaffen, 

Und bald verhallen feine legte Klage. — 

„Mein Gott, mein Gott, fo haft bu mich verlaſſen!“ 

Es ſinkt das Haupt, das fich erhob, zurüd; 

Es ift vollbracht, was Feine Worte faffen, 

Und auch vollendet ift ein Meifterftüd. 

„Mein Gott, mein Gott, fo haft du mich verlaſſen!“ 

Im Dome ward zu Nacht ber Ruf vernommen; 

Wer ihn erhob? fie wußten’s nicht zu faffen. 

Am Hochaltar, worauf ein Licht geglommen, 

Bewegte fich gefpenftifch die Geftalt, 

Aus deren Mund ber Schmerzensfchrei gekommen. 
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Sie warf fi) dann zur Erbe, mit Gewalt. 

Die Stirne fchlagend an bed Eſtrichs Steine, 

Die Wölbung bat vom Schalle wieberhallt, 

Dann war’s, ald ob fie unaufpaltfam weine, 

Und in ben Thränen Linderung gefunden ; 

Sie flöhnte bei der Kerze letztem Scheine. 

Und als der Nacht unheimlich bange Stunden 

Verfloffen und ber Morgen fich erhellt, 

War's fill, und die Erfcheinung war verfchmunden. 

Nun eilt zum Kirchgang die erwachte Welt, 

Es drängen ſich die Chorherrn zum Altar; 

Drauf ragt ein Krucifir, erft aufgeftellt. — 

Ein Gnabenbild, wie nie noch eined war; 

Sp hat der Gott den Todeskampf gerungen, 

So bracht' er ſich für uns zum Opfer dar. 

Es fehend, fchreit der Sünder reudurchdrungen 

3u dem, ber Sündern auch das Heil gebracht, 

Und: Chrift eleifon! fchallt von allen Zungen. 

Nicht fcheint das Werk von Menfchenhand gemacht; 

Wer möchte fo das Göttliche geftalten ? 
Wie feltfam flieg e8 auf im Schooß der Rat? — 

Des Meifters ift es, ber uns hingehalten 

Mit Ausflucht lange zögernd, zweifelsohne 

Das Aeußerfte der Kunſt noch zu entfalten. — 

Was bringen wir dem Trefflichen zum Lohne? 

Es ift dad Gold, das fchlechte, nicht genug; 

Gebührt dem Edlen nicht bie Lorbeerkrone? 

Und bald georbnet warb ein Ehrenzug, 

An welchem Lai’ und Priefler Antheil nahmen; 

Voran ging, ber den grünen Lorbeer trug. 
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Und wie fie vor des Meiſters Wohnung kamen, 

War weitgeöffnet, aber fill das Haus, 

Auch ſtill beim Wiederhall von feinem Ramen. 

Wohl ſchallten Pauk' und Cymbeln mit Gebraus 

Zu der Drommeten gellend hellem Ton, 

Doch Niemand kam zum Feſtempfang heraus. 

Verödet war das Haus am Morgen ſchon, 

Aus dem ein Nachbar ſich entfernen nur 

Sah pilgernd einen ſchlichten Drenfchenfohn. 

Die Herren traten ſpähend auf den Flur, 

Sie brachen fi) durch wüſte Zimmer Bahn, 

Sic trafen nicht auf eines Menfchen Spur; 

Sie riefen, ohne Antwort zu empfah’n, 

Und hörten leer bie Räume wiederhallen; 

Sie drangen in die Werkſtatt: was fie ſah'n — 

Darüber läßt das Lied ben Schleier fallen. 

3. 

"Den heim fie bringen, haben fie befchuldigt, 
Daß den Propheten er geläftert habe 

Und ihrem falfhen Mahom nicht gehulbigt. 

Der fremde Pilger iſt's am Wanberftabe, 

Der büßend unter. biefen Palmen wallte 

Und uns erzählte von dem heil’gen Grabe. 

Wird gegen ihre Henker biefer Alte 

Bewähren eines Chriften feften Muth? 
Ihn flärke Gott, daß er am Glauben halte! 

Es gleißet arg verlodend zeitlich But; 

Ihm iſt's befchieden, läßt er fich verleiten, 

Und bleibt er unerſchüttert, fließt fein Blut. 
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Blickt dort nicht Hin! Ein Grägliches bereiten 

Die blutgewohnten Schergen. Wehe, Wehe! 

Vielleicht, daß bald wir ihn bahin begleiten. 

Er kommt, — fie führen ihn daher; ich ſehe 

Wie ein Geretteter, ihn freudig heiter, 

Als ob er neuem Glüd entgegen gehe. 

Hat er erlauft . . ...20 nein! fie fchreiten ‚weiter 

Der blut’gen Stätte zu; fo war’d gemeint! 

Die Palme winkt dem ſtarken Gottesſtreiter. — 

„WBeint nicht! ich habe felber nicht geweint, 

Als ich an's Kreuz den fehönen Juͤngling fehlug; 

Mir war in meiner Bruft das Herz verfteint, — 

Und angftgepeitiht begann ben irren Zug 

Der Frevler unter feiner Sünde Laft, 

Der Kain’s Zeichen an der Stirne trug. — 

Der bu für mich den Tod erbulbet haft, 

Verfügft du huldreich, daß die Marter ende? 

Noch Hofft? ich, noch begehrt’ ich Feine Raſt. 

Unwürbig, daß dein Bli auf mich fi wende, — 

Der Tod, das Leben nicht, ift leicht. zu tragen; — 

Nimm, Gott der Gnade, mich in beine Hände.’ 

als ihn die Schergen, ihn an's Kreug zu fchlagen, 

Ergriffen, fchien es ihm erfl wohl zu fein; 

Die ihn umftanden nur erhoben Klagen. 

Und ald der Schmerz durchzudte fein Gebein, 

Und er am Marterholg erhoben war, 

Genoß er Frieden vor der innern Pein. 

Ora pro nobis! betete die Schaar 
Der Gläub’gen, die am Fuß bed Kreuzes wachte; 

Sein Dulden war ein Beten immerbar. 
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Der Zag, bie Nacht vergingen, unb es machte 

Der zweite Zag kein Ende feiner Qual; 

Die dritte Sonne ſchon den Lauf vollbradhte; 

Und wie fie fcheidend warf ben letzten Strahl, 

Verſucht' er noch in’s Auge fie zu faflen, 

Und rief, und athmete zum legten Mal: 

„Mein Gott, mein Bott, du haft mich nicht verlaffen ! 
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Salas y Gome;. 

(S. meine Schriften Theil 2. Seite 291.) 

1. 

Salas y Gomez raget aus den Fluthen 

Des flillen Meers, ein Felſen kahl und bloß, 

Verbrannt von fcheitelrechter Sonne Gluthen, 

Ein Steingeftell’ ohn’ alles Gras und Moos, 

Das ſich dad Volk der Vögel auserkohr 

Zur Ruhſtatt im bewegten Meeresfchooß. 

So flieg vor unfern Blicken fie empor, 

Als auf dem Rurik: ‚Land im Weften! Land!‘ 

Der Ruf vom Maſtkorb drang zu unferm Ohr. 

Als uns die Klippe nah vor Augen ftand, 

Gewahrten wir der Meeresvoͤgel Schaaren 

Und ihre Brütepläge längs dem Strand. 

Da frifcher Nahrung wir bebürftig waren, 

So warb befchloffen den Verfuch zu wagen, 

In zweien Booten an das Land zu fahren. 

Es warb babei zu fein mir angetragen. 

Das Schredniß, das ber Ort mir offenbart, 

Ich werd’ es jetzt mit fchlichten Worten fagen. 

Wir legten bei, befliegen wohlbewahrt 

Die ausgeſetzten Boote, fließen ab, 

Und längs ber Brandung rubernd ging die Fahrt. 
23 Yu 
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Wo unterm Wind das Ufer Schug und gab, 

Ward angelegt bei-einer Felſengruppe, 

Wir festen auf bad Trockne unfern Stab. 

Und eine rechts, und links die andre Zruppe, 

Vertheilten fih den Strand entlang die Mannen, 

Ich aber flieg hinan bie Felſenkuppe. 

Bor meinen Füßen wichen Faum von bannen 

Die Vögel, welche die Gefahr nicht Tannten, 

Und mit geftredtten Hälfen fich befannen. 

Der Gipfel war erreicht, die Sohlen brannten 

Mir auf dem heißen Schieferftein,, indeſſen 

Die Blide den Gefichtötreis rings umfpannten. 

Und wie bie Wüftenei fie erft ermeflen, 

Und wieder erdwaͤrts fich gefenket haben, 

Laͤßt Eines alles Andre mich vergefien. 

Es hat die Hand des Menſchen eingegraben 

Das Siegel feines Geiſtes in den Stein, 

Worauf ich ſteh', — Schriftzeichen find’s, Buchſtaben. 

Der Kreuze fünfmal zehn in gleichen Reihn, 
Es wit mich dünken, daß fie lang beftehen, 

Doch muß bie flücht'ge Schrift hier jünger fein. 

Und nicht zu lefen! — deutlich noch zu fehen 

Der Zritte Spur, bie fie verlöfhet faft; 

Es ſcheint ein Pfab darüber hin zu gehen. 

Und dort am Abhang war ein Drt ber Raſt, 

Dort nahm er Nahrung ein, bort Eierfchaalen! 

Wer war, wer ift der graufen Wildniß Gaſt? 

Und ſpaͤhend, laufchend fchritt ich auf dem Fahlen 

Geſims einher zum andern Kelfenhaupte, 

Das zugewendet liegt den Morgenftrahlen. 
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Und wie id), ber ich ganz mich einfam glaubte, 

Erklomm die legte von den Schieferftiegen, 

Die mir bie Anficht von dem Abhang raubte; 

Da fah ich einen Greifen vor mir liegen, 

Wohl hundert Jahre, mocht' ich ſchätzen, alt, 

Dep Züge, fohien es, wie im Tode fehwiegen. 

Nackt, langgeſtreckt die rieſige Geftalt, 

Von Bart und Haupthaar abwärts zu den Lenden 

Den hagern Leib mit Silberglanz umwallt. 

Das Haupt getragen von des Felſens Waͤnden, 

Im ſtarren Antlig Ruh’, die breite Bruſt 

Bedeckt mit über’d Kreuz gelegten Händen. 

Und wie entfegt, mit fehauerlicher Luft 

Ich unverwanbt das große Bild betrachte, 

Entfloffen mie die Shränen unbewußt, 

Als endlich, wie aus Starrkrampf, ich erwachte, 

Entbot ich zu der Stelle die Gefährten, 

Die bald mein lauter Ruf zufammen bradıte. 

Sie lärmend herwärts ihre Schritte Tehrten, 

Und ftellten,, bald verſtummend, fich zum Kreis, 

Die fromm bie eier folchen Anblids ehrten. 

Und feht, noch reget fih, noch athmet Leis, 

Noch ſchlägt die müben Augen auf und hebt 

Das Haupt empor ber wunderſame Greis. 

Er ſchaut und zweifelnd, ſtaunend an, beftrebt 

Sich noch zu fprechen mit erflorb’nem Bunde, — 

Umfonft! er finkt zurüd, er hat gelebt. | 
Es ſprach ber Arzt, bemüh’nb in diefer Stunde 

Sih um ben Leichnam noch: „es tft vorbei.’‘ 

Wir aber fanden betend in ber Runde. 
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Es lagen da der Schiefertafeln drei 

mit eingerigter Schrift; mir ward zu Theile 

Der Nachlaß von dem Sohn ber Wüftenei, 

Und wie ich bei den Schriften mich verweile, 

Die rein in fpan’fher Zunge find gefchrieben, 

Gebot ein Schuß vom Schiffe her uns Eile. 

Ein zweiter Schuß und bald ein dritter trieben 

Bon dannen uns mit Haft zu unfern Booten; 

Wie dort er lag, ift Liegen er geblieben, 

Es dient der Stein, worauf er litt, dem Todten 

Zur Ruheſtaͤtte wie zum Monumente, 

Und Friede fei dir, Schmerzensfohn, entboten ! 

Die Hülle giebft du hin dem Elemente, 

Alnächtlich flrahlend über dir entzünden 

Des Kreuzes Sterne fih am Firmamente, 

Und, was du litteſt, wirb dein Lieb verkünden. 

2. 

Die erſte Schiefertafel. 

Mir war von Freud’ und Stolz die Bruft gefchwelkt, 

Ich fab bereits im Geifte hoch vor mir 

Gehaͤuft die Schäge ber gefammten Welt. 

Der Edelſteine Licht, ber Perlen Bier, 

Und der Gewänder Indiens reichfte Pracht, 

Die legt?’ ich alle nur zu Füßen ihr. 

Das Gold, den Mammon, biefe Erdenmadht, 

An welcher ſich das Alter liebt zu fonnen, 

Ich hatt's dem grauen Water dargebracht. 
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Und felber hatt’ ih Ruhe mir gewonnen, 

Gekühlt der thatendurft’gen Jugend Gluth, 

Und war gebuldig worben und befonnen. 

Sie Schalt nicht fürder mein zu rafches Blut; 

Ich wärmte mich an ihres Herzens Schlägen, 

Von ihren weichen Armen fanft umruht. 

Es ſprach der Vater über uns den Gegen, 

Ich fand den Himmel in des Haufes Schranken, 
Und fühlte keinen Wunſch fich fürder regen. 

So wehten thöricht vorwärts die Gedanken; 

Ih aber lag auf dem Verbedi zu Nacht, 

Und fah die Sterne durch das Tauwerk ſchwanken. 

Ich warb vom Wind mit Kühlung angefacht, 

Der fo bie Segel fpannte, bag wir kaum 

Den flüht’gen Weg je fehnellern Lauf gemacht. 

Da fchredte mich ein Stoß aus meinem Traum, 

Erdröhnend durch das ſchwache Bretterhaus; 

Ein Wehruf hallte aus dem untern Raum, 

Ein zweiter Stoß, ein dritter, krachend aus 

Den Fugen riß das Plankenwerk, bie Welle 

Schlug Ihäumend ein und endete den. Graus. 

Verlorner Schwimmer in ber Brandung Schwelle, 

Noch rang ic jugendkräftig mit ben Wogen, 

Und ſah noch über mir die Sternenhelle, 

Da fühlt’ ich in den Abgrund mich gezogen, 

Und wieder aufwärts fühlt ich mich gehoben, 
Und fchaute einmal noch des Himmeld Bogen, 

Dann brach die Kraft in der Gewäfler Toben, 

Ih übergab dem Zod mich in der Tiefe, 

Und fagte Lebewohl dem Tag dort oben. 
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Da ſchien mir, daß in tiefem Schlaf ich fchliefe, 

Und fei mir aufzuwachen nicht verliehen, 

Obgleich die Stimme mir's im Innern riefe. 

Ich rang mich folhem Schlafe zu entziehen, 
Und ich befann mich, fchaut’ umher, und fand, 

Es habe bier das Meer mic ausgefpieen. 

Und wie vom Todesſchlaf ich auferftand, 

Bemüht’ ich mich die Höhe zu erfteigen, 

um zu erkunden dies mein Rettungsland. 

Da wollten Meer und Himmel nur ſich zeigen, 

Die diefen einfam nackten Stein ummanben, 

Dem nadt und einfam ſelbſt ich fiel gu eigen. 
Wo dort mit voller Wuth die Wellen branden, 

Auf fernem Niffe war das Wrad zu feben, 

Wofelbft es Lange Jahre noch geſtanden. 

Mir unerreihbar! — und bes Windes Wehen, 

Der Strom, entführen feewärts weiter fort 

Des Schiffbruchs Trümmer, weicher dort gefchehen. 

Ich aber dachte: nicht an folhem Ort 

Wirft lange die Gefährten bu beneiden, 

Die früher ihr Geſchick ereilte dort. 
Nicht alfo, — mich, es will nur mich vermeiden! 

Der Bögel Eier reichen hin allein 

Mein Leben zu verlängern und mein Leiden. 

Selbander leb' ich fo mit meiner Bein, 

und Frage mit den fcharfen Mufchelicherben 

"Auf diefen mehr als ich gebuld’gen Stein: 

„Ich bin noch ohne Hoffnung bald zu ſterben.“ 
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3, 

Die andere Schiefertafel. 

Ich faß vor Sonnenaufgang an dem Strande, 

Das Sternenkreuz verfündete ben Zag 

Sich neigenb zu des Horizontes Rande. 

Und noch gehüllt in tiefed Dunkel lag 

Bor mir der DOften, leuchtend nur entrollte 

Zu meinen Füßen fi) der Wellenfchlag. 

Mir war, als ob die Nacht nicht enden wollte; 

- Mein flarrer Blick lag auf des Meeres Saum, 

Wo bald die Sonne fich erheben follte. 

Die Vögel auf den Neftern, wie im Traum, 

Erhoben ihre Stimmen, blaß und blaffer 

Erloſch der Schimmer in der Brandung Schaum, 

Es fonderte die Luft fih von bem Waſſer, 

In tiefem Blau verfhwand ber Sterne Chor; 

Ic Eniet’ in Andacht und mein Aug' warb naffer. 

Nun trat bie Pracht der Sonne felbft hervor, 

Die Freude noch in wunde Herzen ſenkt; 

Ich richtete zu ihr den Blick empor, 

Ein Schiff! ein Schiff! mit vollen Segeln lenkt 
Es herwärts feinen Lauf, mit vollem Winde; 

Noch lebt ein Bott, der meines Elends denkt! 

D Gott der Liebe, ja du firafft gelinde, | 
Kaum hab’ ich dir gebeichtet meine Reu', 

Erbarmen übft du ſchon an deinem Kinde. 

Du Öffneft mir das Grab und führft auf's new 

Zu Menſchen mich, fie an mein Herz zu brüden, 

3u leben und zu lieben warm und treu, 
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Und oben von der Klippe höchflem Rüden, 

Betrachtend fcharf das Fahrzeug, warb ich bleich, 

Noch mußte mir bemerkt zu werben glüden. 

Es wuchs das hergetrag’ne Schiff, zugleich 

Die Angft in meinem Bufen namenlos; 

E83. galt des Fernrohrs möglichen Bereich, 

Nicht Rauch! nicht Flaggentuch! fo bar und bloß, 

Die Arme nur vermögend audzubreiten ! 

Du Eennft, barmberz’ger Gott, bu fühlft mein Loos! 

Und ruhig fah ich her das Fahrzeug gleiten 

Mit windgefchwellten Segeln auf den Wogen, 

Und fchwinden zwifchen ihm und mir die Weiten. 

Und jest —! es hat mein Ohr mich nicht betrogen, 

Des Meifters Pfeife war's, vom Wind getragen, 

Die wohl ich gier'gen Durftes eingefogen. 

Wie wirft du erft, den feit fo langen Tagen 

Entbehrt ic) habe, wonnereicher Laut 

Der. Dienfchenred’, an's alte Herz mir fchlagen! 

Sie haben mich, die Klippe doch erfchaut, 

Sie rüden an die Segel, im Begriff 

Den Lauf zu ändern. — Gott, dem ich vertraut! 

Nah Süden — —? wohl! fie müſſen ja das Riff 

Umfahren, fern fi halten von ber Brandung. 

O gleite fiher, hoffnungfchweres Schiff! 

Sest wär’ eö an ber Zeit! o meine Ahndung! 

Blickt her! blickt her! Legt bei! fest aus das Boot! 

Dort unterm Winde, dort verfucht die Landung! 

Und ruhig vorwärts firebend ward. das Boot 

Nicht ausgeſetzt, nicht ließ ed ab zu gleiten, 

Es wußt' gefühllos nichts von meiner Noth. 
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Und ruhig fah ich Hin das Kahrzeug gleiten 

Mit windgejchwellten Segeln auf den Wogen, 

Und wachſen zwifchen ihm und mir die Weiten. 

Und als eö meinem Blicke fich entzogen, 

Der’s noch im leeren Blau vergebens fucht, 

And ich verhöhnt mich wußte und belogen; 
j 

Da hab’ ich meinem Gott und mir geflucht, 

Unb an ben Felſen meine Stirne fchlagend, 

Gewäthet finnverwirret und verrucht. 

Drei Zag’ unb Nächte lag ich fo verzagend, 

Wie Einer, den der Wahnfinn hat gebunden, 

Im grimmen Zorn am eignen Herzen nagenb; 

Und hab’ am dritten Thraͤnen erſt gefunden, 

Und endlich es vermocht, mich aufzuraffen, 

Vom allgewalt’gen Hunger überwunden, 

Um meinem Leibe Nahrung zu verfchaffen. 

4. 

Die legte Schiefertafel. 

Geduld! Die Sonne fleigt im Oſten auf, 

Ste finkt im Weſten zu des Meeres Plan, 

Sie hat vollendet eines Tages Lauf. 

Geduld! Nah Süden wirft auf ihrer Bahn 

Sie jetzt, bald wieder ſenkrecht meinen Schatten, 

Ein Jahr ift um, ed fängt ein andres an. 

Geduld! Die Jahre ziehen ohn’ Ermatten, 

Nur grub für fie kein Kreuz mehr deine Hand, 

Seit ihrer funfzig fich gereihet hatten. 
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Geduld! Du harrefi ſtumm am Meereörand, 

Undbd blickeſt ſtarr in öde blaue Berne, 

Und Taufchft dem Wellenfhlag am Pelfenftrand. 

Geduld! Laß Ereifen Sonne, Mond und Sterne, 

Und Regenfchauer mit der Sonnengluth 

Abwechfeln über dir; Geduld erlerne! 

Ein Leichtes iſt's, der Elemente Wuth 

Im hellen Tagesſcheine zu ertragen, 

Bei regem Augenlicht und wachen Muth, 

Allein der Schlaf, darin ung Träume plagen, 

Und mehr die ſchlaflos lange bange Nacht, 
Darin fie aus dem Hirn hinaus fih wagen! 

Sie halten graufig neben uns die Wacht 

Und reden Worte, welche Wahnfinn loden; — 

Hinweg! hinweg! wer gab euch folhe Macht? 

Was fchüttelft du im Winde deine Locken ? 

Ic Eenne dich, du rafcher wilder Knabe, 

Sch feh’ dich an und meine Pulfe ftoden. 

Du bift ich ſelbſt, wie ich geftrebet Habe 

In meiner Hoffnung Wahn vor grauen Iahren, 

Sch bin du ferbft, das Bild auf deinem Grabe. 

Was fprihft du noch vom Schönen, Guten, Wahren, 

Von Lieb’ und Haß, von Thatenburft? du Thor! 

Sieh’ her, ich bin, was beine Träume waren. 

Und führeft wieberum mir diefe vor? 

Laß ab, o Weib, ich habe längft verzichtet, 

Du hauchſt aus Afchen noch die Gluth empor! 

Richt fo den füßen Blick auf mich gerichtet! 

Das Licht der Augen unb der Stimme Laut, 

Es hat ber Tod ja alles ſchon vernichtet, 
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Aus deinem hohlen morfchen Schädel ſchaut 

Kein ſolcher Himmel mehr voll Geligkeit; 
Verſunken ift die Welt, der ich vertraut. 

Ich habe nur die allgewalt’ge Zeit 

Auf diefem oͤden Felſen überragt 

In graufenhafter Abgeſchiedenheit. 

Was, Bilder ihr des Lebens, widerfagt 

Ihr dem, der fchon den Todten angehöret? 

Zerfließet in das Nichts zurüd, es tagt! 

Steig’ auf, o Sonne, deren Schein befchwöret 

Zur Ruh’ den Aufruhr dieſer Nachtgenoſſen, 

Und enbe du den Kampf, ber mich zerftöret. 

Sie bricht hervor, und jene find zerfloffen. — 

Sch bin mit mir allein und halte wieder 

Die Kinder meines Hirn’s in mir verfchloffen. 

D tragt noch heut’, ihr altersflarren Glieder, 

Dich dort hinunter, wo bie Nefter liegen; 

Ich lege bald zur legten Raſt euch nieber. 

Verwehrt ihr, meinem Willen euch zu ſchmiegen, 

Wo machtlos inn're Qualen fich erprobt, 

Wird endlich, endlich doch ber Hunger fiegen. 

&3 hat der Sturm im Herzen ausgetobt, 

Und hier, wo ich gelitten und gerungen, 

Hier hab’ ich auszuathmen auch gelobt. 

Laß, Herr, durch den ich felber mich bezwungen, 

Nicht Schiff und Menſchen diefen Stein erreichen, 

Bevor mein legter Klagelaut verfliungen. 

Laß Elanglos mich unb friedfam hier erbleichen, 

Was frommte mir annoch in fpäter Stunde, 

Zu wandeln, eine Leiche über Leichen ? 
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Sie fhlummern in der Erbe Fühlem Grunde, 

Die meinen Eintritt in die Welt begrüßt, 

Und laͤngſt verfchollen ift von mir die Kunde. 

Ich habe, Herr, gelitten und gebüßt, — 

Doch fremd zu wallen in ber Heimath — nein! 

Durch Wermuth wird das Bittre nicht verfüßt. 

Laß weltverlafien fterben mich allein, 

Und nur auf beine Gnabe nod) vertrauen; 

Bon beinem Himmel wird auf mein Gebein 

Das Sternbild deines Kreuzes nieberichauen. 
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Das Malerzeihen. 

Maria fang: 

Es wird aus trägen Stunden 

Am Ende doch aud ein Tag, 

Ein trüber Tag, ben bie Sonne 

Nicht ſcheinend erfreuen mag. 

Du bift nicht gefommen, Wilhelm, 

Und warft mir einft doch gut; 

Dein Aug’ bat wohlgefällig, 

Dein Mares, auf mir geruht. 

Haft wohl ein Gemälbe gefertigt, 

Wo beine Muf ich war; 

Es ftellt das verlaflene Mädchen 

Ein anderes Bilb nun bar. 

Und wenn ich allein auch weinen, 

Ia weinen und fterben muß, 

Ich habe durch dich empfunden 

Des Stückes Ueberfluß. 

Und wenn bu auch mich betrübeft, 

Du bift mein einziges Licht; 

Und trüg’ ich bich nicht im Herzen, 

So möht’ ich das Leben nicht. 
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Ich will dich Lieben, dich fegnen, 

Dich fegnen vieltaufend Mal, 

So viel ald Sterne am Himmel, 

So viel ald Blumen im Thal, 

&o viel ald Blätter im Walde 

Beftreut der herbftliche Wind, 

So viel ald von meinen Augen 

Dir Thraͤnen gefloffen find. 

Der Hofrath ſprach: Laß, junger Dann, bich warnen, 
Im Labyrinthe weifen bich zurechte 

Den väterlichen Freund, ben vielerfahr'nen. 

Du ringft nach Freiheit, aber gleich dem Knechte 

Kröhn’ft willenlos du blinder Raſerei, 
Denn dich beherrfchen der Begierden Mächte. 

Zerbrich bein Zoch, ergieb dich und und fei 

Der Unfre nur; im heil’gen Ordensbunde, 

Im Stande der Gehorfams wirft du frei. 

Entfagft du muthig in der Weihe Stunde 

Den Götzen, die als höchſter Zweck dir galten, 

Und reißeft biutig fie aus Herzens Grunde; 

Wirſt über fie als Mittel du noch fchalten, 

Dann dienen Kunft und ird’fche Liebe dir, 

Und fröhnen deinem gottgeweihten Walten. 

Die Mittel heiliget der Zweck, und hier 

Zritt fündentilgend ein ber Kirche Madıt: 

Der Geift iſt willig, ſchwach des Kleifches Gier. 
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Der Maler drauf: haſt Eines du bedacht? 

Du willſt das Heil der Seele mir verkünden, 

Und haſt um meine Ruhe mich gebracht. 

Dir find die Kunſt, bie keuſche Liebe Sünden; 

Einfältig wähnt’ ich fromm zu fein und gut, — 

Ich kann dich nicht erfaflen, nicht ergründen. 

Er ſpricht's mit trübem, mit gebroch'nem Muth; 

Es hat fi) von der Staffelei erhoben 

Sein blaues Auge, das auf jenem ruht. 

Und der barauf: bein Ginn ift noch ummoben 

Bon trübem Nebelflor, dein Auge biind, 

Doch, bift du folgfam, wird du noch mich loben. 

Der Glanz, der Reichthum biefes Haufes find 

Dir Zeugen, es bedenke fchon hienieden 

Die Kirche, die da felig macht, ihr Kind. 

Laß in die gold’nen Ketten exft dich ſchmieden, 

Es führt der Orden dich zu Glück und Ehren, 

und erft in ihm erlangeft du den Frieden. 

Großmutter wird des Veſſern dich belehren ; 

Erwarte fie, bein Herz verſchließe nicht 

Der fanften Lodung ihrer Fugen Lehren. 

Mich ruft der Glockenſchlag zu and’rer Pflicht, 

Betflunde muß ich mit ben Meinen halten, 

Benuge du indeß das Tageslicht. 

Du haft das Bild der Unfchulb zu geftalten, 

Dir figt dazu mein holdes Echwefterlein, 

Du magft bier deine Kun mit Luft entfalten. 

Er ſprach's und ging; der Jüngling biieb allein 

Mit jener Schmefter und den eig’nen Qualen; 

Es mochte wohl gar nmäachtlich in ibm fein. 
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Es war das Mädchen, das er follte malen, 

Verführerifch und reizend, wie bie Luft, 

Und biendenb=fchöner, ald ber Sonne Strahlen; 

Dod war. er keiner Lodung fich bewußt; 

&r trug, und biefes fah er nur, verfchloffen 

Ein andres Bild in feiner tiefften Bruſt. 

Des felt’nen Kindes wonn’ge Blicke floffen 

Von feinem wunden Herzen ab, es brang 

Kein Pfeil auf die verwahrte Bruft gefchoflen. 

Unb wieder bald firenenartig fang 

Das Feeenkind gar wunderfame Fieber; 

Er malte, laufchte nicht dem Zauberklang. 

Er ſah fie an mit Künftlerblid, und wieder 

Das eig’ne Werk, doch ihren Reizen blind; 

Schon fenkte daͤmmernd fich der Abend nieber. 

Die Alte Fam; es flog ihre Enkelkind 

Bu ihr Tiebkofend mit anmuth'gem Scherge; 

Sie ſchloß fie in die Arme traut und lind: 

Du bift mein Schooßkind, bift mein liebes Herge! — 

Und Wilhelm, der vor feiner Tafel ftand, 

Hub an zu reden mit verhaltinem Schmerze: 

Du wirft das Werk, o Herrin, meiner Hand 

Nicht loben; wurde boch von mir begehrt 

Der Unſchuld Engelbild im Lichtgewand; 

Es Hat fih in die Wolluft mir verkehrt. 

Und fie darauf: Hier find’ ich nichts zu rügen; 

Die Unfchuld wirb am erften fo verehrt. 

‚Man muß die Welt zu ihrem Heil betrügen, 

Nur werbe ben Betrug fie nimmer inne; 

Ihr taugt die Unſchuld mit ber Wolluft Zügen. 
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Die körnet uns gar manchen zum Gewinne, 

Gar manchen, ber die nadte Wahrheit fcheute, 

Denn mächtig in dem Menſchen find die Sinne. 

Du warteft, daß ich deinen Weg bir beute? — 

Sie ift mein Kind, du Eannft das andre fein, — 

Sei unfer nur, ergieb dich uns noch heute. — 

Bo nur mein Enkel weilt! — Der trat herein, 

Beflürmend fie mit räthfelhaften ragen: 

Großmutter, warft du dort, und wird's gebeih’n ? 

Wird deine Saat auch dort in Flammen ſchlagen? 

Sie fah mit Stolz ihn an und hob das Haupt: 

Triumph! bu haft den Sieg davon getragen! 

Er ſtand, ungläubig faft, wie finnberaubt: 

Du haft vermodht...T— Der Meineid, ben er ſchwur...? 

Sie lachte: Du! der noch an Schwüre glaubt?! 
Des Schloſſes kleine Thür, fobald die Uhr 

Die zwölfte Stunde [hlägt, wird aufgethan, 

Ein Weib erfcheint, bu folgeft ihrer Spur; 

Man wartet deiner auf dem Hochaltan, 

Und graut im Oſten erſt der junge Zag, 

&o bricht der Morgen deiner Herrfchaft an. 

Der Maler hatte fich entfernt, es lag, 

Entſchluß zu faffen, fhwer ihm, wie Verbrechen, 

As Einem, der ſich ferbft nit trauen mag. 

Er war, um nur von feiner Kunft zu fprechen, 

Nur Raſt vom innern Kampfe zu erlangen 

Und ber Gedanken Drang zu unterbrechen, 

Zum gleichgefinnten Kunftfreund hingegangen. 

— a — 

Chamiſſoꝰs Gedichte. 24 
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Maria fang: 

Ich habe mit Bangen und Grauen 

- Die tiefe Mitternacht, 

Dein treue Bilb im Herzen, 

Und trauernd herangewacht. 

Es ift gar müde geworden 

Das Auge, das Thränen vergießt, 

und banger drohen die Stunden, 

Bann erft ed der Schlummer verfchließt. 

Es lauern die böfen Träume 

Verwirrend des Menfchen Sinn, 

Es beugen die Nachtgefpenfter 

Verſuchend fich über ihn hin. 

Schlaf wohl! ſchlaf wohl! mein Geliebter, 

Ich grüße dich inniglich; 
Ich will zu dem Vater beten, 

Bill beten für dich und mic: 

Erlaß uns unfere Schulden, - 

Wie felbft wir Andern gethan; 

Entferne von uns den Verſucher, 

Verſchließ und des Böfen Bahn; 

Dein heiliger Wille gefchehe 

Auf Erben, der unfere nit; 

Geheiliget werde dein Name, 

Und Eomme dein Reich und das Licht. 

— —— 
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Er hatte laut geſprochen, Wein genoffen, 

und lauter flets zu Tprechen fich beflifien, 

Beflaunt von feinem Freund und Kunſtgenoſſen; 

So hoffend, wie bas Herz ihm auch zerriffen, 

Er werde befien Stimme überfchrei’n, 

Und fih und jenen gu betrügen wiſſen. 

Und in der öben Wohnung nun allein, 

Im ftillen Schooß der büftern Mitternacht, 

Bei feiner Lampe fpärlich blaſſem Schein, 

Da war ber inn’re Zwiſt neu angefadht; 

Er ging mit heft'gen Schritten durch das Zimmer, 
Durchwüuhlend grimmig feines Bufens Schadt: 

Maria, reine! dich verlaffen? nimmer! 
Bift ja mein Herz, bift meines Lebens Kern, 

Bift meiner trenen Hoffnung ferner Schimmer! 

Mein Himmel iſt die Kunſt, unb bu mein Stern; — 

Und diefer auch, und auch der Kunft entfagen? 

Kein, nein! es bleibe bie Verfuchuug fern. 

Sch werd’ zu im getreuen Buſen tragen, 

Der ich euch fonder Wanken treu geblieben, 

So lang’ ich athme und die Pulſe ſchlagen. — 

Und diefe Menfchen, welche doch mich Tieben ; 

Der Hofrath, welcher fafl mir Vater war, 

Und fchon wich zur Verzweiflung fchier getrieben! 

Und weife war fein Wort und fchien auch wahr, 

Und Hug der Anfchlag, den er fromm erfonnen, — 
Wohl tft die Froͤmmigkeit ber beiden klar, — 

Bon welchen Neben fühl’ ich mich umfponnen? 

Wer hat zum Vormund diefe mir beftellt ? 

Daß ſolche Macht fie über mich bewonnen 
% 
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Zum Teufel! — Teufel? — Innehaltend fällt 

Ein Pinfel ihm in's Aug’, ihn faßt die Hand, 

Er Halt ihn, wie man ben gum Malen hält, 

Und malt, und malt den Zeufel an bie Wand; 

Er malt mit Fleiß die fragenhaften Züge, 

- Und flarrt ihn an, den Satan, unverwandt. 

Er ſchilt ihn aus: Werfucher! Geift der Lüge! 
Wie fhon in mir, fo auch da draußen Haufe, 

Und ftch” mir Rebe, was ich auch dich früge. 

Da rauſcht's, da Köft fih von ber Wand das grauſe, 

Das fheußliche, gefpenflifche Geſicht; 
Es reckt fih, raget in bie inn’re Klaufe, 

Verdreht die Augen, flarrt ihn an und ſpricht 

Mit gräßlich aufgefperrtem, weitem Rachen: 

Dir Rede ſteh'n? nun ja! warum denn nicht? 

Dann bricht es aus in fchauderhaftes Lachen; 

Unb bleich und zitternd fand davor ber Maler; 

Und weiter fpricht ed: nun? was willſt du machen? 

Du wollteft Rath, und zitterfi? Pfui! du Prahler! 

Der uns von euch gefonbert Hält, ber Strich 
St, merkſt bu nun zu fpät, boch nur ein fchmaler. 

Mein Rath ift ber: die Kirche, welche fi 

Um dich bewirbt, der Rath, bas alte Weib, 

Du haſt es los, fie find dir widerlich; 

Dir bleibt die Kunſt ein beſſ'rer Zeitvertreib, 

Und ald Maria minder auch behagt 

Dos dumme Ding bir mit dem weichen Leib. 

Wohlan denn! nicht gejammert noch geklagt; 

Du ſollſt Thon, den du braucheſt, an mir haben, 

Und wirft von keinem Frommen mehr geplagt. 
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Du malft, ich wuchre noch mit deinen Gaben, — 

Ein armes Nichts, ein bischen Höllendunft, 

Ein Firniß, Aug’ und Herz daran zu laben; — 

Bor deinen Tafeln fällt die Welt in Brunft, 

Mit Lorbeer Erönt fie dich nach altem Brauch, 

Und fchreit: o Wunder! über beine Kunft. 

Das Wunder, Schab, bewirket nur ein Hauch, 

Ein bloßer Hauch aus deines Knechtes Munde; 

Ich bin ja, wie du weißt, ein Künftler auch. 

Sei erft, du armer Schelm, mit mie im Bunde, 

So ſchwillt dein Glück; du wirft es nicht bereuen, 

Denn viel vermag ich auf dem Erbenrunde. 

So muß aud bald Maria bich erfreuen, 

Und wirft in ihrem Arm du Falt und wüſt, 

Wil ich zue Sünde dir die Kraft erneuen; 

Und Haft an ihr du deine Luft gebüßt, 
Biſchafff ih And’res für den nächſten Morgen, 

Denn erft buch Wechfel wird das Ding verfüßt. 

Du fchwelgeft immer zu und läßt mich forgen; 

Dein Freund, der Rath, der heuchlerifche Schuft, 

Kommt noch zu bir, um Gelb von bir zu borgen, 

D das Gezüht! ich wittre Höllenduft! — 

Sind dir die Frommen fo wie mir verhaßt, 

So ſchimpfe mit, es macht ber Lunge Luft. 

Der Maler: ſchweig! Berläumbder, halte Raft! 

Du wirft mich auf die Weife nicht gewinnen, 

Wohl Gottes find, die du geläftert haft. 

Was mir zu thun gegiemet, werd’ ich finnen; 

Doch Scheufal, Satan, wie dich Ramen nennen, 

Du wirft mir aus dem Garne nicht entrinnen. 
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Dir auf der Stirne foll mein Zeichen brennen, 

Bei Sott! mein rothes Kreuz, und aller Drten 

Will ich daran, wie bus dich ſtellſt, dich kennen. 

Flugs greift er nach dem rothen Pinfel borten: 

Zwei Striche, — fo} — das Kreuz — bes Malers Zeichen 

Er hat es ſchnell vollführt nach feinen Worten. 

Da fieht ee wiederum zurückeweichen 

Wie ſchreckhaft das erflerbende Geſicht, 

Sich mit der flachen Dauer auszugleichen. 

Was Rauſch, was Wahnfinn war, er weiß es nicht; 
Bom Fieberfrofte fchlotkern feine Glieder, 

Er ſinkt zu Boden, 48 erliſcht das Licht, 

Und endlich träufelt Schlummer auf ihn nieder. 

— O — 

Maria ſang: 

Willkommen, du Gottes Sonne, 
Willkommen im Himmelsraum! 

Haſt freudig mich aufgewecket 

Aus einem freudigen Traum. 

Erſchauſt du meinen Geliebten, 

D ſchmeichl' ihm mit freundlichem Strahl, 

Und ſag' ihm, ich ließ' ihn grüßen, 

Ja grüßen viel taufend Mal, 

— — 

Der erſte Strahl der Morgenſonne traf 

Des Malers Augen, welcher hingeſtreckt 

Noch auf dem Eſtrich lag in tiefem Schlaf. 
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Und wie ber helle Schein ihn aufgewedkt, 

Beſann er fi und fuchte nach ber Spur 

Der Bilder, die zu Nacht ihn fo erjchredkt. 

Ob er’s erlebt hat, ob geträumet nur? — 

Nicht alles war ein Traum, — noch zeigt die Wand 

Die ſonderbare teufttfche Zigur. 

Sie ift fein Werk, unfiher nur bie Hand, 

Den Bildern auch phantaftifch zu vergleichen, 

Die eines Trunk'nen Webermuth erfand. 

Noch aber will ein Zweifel ihn befchleichen: 

Es fehlt, und müßte ba fein, — fonderbar! — 

Da, auf der Stirne fehlt das Malerzeichen; 

Und ift ihm die Erinnerung doch Har, 

Er zeichnete damit ben böfen Geift, 
Daran ihn zu erfennen immerbar. 

Der Mangel dieſes Zeichens, er bemweift, 

Daß auch mit Wahngebilden er gerungen ; 

Er fragt fich felbft, was ihm der Spuk verheißt. 

Er prüft des Nachtgefpenftes Läfterungen, 

Hrüft feiner frommen Freunde fanften Zug, 

Und fühlet dem zu folgen fich gebrungen. 

Die Wuth ded Unholds, die in Flammen fchlug, 

Als ihrer ward erwähnt, fein grimmig Haflen, 

Sein Hohn, fein Schmäh’n, fie reden laut genug. — 

„Die opfe’ ich, Gott, was Feine Worte faflen; 

Nimm fo mich Hin, wie ich verarmt nun bin; — 

Sch will mic Ihrer Führung überlaflen.” 

Er ſpricht's und weint; er meint in feinem Sinn: 

Es werde fchnell das Schmerzliche vollendet. 

Er weint, und rafft fi auf, und gehet hin. 
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Und wie er dorthin feine Schritte wendet, 
Betänbt fein Ohr ein bumpfes Sturmgeläute, 

Vom Glanz ber Waffen wird fein Aug’ geblenbet; 

' Berkehrt die Stadt zum Schlachtgeſild fich heute? 

Er ift fo fremd im eig’nen Vaterlande, 

Er weiß nicht, was dad Gräßliche bedeute, 

Es lodern Fackeln dort bereit zum Brande, 

Und das Gefhüg wirb drüben aufgefahren; 

Hier rüften Haufen fi zum Wiberftanbe; 

Die Straßen füllen fi) mit Kriegesfchaaren ; 

Man müh’t fi dort, das Pflafter aufzuraffen ; 

Dort fliehen Frauen mit gerrauften Haaren; 

Hier reihen Mütter ihren Söhnen Waffen, 

Ermahnen, bie zu Streitern fie beftellten, 

Zu fterben ober Ruhm ſich zu verfchaffen. 

Er fragt und forfcht, und hört im Wolke Tchelten: 

Der Zag wird heiß; der Teufel ift mit feiner 

Großmutter los; der Hofrath wird's entgelten. — 

Und drüben zeigt mit Dolch und Brand fih Einer: — 

„Bas will denn der? mir beucht, ich ſollt' ihn kennen; 

Er ift e8 ſelbſt, fürmahr er iſt's, fonft Keiner. — 

Herr Hofrath!“ Diefer, hörend fo fich nennen, 

Kehrt her das Haupt — ihm auf der Stirne ficht 

Das Kreuz, das rothe Kreuz, er graufig brennen. 

Bufammenfchredend vor dem Maler flieht 

Er ſchnell, verbirgt fi in die dicht'ſten Gruppen, 

Und hält das Kreuz verhält, das ihn verrieth. — 

Der Teufel iſt's, dort ſchirmen ihn bie Truppen; 

Entjegen hat den jungen Dann erfaßt, 

Es falleu von ben Augen ihm bie Schuppen: _ 
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Du bift es, Geift der Lüge, der du faft 

Um Kunft und Liebe Höllifch mich betrogen, 

Mih von Maria fchier entfrembdet haft, | 

So ward ich um mein Himmelreich belogen. 

Bu ihr, zu ihre! die ſchwere Schuld zu büßen, 

3u ihr, die auf zum Lichte mich gezogen! 

Er kommt und wirft fih zu Maria's Füßen, 

Sie hebt ihn fanft in ihrem Arm empor, 

An feinem Herzen fchlägt das Herz ber Süßen; 

Der Waffen Schal verhallt an ihrem Ohr. 

zB Den 

Ste fangen, 

Sie: 

Du Freund an meinem Herzen, 

Du langerfehnter, du! 

Ich habe dich wiedergefunden ; 

O fließet, ihr Shränen, nur zu! 

Er: 

Maria, bu füße, bu reine! 

Nun ſcheidet und nur der Tod. 

Schugengel fei mir und £eitftern, 

Mein Morgen=, mein Abendroth. 

Sie: 

Nun ſollſt du die Kunſt erſt lieben 

Und fromm und freudig ſein; 

Nun biſt du mein auf ewig, 

Nun bin ich auf ewig dein. 
24 *v 
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Er: 

Nun werd’ ich die Kunft erft lieben, 

Und fromm und freubig fein; 

Nun bin ich dein auf’ ewig, 

Run bift du auf ewig mein. 

Beide: 

Wir wollen uns lieben, uns herzen, 

Und fein wie Kind und Kind; 

Nun freu’n fih die Engel im Himmel, 

Da wir vereinigt find. 



Die Kille Gemeinde 

Dee Mufe folgt nach der Bretagne Strand; 

Altar und Thron find umgeflürzt, der Schreden 

| Herrſcht über Blut und Zrümmern rings im Land. 

Doch Bilder nicht des Blutes aufzubeden, 

Lenkt fie nach jenen Dünen ihre Schritte, 

Dort wird aus Leid den Troſt fie auferweden. 

Seht dort die Bauern, treu der Väter Sitte, 

Einfält’gen Herzens beten, dulden, harren — 

Ein Dann des Schredens droht in ihrer Mitte: 

Die Kicchen ſteck ich euch .in Brand, ihr Starren, 

Die ihr noch hängt am alten Aberglauben 

Und bei verjährtem Unſinn wollt beharren. 

Darauf ein Greis: Wirft nicht die Stern’ und rauben, 

Die werben Thurm und Gloden überbauern, 

Uns mahnend, an den Schöpfer doch zu glauben. 

Das Wort ward That: um bie gefhwärzten Mauern 

Sah men, bie Blicke himmelwaͤrts gewandt, 

Den frommen Landmann flillergeben trauern. 

Ein frech Soldatenvolk ward hergefandt 

Die wiberfpänftig flarre Brut zu zwingen, 

Und läfternd warb ber Heiland nur genannt. 

Noch hört nicht auf allnächtlich zu vollbringen 

Die gottgewollte Bahn das Sternenheer, 

Dem Schöpfer mahnenb Huld'gung barzubringen. 
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Was glimmt dort für ein Stern auf hohem Meer? 

Was regt fih in den Buchten, Leife, Leife? 

Bas fchleicht zum Strande von ben Dünen her? 

Es fahren Boote, ſchwenken fih zum Kreife, 

Man hört die Welle nu bie brandend bricht, 

Still rudern Männer, Weiber, Kinder, Greife. 

Dort fern auf hohem Meer das Beine Licht, 

Das ift der Stern, dem, unter Gottes Hut, 
Die Schaar ſich zugewandt mit Zuverſicht. 

Ein ſchwanker Nahen auf bewegter Fluth, 

Das ift der Tempel, ift des Heren Altar, 

Worüber ausgeipannt der Himmel ruht. 

Und am Altare ſteht im weißen Haar, 

Der feſt geblieben in der Trübſal Stunde, 

Der Hirt, ber alte, ber bebrängten Schaar, 

Und der Geächhtete, ben in ber Runde 

Die gläubige Gemeinde hat umgeben, 

Vollbringt das Opfer nach dem neuen Bunde; 

Dann betet er: Herr über Zod und Leben, 

Erhör uns du: vergieb uns unf’re Schuld, 

Wie felber unfern Schuld’gern wir vergeben. 

Wir beten: nimm von uns in beiner Huld 

Den bittern Kelch, den du uns auserfehen, 

Wenn nicht, gieb ihn zu leeren ung Geduld, 

Denn bein, nicht unfer Wille fol gefchehen, 

Dein tft die Kraft, bein ift die Herrlichkeit, 

Und ewig wirb allein bein Reich beftehen. 

Wir Kinder Frankreichs beten allezeit: 

Nicht wende bu im Zorn dein Angeficht 

Bon unferm Land und unfrer Obrigkeit. 
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Geh’ nicht, o Herr, mit ihnen in's Gericht, 

Die frevelnd fih aus deiner Hand gewunden, 

Was fie gethan, fie wiſſen's felber nicht. 

Ihr aber, die den Herren zu allen Stunden 

Einmüthiglich bekannt, md Zroft hienieben 

In Lich’ und Glaub’ und Hoffnung habt gefunden, 

Kehrt heim verföhnten Herzens und mit Frieden. 



Thue ed lieber nice! 

(Juſtus Möfer, patriotifhe Phantafien, 1. Berlin 1776. 
p. 492. 497.) 

3u Bolten bei der Burg vor langen Jahren, 

Erzählt uns Möfer, gab es in ber Schaar 

Der Bauern, die dem Gutsherrn pflichtig waren, 

Ein fchlichtes, frommes, altes Ehepaar, 

Deß Tochter Sylika ganz unbeftritten 

Die ſchoͤnſte aller Bauerbirnen war. 

Sie warb vom jungen Burgheren mohlgelitten, 

Der einft im Gelb, wo er allein fie fand, 

Es wagte, fie um einen Kuß zu bitten. 

Sie hätt’s gethan wohl ohne Wiberftand, 

Jedoch die Mutter, bie da außer Gicht 

Im nächften Garten Hinter'm Baune ſtand, 

Die Mutter rief ihr zu: Thu's Lieber nicht, 

Thu's nicht, mein Kind, das will fich nicht gehören, 

Draus möchte leicht erwachfen eine Pflicht. 

Der Junker thät auf Ritter-Ehre ſchwoͤren, 

Er werde fo geheim ben Kuß ihr geben, 

Daß keine Zeugen feien zu verhören; 

Doch Eonnt’ er nicht der Mutter Zweifel Heben, 

Sie ſprach: Das fei dem Manne vorbehalten, 

Und wie der Alte meint, fo fei e8 eben. 
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"Und felb’gen Abends, ald am Heerb die Alten 

Einmüthig faßen, trug die Mutter vor 

| Ausführlich, wie bie Sache fich verhalten. 

Es kratzte ſich der Alte Hinter'm Ohr, 

Ermwägend, wie man dies und jenes deute, 

Bis er, ein Huger Mann, ben Rath erlohr: 

Nicht mich betrifft’3 allein, nein, alle Leute, 

Die zu ber Burg gehören; küßt einmal 

Der Junker unfrer Mädchen eine heute, 

So hat er’d morgen nach belieb’ger Wahl, 

Und küßt, die er nur will; da muß ich fragen 

Die andern pflicht’gen Bauern allgumal. 

Und alfo that er; kaum begann's zu tagen, 

Hat er ben Hör’gen, ohn' ed zu verfchieben, 

Die ganze Sache haarklein vorgetragen, 

Und bei dem Ausſoruch ift es dann geblieben: 

„Das darf von eurem Mädchen nicht gefchehen, 

Und würd' auch felb’ger Kuß nicht angefchrieben. 

Denn fehlen Zeugen, bie die That gefehen, 

So haben die Juriſten noch den Eid 

Erfunden, um damit zu Leib zu gehen. 

Den Kup, den fie empfangen, kann bie Maid 

Doch nicht abſchwören, und fo heißt es: gelt! 

Der Herr ift im Beſiz, — das wird und leid; 

Beſitz entſcheidet alles in der Welt.“ 

— Dee - 





Gelegenbheits:Gedichte. 

Sie tönten, fie verhallen in der Zeit. 

Schiller. 
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+. 

Der jungen Jreundin in’ Stammbucd. 

Zehn Centner ſchwer aus lauterem Oukatengold 

Verfertige der Meiſter Goldſchmidt einen Stuhl, 
Und ſpare Diamanten nicht, Rubinen nicht, 

Nicht leuchtende Karſunkel, nicht der Perlen Zier 

An dieſem Kunſtwerk, welches ich, ſo reich es ſei, 

So reich und koſtbar, voll und baar bezahlen will, 

Wird nur der Fall, wofür ich es beflimme, wahr; 

Denn bir verheiß” ich, theures Kind, fothanen Stuhl, 

Darauf gemächlich du in Ehren figen magfl, 

Im Kalle man dich überhaupt nur figen läßt. 
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Auf den Tob vou Dtto von Pird. 

Wen birgt da unten tief die ſchwarze Truhe, 

Die von dem Fall der Erde dumpf erſchallt? 

Sagt, welchen Müden legt ihr da zur Ruhe? — 

Bon Pirch. — Ihr Lügt! gar Iebensfreubig wallt, 

Sch fah ihn geftern noch im Zagesfcheine, 

Die kraͤft'ge, jugendftrahlende Geftalt — 

Da liegt er bleich und kalt im engen Schrein — 

Er ſollt' es ſein?? — Er iſt's, den wir begraben. — 

Der Edle, Zapfre, Weife, Fromme, Reine! 

Er, welchen ſchmuͤckten alle höhern Gaben, . 

Den wir ein Mufter aller Tüchtigkeit 

Geehrt vor allen und geliebet haben. 

Er, den in biefer duͤnkelhaften Zeit 

Der Reiz ber Demuth zierte wunderbar, 

Dem Beſſern ſtets zu huldigen bereit. 

Der wie ein Held, der wie ein Kind auch war, 

Der... .D mein Pirh! du bift dahin gegangen, 

Ich aber fchüttle noch mein greifes Haar. 

Dein klares Aug’ und beine frifchen Wangen, 

Dein Bild wird, der Vergänglichkeit entrafft, 

Stets jugenbhell vor meiner Seele prangen. 

Das Alter aber zehrt an meiner Kraft, 

Der Lenz erwedt in mir ben alten nicht, _ 

Da prüf ich mich, da fühl” ich mich erfchlafft. 
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Es zieht ein Nebelflor vor mein Geſicht, 

Bon meinem Ohr entfernen fich bie Zöne; 

Ich merke, wie der Bau zufammenbridt. 

Di) nahm ber Tod in deiner vollen Gchöne, 

Du fühlteft nicht dich ſterben Stüd für Stüd, 

Wie and’re morſch geworb’ne Dienfchenföhne. 

Dir war das Leben Hoffnung nur und Glück, 

Enttäufhung hat es nimmer dir vergällt; 

Wir aber rufen fchmerzlich dich zuräd. 

Denn alt geworben ift um uns die Welt, 

Es gleiht, was noch befteht, dem legten Traum 

3ur Stunde, wo ber Oſten ſich erhellt. 

Es tragen ſich die morfchen Pfeiler kaum, 

Der Boden want, der Glauben ift verloren, 

Ziar’z und Kronengold ift eitel Schaum. 

Dem Alten iſt der Untergang gefchworen, 

Verwefung greift um fi, die Stoffe gähren, 

Im Schmerze wird die neue Zeit geboren; 

Sie wird nad) Männern, fo wie du, begehren. 
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\ 
Stimme der Zeit. 

Zur Jubelfeier des Königlich Preußifchen 
Staat : Minifterd 

‚Grafen von Lottum. 

Am 9. April 1634. 

Wer den geflirnten Himmel flüchtig ſaͤhe, 

Der ließe fich den Wahn vielleiäht nicht rauben, 

Daß unbeweglich ſtarr bort alles ſtehe; 

Und wer bie 3eitgefchichte, möchte glauben, 

Man habe fie zum Stoden ſchon gebracht, 

Und leichtlich ließe fie zurück fich Schrauben. 

Wer aber während einer halben Nacht 

Die Sterne fich erheben fah und neigen, 

Und folhem Schaufpiel finnend nachgedacht, 

Der wird bie Wahrheit nimmer fich verfchweigen, 

Und fprehen, wann der Zag im Oſten graut: 

Dort muß der Schild der Sonne bald fich zeigen; 

Und wer ein halb Sahrhundert nur gefchaut, 

Iſt mit der Weltgefchichte ſtätem Gange 

Und allgewalt’gem Fortſchritt fchon vertraut. 

Ein Stern der Vorzeit fland im Niebergange, 

Als Luther aufflieg, der, ein Held, befreit 

Die halbe Welt vom fchnöden Geifteszwange. 
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Was Großes er vollbracht, war an ber Zeit; 

Nur mußte, wo das Licht nicht eingebrungen, 

Sich grimmiger erneu’n ber alte Streit; 

Denn wirrer hatte fi) der Knaͤul gefchlungen, 

Derweil im Schwung das Rab ber Zeit gerollt 

Und unvernommen, was fie fchrie, verklungen: 

Das Licht, das müb erhellen nur geſollt, 

Es warb zum Blitzſtrahl, und in Ungewittern 

Ward graufig Schuld und aber Schuld gezollt. 

Wir fahen rings um und den Boden zittern, 

Und fah’n in Blut und Aufruhr und Empörung 

Der Throne morſch geworb’nes Holz zeriplittern. 

Im Finftern hauſt Verrath nur und Verfchwörung ; 

Vom fonnenhellen feften Ufer fahen 

Wir unbefährbet zu der Weltzerflörung; 

Wir, die von Vaters Händen fchon empfahen 

Die Güter, denen nach fie jagen, ohne, 

Vom Schein verlodt, den gleißenben zu nahen. 

Heil ihm, der wei? und flark auf feflem Throne 

Mit unfrer Liebe fehirmend fich umgiebt, 

Aus Gold der Zreue fchmiedend feine Krone; 

Den wie ein Sohn ein jeder Preuße liebt, 

Vor keffen Fuß ausbrandend ohne Schaden 

Der Zeit empörter Wellenfchlag zerftiebt. 

Hell dir, der, ihm zunaͤchſt im Glanz der Gnaben, 

Das edle, treue, waffenfreud’ge Roß 

Hilft lenken an der Liebe Seidenfaden, 

Das Roß, vor deſſen Hufſchlag der Koloß, 

Der laftend auf Europa einft gelegen, 

Gleich einem eitlen Nebelbild zerfloß. 
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Heil dir, du Biedermann; du theilft ben &egen, 

Wo liebend bu getheilt ber Sorgen Laft, 

Und unfre Herzen fchlagen dir entgegen. 

Heil dir, der mitgewirkt bu rühmlich haft 

Ein halb Jahrhundert zu bed Landes Heil, 

und wirft noch unabläffig ohne Raft; 

Dir wird der Liebe Huldigung zu Theil. 
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Trinkſpruch 

in einer literariſchen Geſellſchaft 1831. 

O laſſet und in biefer düftern, bangen Zeit, 

Wo hochanfchwellend, donnernd der Gefhichte Strom 

Die ſtarren Ianggehegten Eifesfefleln fprengt, 

Das neue Leben unter Trümmern bricht hervor, 

Und fih in Stürmen umgeftalten will die Welt; 

O laſſet uns, ihr Freunde, — rings verhallt das Lied 

Und unferm heitern Saitenfpiele Taufcht Fein Ohr, — 

Dennoch die Gottesgabe bed Gefanges treu | 

Im reinen Bufen hegen, wahren; daß vielleicht 

Wir, hochergraute Barden, einft die Sonne noch 

Mit Hochgefang begrüßen, welche das Gewoͤlk 

3ertheilend die verjüngte Welt befcheinen wird. 

Prophetifch, Freunde, bring’ ich diefes volle Glas . 

Der fernen Zukunft einer andern Lieberzeit! 

Chamiſſo's Gedichte. 25 
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Zur Einleitung bes deutſchen Muſenalmanachs 1833. 

Was mir im Bufen fhwoll, mir unbewußt, 

Ich Eonnt’ es nicht verhindern, warb Geſang; 

Zum Liede ward mir jede füße Luft, 

3um Liebe jeder Schmerz, mit dem ich rang; 

Das Lieb erhob aus zornerfranfter Bruft 

Sich flurmbeflügelt in der Zeiten Drang; 

Sch hörte nur die eig’ne Stimme raufchen 

Und forgte nicht, man Eönne mich belaufchen. ' 

Doch ihr, die ich bewundert wie die Sterne 

Des Himmels über mir, fo hoch und Mar, 

Die nur entblößten Hauptes aus ber Ferne 

Zu grüßen, mir ein Traum des Dünfels war, 

Shr, meine hohen Meifter, Laufchtet gerne 

Dem fchlichten Laut, aufblidend nahm ich wahr, 

So wie des Liedes Wogen ausgebrandet, 

Daß lächelnd ihr im Kreife mich umfltandet. 

und eurem hohen Chor war’s mir befchieben, 

Erröthend faſſ' ich’s nicht, mic) anzureih’n; 

Wohl Herrlich ift es, von den Homeriden — 

Ein Größ’rer ſprach's — der letzte noch zu fein; 

Ihr ſchmücktet mit der Binde mich hienieden, 

Ich werde nicht das Priefterthum entweih’n; 

Der Ernft, die Liebe wohnen mir im Bufen, 

Und alfo fchreit’ ich zum Altar der Mufen. 
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Ihr habet auf bie Stufen dieſer Halle 

as Wächter mich und Herold hingeftellt; 
Zum Fefte des Geſanges lad’ ich alle, 

Die Einer Sprache Mutterlaut gefellt; 

Herein, herein! das deutſche Lied erfchalle 
Volltönig, Fräftig in die ernfte Welt; 
Herein! du Meifter mit der Zorbeer - Krone; 
Du Jünger, der noch 'ringt nach gleichem Lohne. 

Herein! du Jünger; zaud're nicht zu neigen 

Dein lock'ges Haupt vor deinen Beiftern hier; 

Dir ziemt vor ihnen Ehrfurcht wohl zu zeigen, 

Du ringſt hinan zu ihrem Lichtrevier; 

Und wehte nicht aus ihres Lorbeers Zweigen 

Des Gottes Schöpferathem erft zu dir? 

Bin fo wie du, obfehon in grauen Haaren, 

Ein Jünger nur; vertraue meinen Jahren. 

Herein! du Dichterfürft in deinem Ruhme, 

Und laß die Mächte deiner Lieder walten ; 

Beſchirme diefe du im Heiligthume, 

Dir ziemt bie Jugend ehrenvoll zu halten; ° 

Wer weiß, ob nicht die erft erfchloß’ne Blume 

Zur ſchönern Frucht fich werde noch entfalten? 

Du haft, wie fie, im niedern Wald verborgen, 

Gerungen und geftrebt an deinem Morgen. 

Ver will, fei mit im Und; die Kunft ift frei, 

Es finge, wen ein Gott Gefang gegeben; 

Die Sonne wedt die Blumen auf im Mai, 

Und reift im Herbſt das flüß’ge Gold ber Ma 
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Ob Später Herbft, ob Frühling in ung fet, 

Es ſteigt bee Saft, es veget ſich das Leben, 

Und fo wir raufchend in die Saiten greifen, 

Die Blumen wachen auf, die Brüchte reifen. 

Doc feht am Himmel weld ein trüber Flor 

GSewitterdrohend in des Tages Schwüle! 
Die Welt if ernſt geworben, fie verlor 

In Sturmesdrang die Luft am Saitenfpiele; - 

Wer, Freunde, Taufchte jegt noch unferm Chor? 

Wer iſt, ber in der Dichtung fich gefiele? 

Laßt friedfam uns und fromm im Liedergarten 

Des uns vertrauten heil’gen Funkens warten. 
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Nachhall. 

Wie jetzt der Baum im kalten Nebelwind 
Mit nackten Zacken, alſo traur' ich ſelbſt; 

Es reget ſich kein Lied in meiner Bruſt 

Und müßig auf der Harfe ruht die Hand. | 

Hat folches mir der Herbft nur angethan, 

Und wird ein Frühling wieder mich erweden? — 

Vielleicht, — ich weiß es nicht. — Iſt aber ganz 

Berfiegt in mir die Quelle des Geſanges — 

Geduld, mein Herz! du wirft ed überwinden, . 

Dich hat das Leben fchon den Tod gelehrt. 

Du mein vertrauter Freund, mein Saitenfpiet, 

Magſt hier indeß am ftillen Heerde hangen; 

Ih will die Epheurante um dich winben, 

Dich Tcheidend ſchmücken mit dem Wintergrün. 

Haft du mich doch geſchmuͤckt mit meinen Blüthen 

In Luft und Leid, verherrliht meine Freuden, 

Den Schrei bed Schmerzes lindernd aufgelöft 

In Wohllaut, und die Lohe meines Zornes 

Verklärt ergoffen in des Aethers Strom. 

Und meine Lieber lockten feuchte Perlen 

In fitt’ger Frauen Augen, ja, fie wecten 

In manchem beutfhen Bufen Wieberhall; 

Die Jugend nennt und liebt den alten Sänger, 

Deß Namen guten Klanges nidyt verjchallt 
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Bevor das werdende Gefchlecht erlifcht; 

Ich weiß es, und ich ſprech' ed ruhig aus, 

Nicht ſtolz, nicht eitel, nein, von Dank erfüllt. 

Sch danke dir, mein heimifch deutfches Land, 

Du haft, in dieſer ernften flürm’fchen Zeit, 

Mir unverhofft geliehen Ohr und Herz, 

Und haft, mitfühlend, mir die eig'nen Freuden, 

Die Luft der Lieder in bewegter Bruft 

Reich, überfchwänglich reich gelohnt. Hab Dank! 

Ich fang ja nur, fo wie der Vogel fingt. 

Ihr jüngern Sangbegabten, fammelt euch 

Um mid); ich rechne mit dem Leben ab, 

So ſcheint es; laßt mich einmal noch zu euch 

Aus vollem Herzen reden; hoͤrt mich an: 

Des Scherd und des Sängerd Gaben find 

Bon Gott und heilig; ehrt den Gott in euch; 

Fröhnt nicht mit Heiligem dem Weltlichen; 
Buhlt mit der Lyra nicht um fchnöden Lorbeer 

Und nicht um fehnöd’res Gold. Vermeßt euch nicht 

Mit unfrer Zeit und unferm Vaterlande 

Zu hadern, weil nad eurem Dünkel nicht 

Euch Preis und Ehre zugemeflen ward; | 

Verklagt die Mitwelt bei der Nachwelt nicht; 

In Berges Ktüften fchläft ber Wiederhall 

Und ſchläft in Aller Herzen, wen ein Bott 

Die Macht verlichen hat, der ruft ihn wach. 

Und das iſt Saͤngerslohn. Begehrt ihe mehr, 

Begehrt den Lohn vielleicht ihr der Propheten ? 
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Frei Ihallt aus freier Bruft das deutfche Lied, 

Von feinem Ludwig wird ed ausgefätz 

Brei wie der Vogel fei der deutſche Sänger, 
Und mög’ er vogelfrei auch fein, ihn ſchützt 

Der Gott, ber ihn zum Liebling fich erwählt, 

Ihm lohnt der Zon, der aus der Kehle bringt, 

Er borget nichts von ird'ſcher Majeftät. 

Es finge, wem Geſang gegeben warb, 

Im deutſchen Dichterwalb, doch nie entwürbdigt 

Zum ſchnöden Handwerk werbe der Befang. 

Ernaähret euch von ehrlihem Erwerb; 

Eßt euer Brot, das ift der Menfchen Loos, 

In eures Angefichtes Schweiß; dem Tage 

Gehoͤret feine Plage: fpaltet Holz, 

Karrt Steine, wenn die Noth es von euch heifcht; 

Bann aber fchlägt die Abendfeierftunde, 

Und in des Himmeld Räumen fi entzündet 

Das Licht ber Sterne, dann, Geweihte, ſchüttelt 

Von euch die Sorgen, frei erhebt das Haupt 

Und frei belebt bie heil'ge Nacht mit Zönen; 

Ruft in den Schlafenden die Träume wach, 

Die Zräume jener Welt, die in euch lebt; — 

Das Reich der Dichtung ift das Reich der Wahrheit, 

Schließt auf: das Heiligthum, es werbe Licht! 

— — 



Au meinen alten Freund Peter Schlemihl. 

Da fallt nun deine Schrift nach vielen Sahren 

Mir wieder in die Hand, und — wunderfam! — 
Der Beit geben® ich, wo wir Kreunde waren, 

Als erft Die Welt uns in die Schule nahm, 

Ich bin ein alter Mann in grauen Haaren, 

Ich überwinde fchon bie falihe Scham, 

Ich will mich beinen Freund wie eh'mals nennen 

Und mich als folchen vor ber Welt befennen. 

Mein armer, armer Freund, ed hat der Schlaue 

Mir nicht, wie dir, fo übel mitgefpielt; 
Geſtrebet hab’ ich und gehofft in's Blaue, 

Und gar am Ende wenig nur erzielt; 

Doch ſchwerlich wird berühmen fich ber Graue, 

Daß er mich jemals feft am Schatten hielt; 

Den Schatten hab’ ich, der mir angeboren, 

Ich habe meinen Schatten nie verloren. 

Mich traf, obgleich unfchuldig wie das Kind, 

Der Bohn, den fie für deine Blöße hatten. — 

Ob wir einander denn fo ähnlich find?! — 

Sie ſchrie'n mir nah: Schlemihl, wo ift dein Schatten? 

Und zeigt’ ich den, fo ftellten fie fi blind 

Und Eonnten gar zu lachen nicht ermatten. 

Was hilft ed denn! man trägt es in Gebulb, 

Und iſt noch froh, fühlt man fi ohne Schuld. 
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Und was iſt denn der Schatten? möcht’ ich fragen, 

Wie man fo oft mich felber ſchon gefragt, 

So überfchwänglich hoch es anzufchlagen, 

Wie ſich die arge Welt ed nicht verfagt? 

Das giebt fih Thon nad) neunzehn Tauſend Tagen, 

Die, Weisheit bringend, über und getagt; 

Die wir dem Schatten Wefen fonft verlichen,, 

Seh'n Weſen jegt ald Schatten fich verziehen. 

Wir geben uns die Hand darauf, Schlemihl, 

Wir ſchreiten zu, und laſſen es beim Alten; 

Wir kümmern uns um alle Welt nicht viel, 

Es deſto feſter mit uns ſelbſt zu halten; 

Wir gleiten ſo ſchon naͤher unſerm Ziel, 

Ob Jene lachten, ob die Andern ſchalten, 

Nach allen Stürmen wollen wir im Hafen 

Doch ungeflört gefunden Schlafes ſchlafen. 

25 4% 



Dichters Unmuth. 

(Nah Fouque.) 

Wir tragen gar im Herzen manche Pfeile, 
Unb blutet's in dem ftillen Schooß ber Nacht, 

So wird vom Schmerz das Lied hervorgebracht, 

&o reihet wunderbar ſich Beil’ an Zeile. 

Sie Iefen’s nun, fo, für die Langeweile, 

Wann träg und laß fie die Verdauung macht, 

Und finden’s hübſch, und finden’s fchlecht erdacht, 

Und hier iſt's ſchwach, und dort entbehrt's der Feile. 

Wir haben's aber ſo in der Natur, 

Wir ſchreiben ganz mit unſers Herzens Blut, 

Was ſie bekritteln zwiſchen Schlaf und Wachen. 

D Pelikanes⸗Wirthſchaft! waͤr's doch nur 

Für keine gar ſo miſerable Brut! 

Was thut's, wir werden's drum nicht anders machen. 

Be ——— - 
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Die letzten Sonette. 

1. 

„Du ſangeſt ſonſt von Frauen⸗-Lieb' und Leben, 

Mein trauter Freund, mir fchöne Lieder vor; 

An deinen lieben Lippen hing mein Ohr, 

Ich fühlte mich in Lieb’ und Luft erbeben. 

Du fingft nicht mehr; — um beine Lyra weben 

Die Spinnen, dünkt mich, einen Zrauerflor; 

Sprich, wirft du nie die Luft, die ich verlor, . 

Du füßer Liedermund, mir wiedergeben?” 

Ich trage ſelbſt — ſtill, ſtill! mein gutes Kind — 

Geduldig und entbehre fonder Klage; 

Bin müde jegt, verklungen ift.mein Singen. 

Ein Sänger war ich, wie die Vögel find, 

Die Eleinen,, die nur zwitfchern ihre Tage. — | 

Der Schwan nur .... — Reben wir von andern Dingen. | 
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Ich fühle mehr und mehr die Kräfte ſchwinden; 

Das ift der Zod, der mir am Herzen nagt, 

Sch weiß es fchon und, was ihr immer fagt, 

Ihr werbet mir die Augen nicht verbinden. 

Ich werde müb’ und müber fo mich winden, 

Bis endlich der verhängte Morgen tagt. 

Dann finkt der Abend und, wer nach mir fragt, 

Der wird nur einen flillen Mann noch finden. 

Daß fo vom Zod ich fprechen mag und Sterben, 

Und doch ſich meine Wangen nicht entfärben, 

Es dünkt euch muthig, übermuthig faft. 

Der Tod! — der Tod? — Das Wort erfchredt mich nicht, 

Doch hab’ ich im Gemüth ihn nicht erfaßt, 

Und noch ihm nicht gefchaut in's Angeficht. 



An Teiniuß. 

— — 

Der Unhold, der im Schlaf mich überfallen, 

Brach meine Kraft ohn' allen Widerſtreit; 

Auf meine Bruſt ſich legend ſchwer und breit 

Riß er in's Fleiſch mir ſchmerzlich ſeine Krallen. 

Ich ſprach: Geſchehe, was dem Herrn gefallen! 

Rufſt du, ſein Knecht, mich ab? iſt's an der Zeit? 

Du findeft mich gerüſtet und bereit. — 

Er ließ ein Hohngelächter gellend fchallen. 

Ich fchaute ſcharf ihn anz da troff ein Falter 

Angftfchweiß von meiner Stirn’ herab, da hatt's 

Ein Ende bald mit meinem kecken Muth. 

Er ſprach: Geduld! ich ſauge bloß dein Blut; 

Du meinteft ſchon den Tod? nicht alfo, Schatz; 

Ich bin, von dem du fabelteft — das Alter. 



Es if ja Sommer, wie bie Leute fagen; 

Du, Sonne, fcheinft erfaltet und verblaßt; 

Sprich, bift auch du denn alt geworben, haft 

Nicht mehr die Kraft, wie in der Jugend Tagen? 

Das Alter, ja! was frommte da gu Magen, 

Das ift ein arger, unbequemer Gaſt! 

Man lernt wohl noch ſich fügen feiner Laſt, 

Das Unvermeibliche getroft ertragen. 

Es ift ja nur um eines Tages Lauf; 

Nacht wird's, ih Tann zum Werke nicht mehr fehen 

Und muß wohl ſchon die Abenbfeier Halten. 

Ein Vorhang fällt, ein andrer wallet auf; | 

Viel gab, deß Wille fol und wird gefchehen; 

Ich will zum Dankgebet bie Hänbe falten. 



Ber hat's gethban? 

„Ich trinke meift nur Waſſer aus dem Fluß 

Und kann's mit beftem Willen doch nicht Loben, 

Getrunten hab’ ich's mir zum Weberbruß.‘‘ 

Und meinen Muth anfcheinlich zu erproben, 

Wird, groß und ſchwer, bedrohlich in der Nacht 

In's Haus mir eine Kifte zugefchoben. 

Was fol mir das? wer hat fich das erdacht? 

Nicht pflegt, wer Gutes finnt, fich zu verfteden; 

Höllenmafchinen giebt’s, nehmt euch in Acht! 

Behutſam auf! das Unheil nicht zu wecken; — 
Was ſteckt darin? Blitz Hagel! Flafchen ſeh' ich 

Die fhönen blankverzinnten Hälfe reden, — 

Champagner Flaſchen! Nein — verfteinert ſteh' ich; 

Es ſpukt, es geht nicht zu mit vechten Dingen. 

Mer ift in Deutfchland ſolchen Streiches fähig!? 

„und welche Lieder wollt’ ich da nicht fingen!‘ 

Ah nein! mit meinem Singen iſt's vorbei, 

Die Mup entwichen und gelähmt die Schwingen. 

Lebend’ger Geift in diefen Klafchen, fei 

Ein Liebesbalfam meiner kranken Bruft, 

Erweckſt du gleich nicht mehr den alten Mai. 

„Ich liebe wohl geliebt zu fein,‘ gewußt 
Hat das ber Freundliche, der dich gefendet, 

Und wohl empfand audy er die gleiche Luft. 
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Der Liebe, die dich edlen Trank gefpenbet, 

Geweihet fei anbächtig immerbar, 

Und werde fonder Liebe nie verfchwenbdet. 

Mir Scheint am Abend fpät der Simmel Elar, 

Der rothe Streif, das ift der Liebe Gluth; — 

Reicht einen Trunk von meinem Wein mir dar: 

Denn, mern bie Liebe bettet, ruhet gut. 
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Traum und Erwaden. 

Das ift der Schein nicht heimifcher Geſtirne: 

Wohin mit mir, bu ſchwankes Bretterhaus? 

Es wirb mir wüfl und fchmerzt mich im Gebirne 

Vom tollen Rollen, Schwirren und Geſaus. 

Du fächelft Feine Kühlung meiner Stirne, 

Großmacht'ger Wind, und weh’ft die Gluth nicht aus, 

Du fülleft unfred Schwanenkleides Schwingen, 

Uns, räthfelhaft an welches Biel, zu bringen. 

Du ſchwankes Bretterhaus, wohin mit mir? 

Mir wird es, der das Steuer Hält, nicht fagen; 

Ein Fremder bin ich unter Fremden hier, — 

Der Wind —? ja doch! ich fol den Wind es fragen; 

Es fchlafend abzuwarten dürfte fchier 

Das Befte fein. — — Die Augen zugefchlagen! 

Drkan, du magft mich wiegen. — Schlafen? fchlafen! — 

Wachen und Handeln einft vielleiht im Hafen. 

Wohin mit mir, du fieberhafter Traum ? 

Beit ift es, daß ich deinen Schleier Lüfte, 

Auf, meine Augen! — Grüner Waldesraum, — 
Pandanen, — warme Sonne, — würz'ge Düfte, — 
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Dort tauchet ſchlank und kühn der Cocosbaum 

Sein flolzes Haupt in tiefazurne Lüfte; 

Ein friedlih Meer befpühlet bier Korallen 

Und Brandungstofen hör’ ich fernher hallen. 

Hier ift gut Hütten bauen! — Sich’, Kadu!? 

Du willft zum Frühtrunf mir den Cocos reichen ? 

Ich fchlief und mir zu Häupten wachteft bu, 

Liebwerthe, treue Seele fonder Gleichen! 

Was haben wir an Eifen? fehaue zu! 

Hvier fiebeln wir uns an; fieh’ diefe Zeichen, 

Hier unfer Dach, dort weiter ab der Garten; 

Die Hand an’d Werk! was willft du länger warten? 

Kadu, was ftehft du trauernd da? wir hatten 

In freud’ger Thatenluſt den Bund gefchlofien; 

Wie wirft du bleich? was hefteft du die matten 

Erftorb’nen Augen ftarr auf den Genoffen? 

Du weichft vor mir zurüd in Waldesfchatten ? 

Du bift, ein Schemen, Luft in Luft gerfloffen! 

Und ic, ber feft dad Leben wollte halten, 
Steh’ finnend da, ein Spiel von Wahngeflalten. 

Auf! fchüttle, junger Dichter, deine Locken! 

Web’ mir! die find zu einem Zopf gebunden! — 

Ich ließ mid von Homeros wohl verloden, 
Nicht achtend auf den fchnellen Klug der Stunden; 

Stiefletten, Bendel, ſchnell! ich ſeh' erſchrocken, 

Daß fich bereitö ber Obrift eingefunben. — 

Der Wirbel ſchallt: — Herr Lieutnant, nad ber Wache! 

Sa, Bücher fchreiben, das ift Ihre Sache! 
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Ich bin gelähmt, gebannt an dieſe Stelle, 

Im Schlaf, im Traum, mich drückt der Alp wohl gar. 

Erweckt mich! — Ha! dies iſt bie Schloßkapelle, 

Die Heimath. Heil, daß es ein Traum nur war! 

Die. Thür iſt auf, ich ſpaͤhe von der Schwelle; 

Dort Iniet ein Weib und betet am Altar. — 
D meine Drutter! ja du weinft im Stillen 

Vor Gott um bed verlor'nen Sohnes willen. 

Der eing’ge bin ich unter deinen Söhnen, 

An welchem bu nur Schmerz eriebet haft; 

Ich Eonnt an diefe Welt mich nicht gewöhnen, 

Die fi) verfchloß dem ungefügen Gaft; 

Ich taugte nicht in einem Amt zu fröhnen, — 

So fiel ih allen und mir ſelbſt zur Laft. 

Laß, Mutter, mid in Demuth und in Treuen 

Dir dienen und den Brüdern, und bereuen. 

O Mutter, Mutter, laß dein Angeficht, 

Laß deine lieben Züge nur mich fchauen, 

Blick her! es wird auf mich das milde Licht 

Des mütterlihen Auges Ruhe thauen; 

Beharrft du flumm und flare? du regſt dich nicht? 

D! mich befchleicht ein namenlofes Grauen! — 

Und langfam wendeft du — ich athme freier — | 

Nach mir das Haupt, — bu greifft nach deinem Schleier. — 

Weh' mir! ein Schädel fliert, ein morfch @ebein, 

Mih an aus Höhlen ohne Stern und Kraft: 

Du Mutter bift ja tobt, ich feh’ es ein, 

Was aber brichft du aus des Grabes Haft? 
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Laß ab nach mir zu langen! — Folgen?! — Nein! — 

Da, in die dunkle Tiefe? — ſchauderhaft! 

Du ziebft bir nach hinab mich in die Gruft, 

Sie Hält mich, ſchließt fih über mir! — Luft! Luft! 

„Wach auf! wach auf!” — Wer kann herauf befchwören, 

Den ſchon der finftre Schlund hinunter fchlang? 

„Wie find es, Vater, ftöhnen dich zu hören 

Im Schlaf und röcheln macht uns, ach! fo bang.” — 

Dem ird'ſchen Scheine fol ich noch gehören? 

Es war der Kampf ein eitler, den ih rang?! — 

„Bir wollten diefe böfen Träume hindern; 

Du bift erwacht, bift unter deinen Kindern.” 

&o hat euch wohl die Angft zu mir getrieben! — 

„Wir find um dich verfammelt.” — Ale? — gut! 

Laßt mich euch überzählen: fechle, fieben — 

Und — fagt mir — eure Mutter? — „Mutter ruht. — 

Das will au ich; bin müde, meine Lieben, 

Drum, fahret wohl! wir find in Gottes Hut, 

Fahrt wohl, ich geb’ euch allen meinen Segen. 

Ich will bequemer mich zur Ruhe legen. 



Sn dramatifcher Form. 

Ich feh’ die Fehler jest. 
Dehlenfhläger „Correggio,“ 3. Handl. 
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Der Tod Napoleons. 

Nah Alefiandro Manzoni. 

Vergin di servo encomio 

E di codardo oltraggio. 

A. Manvoni. 

Marhand und fe 

Longwood am 5. Mai 1821. 

Napoleon (aufdem Sterbebeite), Montholon, Antomardi. 

Montholen. 

Des Fieber Gluth hat amögetobt, er ſcheint zu ruh'n. 

| Napoleon (im Schlafe). 

Mein Deer! 

Montholon, 

Er träumt — 

Napoleon. 

Dem. Adler folgt und mir; hinan! 

Montholon. 

Bon Schlachten, lenkt im Geiſte noch die Völker. 

Napoleon. 

Sieg! 

Montholon. 

O ſcharfer Mißlaut dieſes Wortes hier und jest! 
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Napoleon (erwachend). 

Wer bin ich? 

Montholon. 

Herr und Kaiſer. 

Napoleon. 

Wo? 

Montholon. 

Du biſt, o Herr, 

Inmitten deiner Treuen. 

Napoleon. 

Wo? 

Montholon. 

Ein Felſenſitz.... 

Napoleon. 

Sanct Helena?! 

Montholon. 

Du ſprachſt es aus. 

Napoleon. 

Die Zeit iſt um. 

Abtruͤnnig werd' ich ſelber mir, ſo wie die Welt. — 
Die mein annoch ſich nennen, ruft herbei; ich will 

Abrechnen mit dem Leben. 

Montholon (die Thuͤre oͤffnend). 

Tretet Alle her! 

(Gefolge. Die Kinder knieen am Bette.) 

Napoleon. | 

Daß ich geliebt bin worben, Legt ihr Zeugniß ab. 

Habt Dank. Ich aber fcheide hin. Bald haben fie, 

Mit deren Kronen ich gefpielt, ben Haß gefühlt. 

Sie ließen und nur unfrer Thaten Ruhm zurüd. 
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Ihr werdet bald, aus ſelbſterkohr'ner Haft erlöft, 

Mein ftolz durch mich gewenes Frankreich wiederfeh’n, 

Und trauern an bem vielgeliebten Seineftrand. 

D grüßt mein Frankreich, grüßet mir mein heimiſch Land! 

Wär Krankreich diefer nackte, flurmgefchlag’ne Fels, 

Sch wollt’ ihn lieben, 

Montholon. 

Frankreich finden wir, o Herr, 

Nur immerbar, wo dein geweihtes Haupt verweilt. 

Napoleon. 

Richt alfo, nein — mein Frankreich grüßt und... meinen Sohn. 

Entfernet eu; nicht follet ihe mich weinen ſeh'n, — 

Grüßt meinen Sohn, den graufam mir entfrembeten; — 

Mein Sohn, mein. Sohn! 

Antomardi, 

Gehorcht dem Kaifer, tretet ab! 

(Napoleon ift mit verhuͤlltem Antlig zuruͤckgeſunken. Alle heften 
fragend die Augen auf Antomarchi, der unverwandt den Kran 
ten betrachtet. Sie entfernen ſich zögernt.) 

Antomardi (allein bei Napoleon. Lange Paufe. Er wirft fi 
in einen Seffel im Vordergrunde und verhüllt fein Antlig.) 

Löſch' aus, du Stern der Herrlichkeit! 

(Es erſcheinen Europa, Geſchichte und Poeſie. Napoleon ſtreckt 
die Arme nach ihnen aus.) 

Europa. 

Napoleon! 

Weltherrſcher einſt, in Feſſeln nun Verſchmachtender; 

Zurück von dir nicht fordernd das vergoſſ'ne Blut, 

Das theure meiner Kinder; nein, den hohen Preis, 

um welchen fließen es geſollt, erſchein' ich dir. 

Es rangen zwei Weltalter um die Herrſchaft; du 

Chamiſſo's Gedichte. 26 



602 : 

Stiegft auf, du Schickſalsmaͤchtiger, da warb es ſtill; 

Richt Friebe; fhweigfam lagen fie zu Süßen bir; 

Du Franklin nicht, nicht Wafhington, du haft gebaut 

Bergänglich für die trunk'ne Luft des Augenblicks. 

Du fantft, du flirbft — ich frage bang: wem beug’ ih nun 

Den jochgewohnten Naden? Weh! 

Rapoleon. 

Mein Sohn, mein Sohn! 

Europa, 

D hätteft Freiheit du gefchafft nach deiner Macht, 

Noch fländen aufrecht deine Bilder, unentweiht 

Bon Händen, die zu heben unvermögend find 

Das dir entfunf’ne, dein gewicht’ged Herrfcherichwert. 

Geſchichte. 

Standbilder eines Mannes ſtürzen Knaben um, 

Umſonſt bemüht, zu tilgen meines Griffels Spur 

Zukuͤnft'gem Alter, ſchwerem Urtheil aufbewahrt. 

Poeſie. 

Zu ſchmäh'n, zu ſchmeicheln haben Knechte nur vermocht; 

Jungfräulich deines Namens iſt annoch mein Mund, 

Hinfort geweiht zu ewigem Geſang, mein Held! 

Europa. 

Ihr Griffel, ihre Lyra, meine Thränen, die 

Der eig'nen Schmach ich weine; rückgewendet dies 

Hienieden. — Jenſeits ...? Kaiſer auf! der Schleier reißt! 

(Napoleon flirbt, die Erfcheinungen verſchwinden. Bei dem Aus- 
athmen Napoleons erhebt ſich Antomarchi ſchnell und tritt zu dem 
Todten, den er lange betrachtet, ex geht fodann nach der Thür. — 
Montholon und dad Gefolge kommen ihm entgegen.) 
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Montholon. 

Der Kaifer? 

Antomardi. 

Weint! Das war er! Länger zügelt nicht 

Die bleiche Furcht, von biefem Kerker aus, die Welt. 

Verbeugt vor bem euch, ber ihn ſchlug; zerftreuet euch, 

Das Liebesopfer eures Lebens ift erfüllt! 

(Montholon hat den Kaiſer⸗-Mantel über die Leiche ausgebreitet, 
der Abt ein Erucifir darauf gelegt; Alle weinen. Zwei englifche 
Dffiziere dringen ein. Der Vorhang fällt.) 

26 ° 



au ft. 

Ein Berfud. 
1803. 

Do wozu ift des Weifen Thorheit nuͤtz? 
Schlegel's Shakspeare. („Was ihr wollt.” II. 1.) 

Kauft. Sein guter und fein böfer Geift, zwei Stimmen. 

(Fauſtens Stubirzimmer, von einer einzigen Lampe erleuchtet.) 

Fauſt. 

Der Jugend kurze Jahre ſind dahin, 

Dahin die Jahre kraͤft'ger Mannheit, Fauſt! 

Es neigt ſich ſchon die Sonne deines Lebens — 

Haſt du gelebt? hier, fremd in dieſer Welt, 

Vertraͤumteſt du die karggezäaͤhlten Stunden, 

Nah Wahrheit ringend, bie Pygmäenkräfte 

Anftrengend in bem Rieſenkampf — o Thor! 

Du, der in wilbem QJugendfeuer fchwelgend, 

Uneingeben? der Zukunft, beiner felbft, 

Des großen Weltalld, das um dich ſich kreiſt, 

Genuß nur Eennft, Genuß nur kennen willft; 

Beglüdter Liebling du der Gegenwart, 

Dich muß ich weil, fo wie du glüdtich bift, 

Auch preifen. — Weil! — und Thor? — Sinnleere Namen! 

Kur Kranke giebt’3, ich Eenne Feine Thoren. 

Ein Funke glomm im Bufen mir, (ihn legte - 

Die fremde Hand,) er mußte hoch entlobern, 
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Und ewig ungelöfchten Durft mir flammen; — 

Bom Allerfhaffer fordr' ich alle Schuld, 

Wir müffen wollen, ja wir müffen! — müffen ? 
Richt frei denn? — alfo, wollend, nur ein Stein, 

Der in die Ziefe fällt, und fühlt — er wolle. 

Was bift du Menſch denn ? gierrger Allumfaffer 

Des Univerfums kühner Freier du, 

Der blind, in Nacht, in zwiefach ew’gem Dunkel 

Gebannt zu irren, nichts erfennen kannſt, 

Ein ewig ungelöftes Raͤthſel dir; 

Erſchaffer deiner Welt nach ewigen 

Gefegen, felbft von ihr erfchaffen, 

Was bift du mächt’ger, nicht’ger Erbenwurm ? 

Ein Gott in Banden, oder nur ein Staub? 

Was ift des Denkens, was der Sinnen Welt? 

Die Zeit, der Raum, bie Allumfaffenden, 

Und ihre Schöpfungen, durch die fie werden ? 

Was außer ihnen, das Unendliche? 

Was ift die Gottheit, jeder großen Kette 

Ein erfte ewig unbegriff'nes Glied, 

Das, nicht getragen, alle Glieder trägt? — 

Erſcheinung nur und Wahn ift alles mir. 

Es wirft das Licht, das inn’re, dort hinaus 

Auf ausgefpannte Nacht die Bilder hin, 

Ein leerer Wieberfchein des eig’nen Ich's, 

und fo entfteht die Welt, die ich erkenne. 

So hat — vielleiht der Zufall e8 geordnet, 

Der große Bildner, ben fie Gottheit nennen. 

Und wenn, nicht bloß gedacht, dort Geift.und Körper 



Und Gottheit find, — wie faſſ' ich fie? — umfonft! 

Es treten ewig zwiſchen fie und mid) 

Der Sinne Lügen, der Vernunft Geſetze. 

Ihr ew'ge Raͤthſel, ſchrecklich grimm'ge Nattern, 

Die ſtets ihr euch erzeugt und euch verzehrt, 

Und mir das Herz verzehrt im grauſen Spiele 

Der ſtets verſchlung'nen und erzeugten Kreife; 

Sch Tann euch nicht verfcheuchen, nicht erdrücken, 

Ihr flürmet vafllos mir die bange Seele; 

Weh’ dem, ben ihr zum ernften Kampfe reizet! 

Es furchet tief des Denkers Stirne ſich, 

Und Zweifel iſt der ſchwererrung'ne Preis, 

Kein! länger fol der Schlangenbiß des Zweifels 

Nicht langfam mir am kranken Herzen nagen, 

Richt giftig reizen mehr der Wunden Schmerzen. 

Sch will gefunden in ber Wahrheit Scheine, 

Erſchwingen kühn das flernenferne Ziel, 

Das eitel firebend nimmer ich erklommen. 

(Er fucht eine magiſche Rolle hervor, entfaltet fie auf feinem Tiſche 
und fpricht, indem er die Hand auf die Sauberfährift legt:) 

Sind's Feine räume, die bu hingegeichnet, 

So folg’ ich, Seher, deiner Rieſenſpur, 

Sch fchreite deine Bahn und zage nicht. 

Wenn horchend deinem maͤcht'gen Rufe, Geifter, 

Dir dienend, ihres Reiches Nacht entfliegen; 
Wird mir die Geifterwelt ſich auch eröffnen. 

Belehrung zollen mir die finftern. Mächte. 
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(Die Geiſterbeſchwoͤrung.) 

Die ihr, gehüllt in furchtbar dunklen Schleier, 

Die Seele mir umwallt, gehorchet, Geifter, 

Dem ernften, feften Willen, der euch ruft. 

Böfer Geift. (Eine Stimme zur Linken.) 

Dem ernſten, feften Willen wird gehorchet. 

Du Sohn bed Staubes, ihm entfehwungen kühn 

Und ähnlich und, ſprich dein Begehren aus, 

Guter Geiſt. (Eine Stimme zur Rechten.) 

Kauft! Kauft! 

Fauft. 

Auch du! Die Hab’ ich nicht gerufen, fleudh! 

Abfchütteln will ich deiner Knechtfchaft Joch, 

Entfleuch! Nicht du, Unmächtiger, vermagft 

Den heißen Durft des Lechzenden zu ftillen, 

Die flurmgefchlag’nen Wellen zu befprechen. 

Du lähmft den Flug mir, hebe dich von bannen! 

Ich will ihn männlich fliegen und nicht zagen. 

SH wende mich von bir, ich folge dem; 

Belehrung fordr' ih, Wahrheit und Erfenntniß, 

Böfer Geiſt. 

Nicht menſchlich fprichft du Worte hohen Sinnes. 

Haft du mit Mannes Ernſt mid) hergebannt, 

So ſchwöre mir ben Preis gu — deine Geele; 

Und öffnen will ich dir der Wahrheit Schäge, 

und was ber Menſch vermag, follft du erkennen. 

Suter Geift. 

Fauſt, Fauſt! 
Den ſeligen Menſchen 
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Gewährte ber Vater, 

Bon allen ben Früchten 

Des Gartens zu Eoflen; 

Den feligen Menfchen 

Verwehrte ber Vater 

Die einzige Frucht. 

Und liſtig ſchmeichelnd hob die Schlange ſich: 

Ihr würdet Göttern glei) , wenn ihr die Frucht, 

Die herrliche, zu Eoften euch erfühntet, 

Die eud) der Vater fireng verwehrt zu brechen, 

Nicht Water er, der neidifhe Tyrann! 

Fauſt, Zauft! 
Dem kindlichen Menfchen, 

Die Freuden des Lebens, 

Sie Enofpen ihm alle. 

Er weilet, wo buftend 

Die Rofen ihm blühen, 

Die Früchte ihm winken. 

Seflügelten Schrittes | 
Leicht hin über Dornen 

Zu ſchweben, zu eilen, 

Geſellt' ihm der Vater 

Die holden Gefährten, 

Den Glauben, die Hoffnung, 

Treu ihm in mwechfelndem Glück. 

Fauſt, Fauſt! 
Es gab zu ahnden das Unendliche 

Der Vater dir den Geiſt, | 

Gab, liebend anzubeten, die das Herz: 

Und, rechtend mit dem Vater, wageft bu, 
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Vom Strahle feiner Liebe mild befchienen, 

Bu fordern jene Frucht, des Todes Frucht. 

Verſchmaͤh', verſchmaͤh des Lebens Glück und Kronen, 

Und ringe nach der Gottheit fernem Ziele; 

Des Rächers Rache trifft den ſchuld'gen Scheitel! 

Fauſt. 

Erſchuf zu ausgeſuchten Qualen mich 

Ein Gott des Haſſes, den der Schmerz erfreut? 

Guter Geiſt. 

Das Glück umblühte deines Lebens Pfade. 

Fauft. 

Es ift Erkennen mir das einz'ge Glück. 

Guter Geift: 

Die Hoffnung blüht dem Dulder, lern’ entbehren. 

Fauſt. 

Sie welkte in ber ſchwer erkrankten Bruſt. 

| Guter Beift. 

Der Tugend Kranz umgrlüne beine Loden. 

Fauſt. 

Auch dieſen Kranz entriß der Zweifel mir. 

Guter Geiſt. 

Du willſt, du willſt, und deine Freuden welken. 

Fauſt. 

So waͤhl' ich denn, nicht frei, das eig'ne Weh'. 

Guter Geiſt. 

Kauft! handle glaubend, wie du frei dich fühleſt. 

Kauft, 

Rein, nein! ich bin nicht frei, ich wills nicht fein. 

Guter Geiſt. 

So treffe denn die ſchwere Schuld ben Frevler 
au 
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Kauft. 

Die ſchwere Schuld wälz’ ich dem Schöpfer zu, 

Der mich -zu hoch begabt, zu tief gebrüdt, 

Der feindlich mir den regen @eift gegeben. 

Suter Geift. 

Und ihn zu bändigen, ben Willen bir, 

Des Rachers Rache trifft den ſchuld'gen Scheitel! 

Fauft. 

Di, Geift der frühen Rache, fchredlicher, 

Der furchtbar ahndend nicht begang’ne Sünden, 

Gedanken nur des Herzens, angftumzifchend 

Der Hölle Schlangen furchtbar um mich fchlingft, 

Erfchütternd nicht des Mannes ernften Willen, 

Dich traf’ ich Lügen; nein, ich bin nicht frei; 

Ein eh'rnes Schidfal waltet über mir 

Und unaufhaltfam reißt es mich dahin, 

Und eifern fällt, und trifft das graufe Loos. 
Böfer Geiſt. (Dal laut.) 

Der Falſche lügt fich deinen guten Geift. 

Fauſt. 

Du lügſt dich meinen guten Geiſt, entfleuch! 

Ich wende mich von dir, ich folge dem. 

Belehrung fordr' ich, Wahrheit und Erkenntniß. 

Böfer Geiſt. 

Wohlan! fo ſchwoöre mir den Preis zu, Fauft; 

Und öffnen will ich dir der Wahrheit Schäße, 

Und was der Menfch vermag, folft bu erkennen. 

Selbſt brich den Stab benn über deine Seele. 

(Der Stab des Gerichtes wird Fauften in die Hand gezaubert, 
er erſchrickt, und faßt fi raſch wieder.) 
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Fauſt. 

Du, raſcher Sohn des Augenblickes, Wille, 

Gebähre raſch die That. 

Guter Geiſt. 

Die ernfle That. 

Die ſpät fortwirkend in ber Zeiten Schooße, 

Entfallen dir, ein Raub ber fremden Mächte, 

Gehöre ewig der Rothwendigkeit. 

Noch, Fauft, gehört des Herzens Willen dir. 

Böfer Geift. (Halblaut und Iangfam.) 

Und öffnen will ich dir der Wahrheit Schäße 

Und was ber Menſch vermag, ſollſt du erkennen. 

Fauſt. 
Gehört noch mir, — gedacht, gewollt, gehandelt! 

Guter Geiſt. 

Und wagteſt du zu denken ihn, den großen, 

Den ſchrecklichen Gedanken: Ewigkeit? 

Fauſt. 
Ich dacht' ihn, ja! doch der Moment allein 

Gehört dem Menſchen, im Momente lebt er, 

Drum Fauft ev um der Zukunft theuren Preis 

Des Augenblides raſch entfloh’ne Luft. 

Es Tann die Zukunft auch ein Zraum nur fein. 

Guter Geift, 

Und wenn auf Wahrheit jener Traum hindeutet? 

Fauſt. 

So mag der Schreckenstraum ſich dann entfalten. 

Du weztzeſt ſelbſt des Zweifels gift'gen Bahn, 

Der mich zerfleiſcht. Nicht Wahrheit kann das Herz 

Zermalmend treffen, das für fie nur ſchlaͤgt, 
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Nur ſchrecklich iſt die Qual mir, bie ich dulde; 

Sie muß fih enden. Gtählern iſt bie Bruſt, 

Und jedes Schmerzes Pfeil entprallt unmädhtig, 

Den nicht bes Zweifels Schredensarm gefchnellt. 

Ich will der ew'gen Rache männlich harren, 

Und feften Blickes ihr entgegen fehn. 

Ich Fluche dir, und beinem Gott, und breche 

Entfchloffen ſelber des Serichtes Stab. 

Guter Geift, 

Wehe dem Drenfchenergeugten ! 

Wehe! zerbrechet die Krone, 

Er ſtürzet, nachhallend 

Empfängt ihn die Ziefe 

Berfchmettert vom jähligen Falk. 

Es wandle im Thale 

Der Menfchenerzeugte, 

und weide bie Blicke 

An blumigen Auen, 

Richt wag' er zu heben 

In blendende Höhen 

Zur Sonne ben Bid, 

Rom lieblihen Kleibe 

Der nährenden Erbe 

Kuͤckſtrahlt ihm die Farbe, 

Ein fanfteres Licht. 

Ihm g’nüge der bunte, 

Der liebliche Schein. 

Nicht gierigen Herzens 

Erheb’ er die Wünfche 
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Zur Sonne empor. 

Erklimmt er ber Berge 

Beichneiete Gipfel, 

Zu nahen der Sonne 

Verzehrendem Licht 

Richt näher der fernen, 

Erblindet das Aug’ ihm, 

Und ſchwankenden Schrittes 

Entgleitet der Fuß. 

Der Ichwindlichten Höhe 

Entflürzt er, nahhallend 

Empfängt ihn die Ziefe 

Zerfchmettert vom jähligen Kal, 

Wehe dem Menfchenerzeugten! 

Wehe! zerbrechet die Krone. 

Sntwunben ben Armen 

Der forgenden Liebe, 

Hin eilt ee — und flürget; 

Er flürzet, nachhallenb 

Empfängt ihn bie Ziefe 

Zerſchmettert vom jähligen Fall. 

Kauft (den Stab zerbrechend). 

Zerbrochen ift der Stab. 

Guter Geiſt. 

Er iſt zerbrochen. 

Böfer Geiſt. 

Er iſt zerbrochen. 

(Zange Stile.) 
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Fauſt. 
Nun? 

Böfer Geiſt. 

Ich lache deiner, leichtes Spielwerk du 

Der gier'gen Wuͤnſche deines, ſtolzen Herzens; 

Ich lache deiner, Thor, den ich verachte, 

Und zolle dir den Preis, den du bedungen. 

Der Zweifel iſt menſchlichen Wiſſens Gränze, 

Die nur der blinde Glaube überſchreitet. 

Dich bann' ich, ohne Anker, ohne Segel 

Zu irren auf dem feindlich dunklen Meere, 

Wo dir kein Grund, wo keine Ufer dir, 

Dem ohne Hoffnung Strebenden erſcheinen; 

Bis vor dir naͤchtlich ſich das Thor eroͤffnet, 

Das furchtbar dir geahndete, des Todes, 

Und neue Schauder ſchrecklich dich ergreifen; 

Denn mir gehöret deine. Ewigkeit: 

Ich zolle dir den Preis, den du bedungen. 

Des Glaubens Blume blühte Eindlich dir, 

Du haft fie ſtolz zertreten, forderft Wahrheit. 
Wohl! ſchreckend ruf’ ich bir die Wahrheit zu: 

Aus deiner Weifen Widerſpruͤche ſtrahlte 

Sie dir entgegen, kie geahndete: 

Der Zweifel ift menſchlichen Wiffens Gränze, 

Es Tann ber Staubumhüllte nichts erkennen, 

Dem Blindgebornen Fann Fein Licht erfcheinen. 

So wie die Sprache, wie des Wortes Schall 

Dir Mittler des Gedankens ift und Zeichen; 
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So ift des Sinn’s Empfinden , der Gedanke felbft 

Dir Sprache bloß und eitles leeres Zeichen 

Der ewig dir verhüllten Wirklichkeit. 

Du kannſt nur dbenfen durch den Mittler Sprache, 

Nur mit dem Sinne fhauen bie Natur, 
Nur nah Gefegen der Vernunft fie denken. 

Unb hätteft Hundert Sinne du und taufend, 

Du kargbegabter, und erhöbe freier 

Sich dein Gedanke in’s vielfeitiger: 

Befühlte AU; fo würbeft immer bu, 

Getrennt, vereint mit ihm durch Körpers Bande, 

Nur eig'ne Schatten fchau’n und nichts erkennen. 

Es ftrebe, trachte angeflemmt der Menfch; 

Ihm fiel das Loos. Der reine Geift allein, | 

Der ruhende, erkennt; nicht ihn umfaßt 

Die ew’ge Mauer, bie ſich zwifchen bir 

Und der erfehnten Wahrheit trennend hebt. 

Die Mauer ftürzt der Tod; die Rächerin, 

Sie harret furchtbar beiner in dem Lande, 

‚Wo nicht geftvebet, nicht getrachtet mehr, 
Wo zollen Einer wird bes Lebens Lohn. 

Nachhallen muß ich deiner Worte Schall, 

Rachipiegeln deines Denkens Schatten dir, 

Nachlügen deiner Weifen Zraumgebilde, 

Dir, einem Menfchen, ich, ein Geiſt, zu nahen; 

Gedanken, Worte, Menfchenträume faſſen 

Kein ähnlich Bild der ewig dir Verhüllten. 

Doch Wahrheit, Wahrheit haft du dir bedungen; 

Nun! was ber Menſch vermag, ſollſt bu erkennen : 
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Der Zweifel iſt menfchlichen Wiſſens Gränze, — 

Iſt furchtbar rächend deines Lebens Schlange, 

Verzweifle, niedrer Erbenwurm, den tiefer 

Sn feinen Staub zurüd ich niebertrete; 

Nicht Heben darfft du jenen dunklen Schleier, 

Es bringt die Zeit dir Teine Blume mehr, 

Und mir gehöret deine Ewigkeit. 

So Öffn’ ich rächend dir ber Wahrheit Schäße, 

So zoll’ ich dir ben Preis, ben bu bebungen. 

Kauft. (im Begriff, fi niederzumerfen gegen die Seite, 
woher die Stimme des guten Geifted hallte, 
echebt fi raſch wieder und fpricht.) 

Rein! nieberknieen nicht vor dir, Verkünder 

Des fiebenmal erfüllten ſchweren Fluches, 

Der mir dad Haupt umflammt, und nicht vor ihm. 

Vernichtung heißt der Gott, den ich anrufe. 

Ihr ſeid unmächtig, der Vergangenheit 

Ihr leicht erworb'nes Eigentum zu rauben. . 

O Tönnt’ ich wieder fluchen euch! o könnt' id 

In Menſchenqualen euch verzagen feh’n, 

In ew’gen. Menfchenqualen euch verzweifeln, 

Und laut auflachend gräßlich euch verhöhnen! 

Fluch felber mir, daß ich ohnmächtig bin, 

Daß nur ein leifer, eitler Laut der Lippe 

Entbebet, in dem Winde gu verhallen! 

Erſehnte Spornerin der eitlen Wünfche, 

Sch habe, Wahrheit, deine Dunftgeftalt 

PVerfolgt, und unermeßlich weit verfolgt, 
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unb ihr geopfert jeden Doffnungsfhimmer; 

Geftrandet fteh’ ich nun auf fchroffer Klippe, 

Kings um mich ber die dunkle tiefe Fluth, 

Und um das Haupt mir donnerſchwangre Wolken. 

Sch werde nimmer, nimmer fie umfangen, 

um bie ih hin ben theuren Preis geworfen! 

Böfer Geiſt. 

Die Mauer flürzt ber Zod; die Rächerin, 

Sie harret furchtbar deiner in bem Lande, 

Wo nicht geftrebet, nicht getrachtet mehr, 

Wo zollen Einer wird des Lebens Lohn. 

, Fauſt. 

Die Mauer ſtürzt der Tod; — ſie harret meiner 

In jenem Lande ... — Schlange meines Lebens! 

Wo nur bad Aug’ ich wende, flarreft bu 

Mich gräßlih an. — Verdammniß, — Ewigkeit, 

Laßt eure Qualen nicht den Zweifel fein! 

Umſtürze bu, Erfüllung, jene Mauer; 

Verhuͤllte Rächerin, fei Rettung mir, 

Ih will in jenem Lande dich verfolgen. 

(Wie er ſich gegen den Geift wenden will, ben Tod zu erflehen, wird ihm 
ein Dolch in die Hand gezaubert, er wendet die Spitze gegen fein Herz, 
und flößt ihn langſam hinein.) 

Verdammniß, ewige in deinen Schooß! — 

Vielleicht Vernichtung nur, vielleicht Erkenntniß, 

Gewißheit doch. 

(Er ftürzt, die Lampe erlifcht, das Theater iſt tief verfinftert. Lang⸗ 
fam fält der Vorhang.) 

· — 0 — - 





VWeberfegungen. 

Die Heiden, heißt e&, waren 
Nicht Chriften, fo wie wir: 
Sie ſchlachteten die Leute, 
Und brauten Tchlechted Bier. 

Franz Kugler. 
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Das Lied von Thrym 

oder 

die Wiedereroberung Mivellner’d, ded Hammers 
bed Donners. 

Aus dem Isländifhen?). 

1. Hör’, was ich fage, 

Zornig warb Thor, Was weder auf Erden 

Als beim Erwachen Weiß irgend Einer, 

Er feinen Hammer Noch hod im Himmel: | 
Vorhanden nicht fand. Mein Hammer iſt geraubt.” 

Schüttelnd ben Bart, 8, 

Schlagen fein Haupt, Sie gingen zum herrlichen 
Der Sohn Ddin’d fuchte Haufe der Fraya, 

Umfonft umher. Und es war Thor's Wort, 
Welches zuerft er fpradh: 

2. „Wolle mir, Fraya, 

Und es war fein Wort, Flügel verleihen, 

Welches zuerſt er ſprach: Ob erlaufchen vielleicht 

„Höre nun, Loli, Mein Hammer ſich läßt,“ 

°) Thryms quida edr Hamarsheimt. Edda Saemundar Hafn, 

1787. p. 183. 

Der gelehrte Forfcher ded norhifhen Alterthums möge mir den 
Verſuch nicht verargen, das idländifche Lied in einer leichten Ver⸗ 
dDeutfhung den Laien und Ungelehrten vorzutragen. Ich habe den 
Geiſt und die Weife ded Originals in unferer Sprache wieder zu be- 
leben geſucht, und mich fonft bemüht, jedes Wort zu entfernen, zu 
deffen Verſtaͤndniß ed gelehrter Erörterungen bedurft hätte. 
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4, Fraya ſang: 

„Und wären von Gold fie, 

Ich gäbe fie dir; 

Und wären fie Silber, 

Du follteft fie haben.’ 

Da flog auf Loki flugs, 

Der Flügelſchlag rauſchte, 

Bis hinten er ließ 

Das Land der Goͤtter, 

‚Und er erreichte 

Der Riefen Reich. 

9. 

Thrym faß auf dem Hügel, 
Der Herrfcher der Rieſen, 

Kert’gend den Hunden 

Feſſeln von Gold, 
Glaͤttend den Roffen 

Die Mähnen zurecht. 

6. Thrym fang: 

„Wie ſteht's mit den Goͤttern? 

Wie ſteht's mit den Elfen? 

Was reiſeſt allein du 

Nach Rieſenheim?“ 

7. Loki fang: 
„Schlecht ſteht's mit ben 

Göttern, 

Schlecht fteht’s mit den Elfen, — 

Du Hältft wohl verborgen 

Den Hammer des Thor's.“ 

8 Thrym fang: 

„Ich halte verborgen 

Den Hammer des Thor's 

Wohl unfer der Erbe 

Aht Morgen tief, 

Und wieder erwerben, 

Fürmwahr, fol ihn Keiner, 

Er führe denn Fraya 

| Zur rau mir heim.’ 

9. 

Da flog auf Loki flugs, 

Der Flügelſchlag raufchte, 

Bid hinten er ließ 

Das Land der Rieſen, 

Und er erreichte. 

Das Reich der Götter. 

Er traf den Thor an 

Vor der Thür feiner Halle, 

Und es war fein Wort, 
Welches zuerſt er ſprach: 

10, 

„Haſt das Gefchäft bu 

Geſchafft mit der Arbeit, 

Laß von der Höhe mich 

Hören bie Kunde; 

Dft im Sitzen geflört, 

Stodet bie Rebe, 

Leicht im Liegen erfinnt 

Lüge fih nur.’ 



11. Loki fang: 

„Hab' das Geſchaͤft wohl 

Gefhafft mit der Arbeit. 

Thrym bat ben Hammer, 

Der Herrfcher der Riefen, 

Und wieber erwerben, 

Fürwahr, foll ihn Keiner, 

Er führe denn Fraya 

Zur Frau ihm heim.” 

12, 

Sie gingen zu fragen 

Fraya, bie herrliche, 

Und ed war Thor’ Wort, 

Welches zuerſt er Sprach: 

„Bräutliches Leinen 

Lege dir an, Fraya, 

Mir beide wir reifen 
Nach Rieſenheim.“ 

13. 

Bornig ward Fraya, 

Sie zitterte heftig, 

Der ganze Pallaft 

Der Götter erbebte, 

Es fprang und entfiel ihr 

Der funtelnde Halsſchmuck: 

„Wohl möchteft du meinen, 

Daß männlich ic) fei, 

Wenn. beide wir reif’ten 

Nach Riefenheim.” · 
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14. . 

Raſch kamen die Götter 

Zum Rathe zufammen, 

Die Göttinnen rafch 

Zu reden bereit, 

Die himmlifchen Häupter 

Verhandelten da, 

Wie den Hammer des Thor's 

Zu holen gelänge. 

15. 

Da hub Heimdall an, 

Der hellleuchtende Gott, 

Welcher da weile . 

Wußte die Zukunft: 

„Bräutliches Zeinen 

Legen bem Thor wir an; 

Er habe den hehren, 

Den funkelnden Halsſchmuck;“ 

16, 

„Klug laſſ' er erklingen 

Geklirr der Schluͤſſel; 

Ein weiblich Gewand 

Umwalle ſein Knie; 

Laß blinken die Bruſt ihm 

Von breiten Juwelen, 

Hochgethürmt und gehüllt 

Das Haar ihm auch ſein.“ 

17, 

Da hub Thor an, 



Der hochernfte Gott: 

„Ss würben die Götter 

‚ Mich weibifch fchelten, 

Legt’ ich das bräutliche 

Leinen mir an.’ 

18, 

Da hub Loki an, 

Loveyia's Sohn: 

„Thor, ſolcher Worte 

Woll' dich enthalten; 

Raſch werden die Rieſen 

Vom Reich uns verdraͤngen, 

Holſt deinen Hammer 

Heim du nicht ſchnell.“ 

19, 

Bräutliches Leinen 

Legten bem Thor fie anz 

Er hatte den hehren, 

Den funkelnden Halsſchmuck; 

Klug ließ er erklingen 

Geklirr der Schlüſſel; 

Ein weiblich Gewand 

Umwallte ſein Knie; 

Es blinkte die Bruſt ihm 

Von breiten Juwelen; 

Das Haar war gehuͤllt ihm 

Und hoch gethürmt. 

20. 

Da hub Loki an, 
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Loveyia's Sohn: 

„Ich will dich gleichfalls 

Begleiten ald Maid; 

Wir beide, wir reifen 

Nach Rieſenheim.“ 

21. 

Haftig die Hirſche 
Heimgetrieben, | 

Wurden dem Wagen gefchürt 

Wohl zur eiligen Fahrt. 

Die Steine zerftoben, 

Flamme flieg auf. 

So reifte Odin's Sohn 
Nach Niefenheim, | 

22, 

Da hub Thrym an, 

Der Herrfcher der Rieſen: 

| „Auf! Auf! ihr Rieſen, 
Bereitet die Bänke, 

Nun führt mir Fraya, 

Die Frau, herein.’ 

23. 

Heim kamen bie Barren 

Die goldgehörnten, 

Die fhwarzen Rinber, 

Dem Rieſen zur Luft: 

„Habe der Schäge viel, 

Habe der Spangen viel, 
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Behite mir Fraya 

Zu freien annoch.“ 

24. 

Früh fanden die Säfte 

Zum Feſte ſich ein, 
Und reichlich gereicht ward 

Den Rieſen der Trank. 

Thor aß einen Ochſen, 

Er aß acht Lachſe, 

Zuſammen was Süß'res 

Sonſt gab fuͤr die Frauen; 

Er trank wohl des Methes 
Drei Maaße allein. | 

5, 

Da hab Thrym an, 

Der Herrſcher der Riefen: 

„Bann haft du Bräute 

Hungriger je gefeh’n? — 

Nie hab’ ich Braͤute 

Hungriger je gefeh’n; 
Nie Mägblein bed Methes 

Mehr genießen, als fie.‘ 

26. 

Saß Loki dabei, 

Die Töhlihe Maid, 

Bereit dem Riefen 

Rede zu fleh’n: 

„Seit acht Nächten nichts 
Chamifjo’d Gedichte. 
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Genofien hat Fraya, 

Raſend vor Keifeluft 

Nah Rieſenheim.“ 

27. 

Thrym luͤftet' das Leinen 

Aus Luft fie zu küſſen, 

So weit ber Saal war, . 

Ward zurüd er geſchreckt. 

„Die find boch furchtbar 

Fraya's Augen, 

Duͤnkte mich Feuer hervor 

Funkeln zu ſeh'n!“ 

28. 

Saß Loki babet, 

Die löblihe Maid, 

Bereit dem Riefen 

Rebe zu fleh’n: 

„Seit acht Nächten nicht 

Genoß fie des Schlafes, 

Rafend vor Reifeluft 

Nach Rieſenheim.“ 

29. 

Da tratinben Saal Thrym’s 

Zraurige Schweiter, 

Die gar fih die Gaben 

Zu begehren erfühnt: 
„Ich reiche die rothen 

Ringe bir bar, 

27 
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Verlangt' dich in Luft 

Nach Fraya's Liebe, 

Nach Fraya's Liebe 

Und freudiger Huld?“ 

30. 

Da hub Thrym an, 

Der Herrſcher der Rieſen: 

„Bringt zur Weihe der Braut, 

Bringt den Hammer herbei, 

Leget den Mioellner 

Der Maid in den Schooß; 

Vollbringet die Braͤuche, 

Die Braut ſei mein.“ 

31. 

Da lachte dem Thor wohl 

Im Leibe ſein Herz, 

JAls mitten im Harme 

Er den Hammer erkannte. 

Da traf er zum erſten 

Thrym den Herrſcher, 

Und ſchlachtete dann 

Sein ganzes Geſchlecht. 

32. 

Da traf er auch Thrym's 

Traurige Schweſter, 

Die gar ſich die Gaben 

Zu begehren erkühnt; 

Ihr klangen nicht Muͤnzen, 

Ihr klangen nur Schlaͤge; 

Für tönende Ringe 

Der töbtende Hammer. — 

So hat feinen Hammer 

Ddin’s Sohn ſich geholt. 
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j Idylle. 

Möoͤglichſttreueueberſezungaus derTonga⸗Sprache. 

Mariner’s Account of the Tonga-islands.. Second edition, with 

additions. London 1818. V. II. Grammar. (Ohne Seitenzahl.) 

Müpig plaudernd von dem Aäußern Strande 

Weilten wir und weilten, ald baher Fam 

Uns auffobernd eine Schaar von Mädchen: 

Kommt, wir wandern nad dem Außern Strande, 

5 Schau’n von dort den Untergang der Sonne, 

Laufchen dort dem Zwitfchern von den Vögeln 

Und der Klage von ber wilden Taube. 

Blumen wollen wir am Fuß der Klippen 

Bei Matöwto pflüden, und das Mahl bort, 

10 Das von One man und bringt, genießen, 
In dem Meere ſchwimmen, in ben füßen 

Waſſerbaͤchen uns das Salz abfpühlen, 

Dann mit duft’gem Sandelöhl uns falben 

Und zu Kränzen unfre Blumen flechten. 

15 Wann vom Scheitelpunft der Vogelhöhle 

Athemlos wir in die Ziefe flarren, 

Und des Meeres Kernen überfchauen; 
Weht zu ung, den Zräumen hingegeb’nen, 

Bon der Ebne her der mächt’ge Landwind 
27 ” . 



20 Durch die Wipfel fchlanker Kafuarinen;; 

Und betrachtend, wie die Brandung unten, 

An den feften Fuß des Felſens fchlagend, 

Sich unfinnig müht ihn durchzubrechen, 

Kühlen wir und das Gemüth erweitert; 

25 Wohler wird uns alfo, denn beharrenb 

Sn des Lebens nieberm Kreis befangen. 

Spät wirb’s, laßt zur Stadt zurüd uns kehren. — 

Hort! der Sänger Stimme fohallt herüber; 

Mögen wohl zum Fadeltanz fih üben, 

30 Ihn zu Nacht beim Grabplag von Zanda 

Aufzuführen. Laßt dahin uns wanbern, 

D der Zage müflen wir gebenten, 

Eh’ der Krieg das arme Land gerrifien! 

Wehe! furchtbar ift der Krieg; o ſehet 

35 Das Gefträuch auf unfern Marken wuchernd, 

Und die frühen Gräber vieler Helden! 

Unfre Fürften irren ohne Wohnſitz, 

Schleihen nicht mehr einfam bei dem Mondlicht, 

Das geliebte Mäbchen aufzufuchen. 

40 Eitles Sinnen! Laflet ab zu grübeln, 

Wüthet doch der Krieg auf unfern Infeln; 

Die von Fiji haben uns, von Toͤnga, 

Krieg gelehrt; nun heiſcht's, wie fie zu handeln. 

Laffet uns des flücht'gen Tags genießen, 

45 Gilt's vielleicht doch morgen ſchon zu flerben! 

Wollen uns mit Blumenkraͤnzen ſchmuͤcken 

Und mit bunten Zeugen und umgürten, 

Wollen buft’ge Blumen um bie Gtirne, 

Aber weiße um den Hals uns winden, 
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50 Unfre Bräume lieblich zu erhöhen. 

“ Hört die Maͤnner, hört, wie fie uns preifen! 

Aber ſchon der Fackeltanz vollendet, 

Und bereits umhergereiht das Feſtmahl. 

Morgen Eehren wir zur Stadt zurüde, 

Nicht begehren unfrer wog! die Maͤnner? 

Bitten dringend nicht um unfre Kränze? 

So mit Schmeichelreden uns erhebenb: 

Richt: wohl find ausnehmend Tchön zu nennen 

Unfre Mädchen von dem äußern Strande?! 

60 Nicht wohl reigend ihre Sonnenbräune ?! 

Duftverbreitend,, wie bie blumenreichen 

Schluchten Maͤta⸗loͤto's und Vi⸗-buͤa's! 

Und verlangt ed nad) bem äußern Strande, 

Laßt am nächſten Morgen und dahin geh’n. 

V. 1. 4. 59. 63. Der Äußere Strand. Licoo, der Rüden der 

Snfel, die windmwärtd gelegene, den Schiffen unzugängs- 

liche Kuͤſte im Gegenfag zu der Küfle unter dem 

Winde, wo die Landungspläge und die Wohnungen 

der Dienfchen find. Auf den niedern, fogenannten Kos 

rollen=Infeln und Snfelgruppen:s ber Strand am aͤu⸗ 

Bern Meere, Illüch der Caroliner, Iligieth der Ra⸗ 

bader, im Gegenfat zu dem Strande am Binnenwafler, 

Iar ber Radader. Vergleiche meine Schriften Thl. 4 
S. 108 u. 206 u. ff. 

8. 3. 59. Mädchen. Fafine. Frauen im weitern Sinne, und 

bier foldhe, die dem Manne noch nicht unterthan find. 

V. 13. Sanbelöhl. Fango nanomoo. Dad wohlriechende Dehl 

von Tonga wird aus dem Sanbelholz gewonnen. 
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V. 27. 54. Die Stadt. Mooa, Unbebentlid die Dauptfladt, Die 

Stadt, urbs, zö darv, obgleidh ohne Mauern und 
aus Strohhäufern beftehend. 

V. 37. Fuͤrſten. Egi, ho-egi. Edle, Fürften, und zwar durch 

goͤttliches Recht und ohne Anfechtung. Wo der Adel, 

wie bei un®, erworben und verwirkt werben kann, ift 

er kein Adel mehr. 

V. 42. Wie im Verkehr mit den Eriegerifhen Bewohnern der Fiji: 

Inſeln die Infulaner von Toͤnga fi deren Sitten an= 

geeignet, fiehe bei Mariner. 

®. 4. Carpe diem. Hor. Und die alfo dichten und fingen, 

werben meift von unfern Schriftgelehrten, ja von unfern 

Meifenden „Wilde” genannt! Ein Sprachgebraud, dem 

ich mich nicht fügen kann. 
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